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reicht ich hatte ursprünglich dies vorwort schreiben sollen. 
Eine gewandtere feder, ein meister der heutigen Sprachwissen- 
schaft, dessen name weit über die grenzen unseres reiches 
hinaus und tiberall, wo romanische zungen reden, mit achtung 
und bewunderung genannt wird, professor dr. W. Foerster, 
wollte dem werkchen, dessen gegenwärtige abfassung nur sein 
ermunternder mahnruf veranlasst, und dessen gedeihen er so 
wohlwollend bis auf wenige schlussbogen mit eigener kraft 
gefördert, vor seinem eintritt in die wissenschaftliche weit 
auch ein geleit- und empfehlungsschreiben mitgeben. Eine 
nun bereits mehrere wochen andauernde nicht unbedenkliche 
Erkrankung hat ihn an der Zuwendung dieser neuen gunst 
gehindert, und die längst angektindigte , so lange schon ver- 
zögerte ausgäbe des vorliegenden bandes gestattete leider 
keinen weiteren aufschub! 

Ein vierteljahrhundert ist es her, seitdem sich das Inter- 
esse der gelehrten und gebildeten mit immer wachsendem 
-eifer der feststellung und wiedereinftlhrung der wahrhaften 
ausspräche des classischen idioms des alten Latiums zugewandt 
hat. In England, das fruchtbringenden ideen schon so oft 
Äuch materielle hülfe und mittel entgegengebracht hat, ist für 



diesen zweck bereits eigena eine geaellschaft zusammenge- 
treten: ihre ziele gehen auf die diroete einfUhrnng nnd 
Verwertung gewonnener resnltate fUr den kreis der schule, 
nnd dieselben werden durch diese auch in die allgemeine pra- 
xU der gebildeten fortgepflanzt werden. Das streben ist ein 
villlig neues. Es gründet sich auf die gewaltigen fortschritte, 
welche die historische Sprachforschung während der letzten 
Jahrzehnte und die allgemeine lantlehre grade noch in der 
jüngsten Vergangenheit gemacht hat: es findet seine unter- 
stiltznng in dem bewusstsein, dass, wenn irgend ein der ge- 
schichte angehöriges idiom, so das lateinische mit seiner un- 
unterbrochenen zweijahrtausend alten tradidon und deu reichen 
hlllfsquellen . die uns das pietätvolle mittelalter vererbt hat, 
neuer lebenskraft fähig und gleichen ansehen», wie die neuern 
sprachen, aneh als gelehrtes commnnieationsmittel immer noch 
wUrdig sei. Unser berühmter Vorgänger Corasen hat die 
neue aera eingeleitet. Ans frühem Jahrhunderten sind fUr die- 
selben foraeliungen kanm mehr als anaätze zu verzeichnen. 
Im gegensatz zu den orthographischen fragen , auf die man 
allen fieias und Spürsinn eoncentrierte , sind es eigentlich nur 
die arbeiten zweier männer, die der aufraerksamkeit und des 
gedächtnieses wert sind. Vor uns liegt: 

I.LlPSl DE RECTA PHONVNCIATIONE LATINjE LINGVO DIA- 
LOOV8. EDITIO VLTIMA. ANT^-ERPt«, EX OFPICEJA PLAS- 
TIHIAKA, APVD lOANSEM MORETV-M, 15S9. Gr. 4''. 66 pp,, 
nebst AI'PKSDIX. Sodann 

GaSPAEIS ScIOPPU DE ÜürHOEPEIA SEU BECTA LITERARUM LA- 
TKARUM PJtOSUNCIATIOSE in Seluer ORAHIIATICA PHILO- 
SOPHICA. EDITIO NOVA BENEFICIO V. A. PETRI SCAVEItn .. 
RECOGNITA & EMENDATA. ÄM3TELODAU1, APVD JUDOCUM 
PLUYMEB, 1664. Kl. 8" p. 166—217. 

Corssen's werk selber, das vor nun mehr denn 25 jähren von 
der kgl. prcuss. akademle der Wissenschaften zu Berlin preia- 
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gekrönt erschien und längere zeit ungeteilten beifall und be- 
wunderung erntete, beginnt im buchhandel bereits selten zu 
werden. Es hat überdies den neuen bahnen, die es selber er- 
öflfhete oder doch andeutete, nicht zu folgen vermocht, und die 
vielen persönlichen fehden, in die sich der autor in seinen 
nachfolgenden Schriften einliess, haben nur dazu beigetragen 
es schneller der missachtung verfallen zu lassen. *The evil 
that men do lives after them, the good is oft interred with 
their bones': dieses wort des englischen dichterftirsten gilt 
nicht nur für Caesaren und politiker, es kennzeichnet auch 
das loos so mancher verdienter forscher. Das gute in dem 
werke ist ja auch längst gemeingut der tätigen mitweit ge- 
worden, und nicht immer widerstehen mittelmässige geister 
der Versuchung, nachdem sie bei frischen kräften und in choro 
dem aufgestellten ziele um einige schritte näher rücken durf- 
ten, auf ihren seitherigen führer mit vornehmer miene 
herabzublicken und ihm alle um- und Irrwege vorzuhalten. 

Dem immer reger werdenden Interesse und den bedürf- 
nissen der gegenwart suchten zu der zeit, wo die vorarbeiten 
auch zu diesem bände bereits ihrem ende zueilten, fast auf 
einmal schon die arbeiten zweier französischer philologen zu 
entsprechen. Wenn die eine von M. Schweisthal, Essai sur 
la valeur phoneUque de V aiphabet latin principalement (Capros les 
grammairiens de Vepoque imperiale^ auch nicht irgendwie er- 
heblich neues gebracht hat, so ist ihr bei der kleinheit des 
umfangs (etwa 110 pp.) doch eine gewisse praktische bedeutung 
nicht abzusprechen; die zahlreichen recensionen aber, die sie 
in allen ländern mit classischer bildung fand, zeigten zur ge- 
nüge, mit welcher Spannung man der lösung der aufgäbe 
entgegensah. Über das schön ausgestattete buch des andern, 
G. Edon, Ecriture et prononciation du latin savant 8f du latin 
populaire^ ein wort zu verlieren, hiesse allen fachgenossen den 
Stillen Vorwurf machen, dass ihr schweigen ein unberechtigtes 
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gewesen. Was sin-aehgeschiehtliche speculation oder gar laut- 
theorie betrifft, strebt das werk zurUck nach dem bescheidenen 
Standpunkte Priscians: das beste an ihm ist das mit muster- 
hafter Sorgfalt angefertigte verzeichniss citierter Bchriften. der 
alphabetieche index und — der pomphafte völlig irreführende 
titel! 

In dem vorliegenden werke hat sich der Verfasser die 
aufgäbe gestellt material und achlnssfol gerungen, sicheres und 
hypotlietisehes nach mcigliclikeit zu scheiden. Er suchte sei- 
nen lesern die quellen selber in entsprechender rein- 
heit voTzufHhren, das wesentliehe ihnen direct zur Verfügung 
zu stellen, femer abliegendes durch zahlreiche bibliographische 
hinweise näher zu rücken. Trockene eitatanhäufungen , die 
nur unkundige zu blenden geeignet sind und dem leser das 
Studium oft gar nicht für ihn erreichbarer sehriften zur pflieht 
machen, deren auabeutung zum besten seiner mitforscher der 
autor selber hätte auf sieh nehmen sollen, waren nicht beab- 
sichtigt. Bei dem bestreben nur das zuverlässigste zu bie- 
ten und bei der reiehhaltigkeit , in der gegenwärtig die epi- 
graphischen quellen fliessen, sodass ihre völlige erschöpfung 
zeit und kraft eines einzigen menschenalters weit Übersteigen 
wUrde, haben handsehriftliehc formen nur ausnahmsweise be- 
rücksichtigung erfahren. Bei allem eigenen aammelfleiss würde 
ea uns jedoch mit dem zu geböte stehenden insehriftlichcn 
BtofTe nicht immer möglich gewesen sein, dem leser ein eini- 
germassen vollständiges bild des sprachlichen lebens zu skiz- 
zieren. Um einseitigen Schlüssen vorzubeugen, haben wir hier 
auf ältere vorarbeiten zurückgreifen mUasen. Abgesehen von 
W. Schmitz'« beitragen ist es fast durchgängig das phaeno- 
menale werk H. Schnchardt's gewesen, dessen schätze im 
Interesse der sache auszubeuten wir keinen anstand nehmen 
zu dürfen glaubten. In der oft erdrückenden ftlUe des mate- 
rials ist allerdings auch diesem namhaftesten aller modernen 
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Sammler hin und wieder eine form unangemerkt entschlttpft, 
wie wir es z. b. bezüglich der benutzung der trefflichen gal- 
lischen inschriften von Le Blant verfolgen konnten. Aber 
wie romanisten und latinisten, betroffen über die ihrer zeit weit 
vorauseilenden sprachspeculationen, in dem werke des genialen 
gelehrten forschen werden, so wird es der prüfende nachar- 
beiter bei aller reichhaltigkeit des Stoffes als ein muster pein- 
licher genauigkeit und epigraphisch-bibliographischer Sorgfalt 
zu schätzen lernen. Während Corssen's werk von ungenauig- 
keiten und druckfehlern aller art strotzt, haben wir bei 
Schuchardt nur selten gelegenheit gehabt Verbesserungen 
anzubringen. Dagegen konnten wir auch bei ihm nach 
den jetzt so geläuterten quellenwerken manche von den alten 
autoritäten verlesene form richtig stellen, zweifei beseiti- 
gen , das brauchbare in den handlicheren modernen und bes- 
ser zugänglichen epigraphischen werken nachweisen. Der 
aufmerksame nachprüfende kritiker wird hier am leichtesten 
die unendliche mühe zu würdigen wissen, die mit der Über- 
nahme fremden materials verbunden ist ; im übrigen möge die 
mitteilung genügen, dass allein die mechanische revision des 
unvermerkt verschmolzenen eigenen und fremden inschrifkli- 
chen Stoffes dem Verfasser mehr als ein jähr arbeit gekostet 
hat. Wenn bei allem guten willen unter den tausenden bei- 
gebrachter belege in folge zeitweisen mangels älterer werke 
auch jetzt noch eine anzahl der nachbesserung bedürftig ge- 
blieben sein sollte, so möge man das freundlich den umstän- 
den zu gute halten. Das material zu erschöpfen konnte über- 
dies nicht in unserer absieht liegen: es zu vermehren steht jedem 
frei, der unsern nachweisen speciell bei Schuchardt nachgeht 
und die täglich anwachsenden epigraphischen hülfsmittel ver- 
wertet. Dem leser auch ein anschauliches bild der einzelnen 
buchstaben zu geben, ihm alle die verschiedenen formen des 
A E L M p s u. s. w. , etwaige ligaturen und lücken im ori- 
ginal vorzuzeichnen , ist uns leider bei den bestehenden ver- 
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hältnisseii nicht vergEinDt gewesen, 80 haben wir u 
anf das uunrngäoglichste beBchränkt. 

Ein wesentlicher fortsehritt diesen Werkes in stofflicher 
hinsieht knüpft sieh an die weitgehendste anebeutaug des rei- 
chen sehatzes, den die alten grammatiker und Schriftstel- 
ler in ihren schrifEen niedergelegt haben. Das Sammelwerk 
lateinischer grammatiker, das, wenn auch noch nicht in voll- 
kommener form, 80 doch gerechten ansprUchen genügend in 
Keil's sauberer ausgäbe allgemein zugänglich vorliegt, ist eine 
wahre fundgrube für suchende latinisten, romamsten und 
indogcrmanisten. Es ist um so bedauerlicher, dass an eine 
methodische hebung der niedergelegten schätze nur erst ganz 
vereinzelt gedacht ist. Selbst Sehweisthal hat es, wie der ver- 
gleich mit der hier vorliegenden arbeit dartun wird, bei einer 
recht spärlichen flüchtigen ausbeute bewenden lassen, und über- 
dies finden sich die wichtigsten seiner Zeugnisse schon über- 
sichtlieh in dem appendix zu dem alten werke des Lipsins 
zusammengestellt. Gaoz nen ist unser versuch alle wesent- 
lichen angaben der alten fachgemüss aber doch möglichst ge- 
treu zu tibertragen. Nur der. welcher es selber vielleicht ein- 
mal unternommen hat die hochwichtigen angaben des Teren- 
tiauus Maurus, des einzigen römischen phonetikers von fach, 
angemessen zu verdeutschen oder zu interpretieren, wird von 
der Schwierigkeit des Unternehmens sich eine Vorstellung 
machen können. 

Ein anderer punkt, der das werk von allen frühern über 
den gleichen Btoff wesentlich unterscheidet, ist die methodische 
nutzbarmacbuug wenigstens der hauptresultate der neuern 
romanischen Sprachforschung. Der Verfasser hat selber 
romanistischen Specialstudien mit besonderem Interesse obge- 
legen und stand im begriff grade die resultate einer reihe 
diesbezüglicher Untersuchungen den fachgenossen zu unterbrei- 
ten, als der energische mahnruf seines hochverehrten lehrers 
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ihn anheischig machte erst diese ihnen zu gründe liegenden 
lateinischen der öffentlichkeit, zu übergeben. Bei dem weiten 
gebiete ist es dem einzelnen selbst als fachmann leider nicht 
mehr möglich den wegen der Specialforschung überall nachzu- 
gehen. Hier hat der wissenschaftsdrang und fleiss vereinigter 
kräfte vorläufig ein reiches feld der tätigkeit: ein feld, dass 
die hohe bedeutung der romanischen philologie und ihre 
unzertrennbarkeit von der lateinischen in hellem lichte 
erscheinen lassen wird! 

Ein letzter punkt schliesslich, der unserem werke einen 
ganz eigenartigen Stempel aufdrückt, ist die engste anlehnung 
desselben an die grundlehren der phonetik. Auch hier 
konnten wir seit langen jähren die eingehendsten special- 
studien machen. Ein uns von früher Jugend innewohnendes 
interesse für idiomatische eigentümlichkeiten fand namentlich 
in den letztverflossenen jähren reichliche nahrung in dem 
verkehre mit ausländem aller art. Die knapp gehaltenen 
physiologischen Vorbemerkungen entstammen denn auch einem 
von uns selbst begonnenen werke über phonetik und kein an- 
fänger wird sie zum verständniss der darauf gegründeten histo- 
rischen Untersuchungen entbehren können, eben weil sie in 
ihrer form und Systematik völlig unabhängig von den ge- 
bräuchlichen phonetischen handbüchem sind, sodann in dem 
Wirrwarr der verschiedenen angewandten terminologieen ihren 
eigenen weg gehen. Das neue und von den bisher vertre- 
tenen anschauungen abweichende unserer eigenen phonetischen 
beobachtungen aber wird der auftnerksamKeit der fachgenos- 
sen schon allein nicht entgehen. 

Möge das büchlein dem interesse, dem es entsprungen, 
anderweitig wieder begegnen! Möge es dasselbe wohlwollen 
auch in weitern kreisen finden, mit dem es zwei heerführer 
unserer lateinisch-romanischen philologie, Wendelin Foer- 
ster und Franz Buecheler, bei seiner entstehung begleiteten: 
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männer/ zu deren fassen als schüler gesessen zu haben wir 
als besonderes glüek schätzen! Möge es die Vereinigung latei- 
nisch-romanischer Streitkräfte, die der weitsichtige blick der- 
selben fährer schon längst zum besten der gemeinsamen sache 
geplant hat, seines teils beschleunigen, auf dass auch auf dem 
gebiete ddr Wissenschaft die taktik anwendung finde: 
»Getrennt marschieren — vereint schlagen!« 

Berlin, SW. Licht erfelderstr. 30, 

nov. 1884. , 

Emil Seelmann. 
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a in d. hast 
ä - port. \d 
Od - hv. erde 
d. bett 
d. See 
d. bm 
t ' d. sie 



e - 

e - 

« 

t - 



a in d. gäbe 

^ - Sachs, sagte 

thür. voter 

d. ob 

d. ohne 

d. mtitter 
u ' d. SMchen 



dl - 

O - 

o - 

ü - 



ü in nord. hus : ein zwi- 
schenlaut von u/ü 
6 zwischenlaut von o/ö 
9 in d. ebbtf 
u zwischenlaut von ujw 

i - - ib- 



n zwischenlaut von m/n 
n zwischenlaut von mjw 
jj zwischenlaut von nfg 
l zwischenlaut von ujl 
ii spirantisches h 
p spir. t in engl. ^Aing 



d spir. d in th^ 

8 d. 8ch 

i in frz. yamais 

;f - d. wucÄt 

y - d. la^e 

|)* <* A;* aspiriertes ^tk 



t d l n r 8 praepalatal 
gebildetes t d Inr 8 

i f^ f^ ^ df 9f mouillier- 
tes Z n jj bezw. iota- 
ciertes t d 8. 



1) Gehauchte vocale werden durch das zeichen des Spiritus lenis 2 
als schwach aspirierte, durch das des asper ~ als stark aspirierte gekenn- 
zeichnet. 

2) Nasal vocale erhalten über ihr zeichen ein ^. 

3) Die über die vocale gesetzten striche LI- gehen nur auf die ihnen 
eigene exspiratorische accentform. Wo es nur darauf ankommt die 
tonsilbe als solche zu kennzeichnen ist indifferent - verwandt. 

4) Ein halbkreis - unter den lauten deutet eine gleitlautartige Ver- 
schmelzung, kleinere schriftgattung mehr oder weniger schwache reducierte 
laute an. 

Bei der phonetischen transscription lat. textproben am schluss des 
Werkes etwa sonst noch bemerkenswerte eigentümlichkeiten sind ebenda 
erläutert. 
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JNoch immer hallen die worte wieder, in denen vor fast 
zweitausend jähren die bürger der ewigen Stadt zu einander 
plauderten. Aber obgleich die reden eines Cicero, die lieder 
eines Catull und Horaz zu keiner zeit verklungen, weder im 
mittelalter, wo unsere vorfahren heftige redekämpfe in latein, 
der damaligen ' spräche der weit' ausfochten, noch auch jetzt, 
wo hunderttausende von schülem dem geböte der bildung ge- 
mäss eine kenntniss der *^sprache der gelehrten' anstreben, ist 
man dahin gekommen, mit dem gebrauche der classischen 
spräche eine classische ausspräche zu verbinden. Der Deutsche 
pflegt zu lächeln, wenn er zum ersten male hört, dass das, 
was Caesar mit dem imperatorstabe in der hand den römischen 
legionen zugerufen, sein englischer vetter pathetisch mit echt 
englischen lauten nachspricht, dass Cicero schon die charak- 
teristischen nasaltöne verwandt haben sollte, die er von seinem 
französischen nachbar vernimmt, er pflegt die stille Überzeugung 
in sich zu tragen, dass sein latein die classischen wortformen im 
grossen und ganzen noch in edler reinheit zeige, und am ende 
sind es — thüringische, sächsische, pommersche oder ober- 
bayersche laute, die er an die stelle der antiken setzt. 

Es mag reiz haben, todten buchstabenformen, die längst 
vergangenen zeiten angehören, neuen lebensodem einhauchen 
zu können und nicht nur zu verstehen, was ein Cicero zu 
seinen mitbürgem gesprochen, Catull seiner geliebten zugelis- 
pelt, sondern auch, wie es ihrem munde entströmte. Es mag 
auch allen Verehrern classischer diction ein entzückender ge- 
danke sein, das latein könne zu neuem leben erwachen, und 
fortan werde man sich in ihm international verständigen kön- 
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nen, glekhwie im französischen: es ist noch ein besonderes 
philologisch-linguistisches interesse, das eine kenntnisa der latei- 
nischen ausspreche herausfordert. Die ausspräche eines idioms 
ist ein wesentliches document, die ungetrübteste äussening der 
jedesmaligen spräche und ihres zeitweihgen Stadiums. Eine 
festatellung derselben steht in engster beziehung zur histori- 
schen lautlehre. Was ein laut zu iT^end einer sprachepoche 
grade ist, kann man unter umständen nur bestimmen aus dem, 
was er gewesen und dem, wozu er geworden ist. Wir erkennen 
sein wegen dann aus seiner entwicklung. Andererseits sind wir 
oft und zumal im latein in der glücklichen läge, den frag- 
lichen laut aus directen be Schreibungen und angaben der alten 
ohne weiteres zu ermitteln. Dann hat umgekehrt die histo- 
rische Sprachforschung einen festen punkt. von dem sie aua- 
gehn kann, eine sichere operationsbasis , auf der sie oft recht 
grobe Irrtümer und gewagte hypothesen vermeidet. In dieser 
beziehung erhält die erforschung und kenntniss der lateinischen 
laute ein weiteres interesse für die Indogermanistik einerseits, 
für die romanistik andererseits. Speciell die letztere kann der^ 
selben gar nicht entbehren : sie hat unter allen umständen von 
dem lateinischen lautziistande als dem angelpunkte aller ro- 
manischen forschung auszugehen, mag er nun durch geschickte 
eombinationen des romanischen materials selber erst künstlich 
erschlossen, oder direct dem forscher an die hand gegeben sein, 
Dass mit derselben feststellung zugleich eine wissenschaftliche 
grundl^e für die endgültige regelung der lat. Orthographie ge- 
Bchaäen ist, bedarf weiter keiner erläutenmg. Aber auch für 
die richtige beurteilung der antiken metrik wird eine phono- 
logische Untersuchung von Wichtigkeit sein. Noch immer harrt 
das problem, in welchem verhältniss vershebung und -senkuug 
im latein zum musicalischen und exspira torischen accente ge- 
standen habe, der lösung; noch immer verwechselt man bei 
der Charakterisierung der antiken vocale das moment der dauei 
und des klauges. Mau überträgt die Verhältnisse der lebenden 
iimgangssp räche auf die von den dichtem und theoretikem ge- 
schaffene todte kunst- und litterat Ursprache und erhält so ein 
schiefes bild von dem, was als traditionell-mechanisch, fort- 
BChritt, riickschritt, einfluss der lebenden spräche oder einfach 
als Willkür des einzelnen aufzufassen sei. Ein rein technisches 
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intereBse gewinnt die feststellung des wertes der lateinischen 
buchstaben in neuester zeit schlieBslich noch für die phone- 
tische graphik. Wie die gemeinsamen Wechselbeziehungen und 
intereesen des handeis und Verkehrs schon längst zu einem ge- 
meingültigen , von allen nationeo anerkannten masse führten, 
80 kann die Wissenschaft uud späterhin selbst die präzis eines 
internationalen phonetischen alphabetes nicht mehr entraten. 
Schon regen sich in Deutschland, Schweden und England fach- 
männer, um an seiner herstellung zu arbeiten. Man ist nach 
vielen versuchen immer wieder auf die grundtypen des allge- 
mein gebräuchlichen lateinischen musteralphabetes zurückge- 
kommen. Von ihm wird ausgegangen: der einfache unver- 
änderte buchstabe wird einen normallaut, gewisse Variationen 
desselben seine verschiedenen (theoretischen und bereits als na- 
tionale Sonderheiten erkannten) abarten kennzeichnen. Welchen 
wert man nun dem lateinischen buchstaben als normal beizu- 
legen habe, das zu beantworten wird man in erster Knie ^vie- 
denun auf den historischen, echt lateinischen originalwert rück- 
sicht nehmen müssen. 

Bei allen diesen ausführungen liegt die frage nahe: ist es 
denn überhaupt möglich, die phonetischen Untersuchungen auch 
nur annähernd so fein zu fuhren, dass ihre resultate fiir die 
vielen genannten z^vecke massgebend und verwendbar sein kön- 
nen? Wo haben wir eine gewähr, dass die von uns gefundenen 
ergebnisse zutreffen, da doch jegliche controlle, wie sie bei le- 
benden sprachen möglich ist, ausgeschlossen bleibt? Wir sind 
grade bei dem latein in der glücklichen läge über eine zahl 
von hülfsmitteln zu verfügen, die uns über die letztere mög- 
lichkeit beruhigt hinwegsehen lassen darf. Da sind vor allem 
zahlreiche einzelangaben der alten über die natur der von ihnen 
gesprochenen laute; in unzähligen volkstümlichen inschiiften 
haben wir an der verschiedenen art, denselben laut graphisch 
zu kennzeichnen, einen anhaltepunkt ; in den hochlateinischen 
Inschriften erleichtert uns die anwendung gewisset zeichen, wie 
des apex, des sicilicus, die vucaldoppeltmg, der gebrauch der 
I longa und der drei von kaiset Claudius ueuerfundenen buch- 
staben unsere arbeit; es stehen uns die tatsachen der lateini- 
schen lautlehre, die rückschlüsse aus der vei^leichenden indo- 
germanischen giammatik und vor allem seitens der romanischen 



ForschuBg zu geböte, die behandlong der worte und lautgruppen 
in der metrik gibt manchea aufscUuas: kurz alle diese mo- 
mente ergänzen und controllieren sich gegenseitig von selber. 
Freilich muss zu diesen bistorischen hiilfsmitteln eines hinzu- 
kommen: die bekanntschaft mit den erfahrungen und lehren 
der lautphysiologie. Auch die von einem laien versuchte ge- 
naueste beschreibung eines lautes wird nicht genügen, uns 
über sein wesen aufechluss zu geben ; er ist nicht nur subjec- 
tiven beobachtungsfehlem unterworfen und betont leicht neben- 
sächliche momente g^enüber den wesentlichen, auf ihn wirken 
auch traditionell vererbte Vorstellungen und das ihm von Jugend 
anf mechanisch eingeprägte orthographische Schriftbild. Alle 
jene historischen hülfsmittel sollen uns nicht erst 
die bekanntschaft der fraglichen laute verschaffen, 
sondern nur zu einer Wiedererkennung derselben 
anleiten! Die kenntniss der laute selber muss uns durch die 
lautphysiologie von vornherein gegeben sein. Wir müssen die 
haupttj-pen derselben, ihre möglichen abarten und die wege, 
die ihre Weiterentwicklung einschlagen könnte, bereits inne ha- 
ben. Oft genügt dann ein einziges wesentliches merkmal, das 
uns unsere historischen hülfemittel an die ha»d geben, um d: 
ganze Sphäre eines lautes , seine abarten , seine entwicklun] 
seine Vorläufer durchschauen zu lassen, und die andern argu- 
mente treten nur bekräftigend, vervollständigend oder als stützen 
hinzu. Die gröbsten missverstandnisse, welche die angaben der 
alten noch in allerletzter zeit erfuhren , entstanden dadurch, 
dass man es unterHess, dem wesen der laute selber und ihren 
Wechselbeziehungen zu einander nachzugehen, dass man in die- 
sem beschränkten gesichtskreis nur die laute einiger nachbar- 
sprachen, gewöhnlich des deutschen, französischen und engli- 
schen, heransog und die vorgefundenen be Schreibungen der 
antiken einfach irgend welchen modernen anpasste. Dass sich 
die erateren überhaupt nicht unter den letztem wiederautinden 
brauchten, dass ebenso viel alte laute a\issterben konnten, wie 
neue herangebildet sind, liess man um so eher ausser acht, als 
die Untersuchungen iu folge mangels einer physiologischen Vor- 
bildung überhaupt wenig pracise und peinlich geführt wurden. 
Die Zeiten sind vorüber, wo man es unangefochten wagen durfte, 
über die laute todter idiome abzuurteilen, während man nicht 
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einmal eine eingehendere kenntnias der lautsyateme leben- 
der sprachen besass, ja selbst nicht ein bewnsstscin der 
eignen gesprochenen laute, geschweige denn einen einblick 
in den Tuechanismus der lautbildung überhaupt sich erworben 
hatte. Und doch werden wir nur unter Verknüpfung des histo- 
rischen materials mit einer wissenschaftlich au^ebildeten laut- 
theorie, d. h. nur iinter anwendung der historisch-physio- 
logischen methode den eigentümlichen &emdartigen sprach- 
charakter und zumal jene verschollen en , in keiner neuem 
bekannten spräche wieder aufzufindenden laute genügend fest- 
stellen und zu neuem leben Euriickrufen können. 

Was den wert und die benutzung der uns zu geböte ste- 
henden historischen hülfeniittel im einzelnen betriffi, so machen 
die Zeugnisse der alten grammatiker einige bemerkungen nötig. 
Systematisch ausgearbeitete nrthoepieen, wie sie für die neueren 
sprachen existieren, kennt das altertum nicht: die orthoepischen 
fragen sind fast immer den orthographischen untergeordnet. So- 
weit nun die angaben der alten in beiläufigen, selbständigen 
beobachtungen und notizen bestehen, soweit sie einfach auf den 
wirklichen lautzustand, ev. auf gewisse Vulgarismen hinweisen, 
dürfen wir dieselben mit rücksicht auf die zeit, den wohnort 
und den volkskreia, dem der autor angehört, ohne weiteres ac- 
ceptieren. In einzelnen fällen wiederholen sie einfach, was 
schon Vorgänger aufgefunden oder formuhert haben. Nur sel- 
ten geschieht es, dass sie (in mehr theoretischen auseinander- 
aetzungen) von einander abweichen, oder einseitig gewisse mo- 
mente auf kosten der übrigen hervorheben. Vom Standpunkte 
des speciatphilulogen aus würde man es nun leicht als nächste 
und wichtigste aufgäbe ansehen können, die vorgefundenen an- 
gaben auf ihre erste quelle zuriickzuführen , um je nach der 
person ex auctoritaie auf ibre glaubwürdigkeit und gültigkeil 
zu schliesseu. Für den linguisten und epeciell für unsere ziele 
ist diese au%abe von höchst untergeordneter bedeutung. Wir 
sind unabhängig von der auctorität eines Varro, Verriua Flac- 
cuB, Bemmius Falaemon und wie alle die heissen mögen, die 
auf die anschauungen der spatem einwirkten. Was glaubwür- 
diges an den Zeugnissen ist, für welche epochen sie gültigkeit 
haben, erfahren wir viel leichter und direct aus den tatsacben 
der lateinischen lautlehre, der romanischen entwicklung und 



6 Einleitung. 

gpeciell aus der prüfung gleichzeitiger volkstümlicher inachrif- 
ten: es ist diese kritik und controlle der traditionellen Zeug- 
nisse weit sicherer uud objectiver als selbst die geistreichste 
aufdndung von conjuncturen, die uns im günstigsten falle nur 
wahrscheinlich machen kann, was ein Varro, Verrius Flac- 
cus, Palaemon über ihre spräche gedacht, nicht was an 
ihren ansichtcn vielleicht zutreffendes und für uns brauch- 
bares ist! Überdies haben die verschiedenen grammatiker für 
rein phonetische Untersuchungen meist einen ganz entgegen- 
gesetzten wert, wie für andere philologische fragen. Für uns 
sind es gewöhnlich grade die 'schlechten', deren aussagen maas- 
gebend sein werden. Die sog. guten' grammatiker theoreti- 
sieren viel. Sie schildern selten die spräche, wie sie ist, als 
vielmehr, wie sie nach ihren für uns ganz unraas^eb liehen 
ansichten hatte sein können und sollen. Ihr urteil ist ab- 
hängig von der grade herrschenden oder älteren Orthographie, 
von flexions- und (z. t. falschen) wortbildungsanalogieeu , oft 
selbst von einer ganz flüchtigen ähnlichkeit mit griechischen 
gebilden, wie sie denn ihre principien und grundanschauungen 
der theorie und technik griechischer grammatiker entlehnt 
haben. Die 'schlechten' grammatiker, d. h. die, welche mit dem 
ihnen überlieferten historischen sprachmaterial nichts anzufangen 
wissen und infolge einer wenig ausgedehnten bildung zugleich 
die gefährlichkeiten griechischen einflusses vermeiden, beschrän- 
ken sich dagegen meist auf einen hinweis und die darstellung 
der ihnen grade geläufigen sprachform. Wir erhalten so in 
ihieu angaben ein getreues hild [wenigstens ihrer individuelleti 
ungetrübten auffassung) der laute selber. Der name des Ve- 
lius Lougus, Flauius Caper, Terentianus Maurus, Marius Vieto- 
rinus, Consentius, Fompeius wird daher, so kurz ihre tractate 
sind, weit häufiger in unserer arbeit wiederkehren, als selbst 
der des Priscian, obgleich seine 'institutiones grammaticae' das 
hauptwerk lateinischer grammatik aus dem altertume sind und 
zwei dicke bände füllen. Überhaupt hat Priscian, wie wir bei- 
läufig bemerken wollen, für unsere zwecke lediglich nur inso- 
fern bedeutung, als er ältere werke und Originalschriften, die 
uns verloren gegangen sind, excerpiert und compiliert. Im 
übrigen ist er der mann des buchstabens. des systematischen 
Schematismus. Man merkt es seiner darstellung an, dass das 
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latein als ein todtes, historisch abgeschlossenes ganze vor ihm 
liegt. An den wenigen stellen, wo er sich gar unterfang, die 
anfstellimgen früherer nach seiner eif^en Sprachgewohnheit an- 
zurütteln und zu corrigieren, verrät er, dass er nicht allein zu 
später zeit und fem von Kom geboren, sondern auch noch hin- 
terher die spracheigentümlichteiten seiner nachmaligen grie- 
chischen Umgebung auf sich hat wirken lassen. 

"Wir werden gleichwohl in unserer arbeit sämmtliche Zeug- 
nisse, ob sie nun primären oder secundären quellen entflossen 
sein mögen, neben einander anzuführen suchen. Sie ei^änzen 
sich nicht nur und weisen nach, wie weit eine sprachliche er- 
scheinung schon oder noch in den gesichtekreis des einzelnen 
getreten, sie dieneu zugleich gegenseitig als ein trefilicher com- 
mentar, dessen paraphrasierungen uns vor vielen mißlichen 
misa Verständnissen bewahren. 

Zur richtigen Würdigung der aus den verschiedenartigsten 
inschriften gezogenen argumente, sodann aber zur anweisung 
der stelle, welche das romanische mit seinen schätzbaren fol- 
gerangen in dem rahmen unserer Untersuchung einnimmt, wer- 
den folgende erwägungen nicht unangebracht sein. Die spräche 
ist ein fortwährendes fluidum, gleichsam ein see mit abzugs- 
canal, in dem verschiedene Strömungen wahrnehmbar hervor- 
treten. Sie ist nicht nur temporell und local, d. h. nach ihren 
verschiedenen perioden und den territorien, die sie umfasst, 
verschieden, auch innerhalb der verschiedenen Volksschichten 
und gesellschaftsk reise nimmt sie idiomatische eigentümlich- 
fceiten an. Der litterat und redner spricht anders als der ein- 
foche bürgersmann, der Städter anders als der landmauu, der 
einheimische anders, als der zugewanderte fremde oder flüch- 
tiges gesindel. Selbst die gleichen individueu bedienen sich 
cu verschiedenen Zeiten, bei andern gemütsstimmungen, in an- 
dern gesellschaftskr eisen eines verschiedenartigen redetones, der 
sich auch auf die articulation der laute erstreckt (!) Nehmen 
wir hinzu, was an anderer stelle noch näher auszufiihren sein 
wird, dass jeder einzelne sprachlaut eine art spielraum, eine 
gewisse breite der ausdehnung hat, innerhalb deren er sich 
ohne schaden für die momentane apperceptiou bewegen darf, 
so finden wir, dass es keinen auch nur augenblicklich ein- 
heitlichen, festen zustand der spräche gibt, dass ihr bild, wie 
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das dea bewegten wassers ewig schwankt und die einzelnen etwa 
hervortretenden aüge unvermerkt in einander übergehen laest. 
Man kann und hat in den einzelnen Sprachgebieten vor allem 
drei grossere kreise, drei Sphären idiomatischer e^eutümlich- 
keiten zu scheiden ; die der reinen kunst- oder Schriftsprache, 
die der Umgangs- oder allgemeinen Volkssprache, schliesfr- 
lieh die der vulgär- oder pöbelsprache. Wir machen hier 
ausdrücklich noch einmal auf die Scheidung grade der letzten 
beiden Sphären aufmerksam: vielfach nennt man alles, was eine 
verkünstelte Orthographie irgend welcher litteratnrsp räche nicht 
wiederzugeben vermag, ohne unterschied einfach 'vulgär'. Über- 
haupt ist es mit der Stellung der Orthographie zur lebenden 
Sprache ein eigenes ding. Von der kunst- oder Schriftsprache 
kann man fast ausnahmslos behaupten, dass sie nie selbst von 
ganz mechanisch sich abrichtenden Individuen rein gesprochen, 
von der vulgärsprache , dass sie nie rein geschrieben auftritt. 
Die erstere ist eben ein todtes kunstgehilde, das unter zusun* 
menwirkung verschiedener factoren immer erst relativ spät au 
Stande kommt, das unerreichte aber stets erstrebte ideal theo- 
retisierender Sprachfanatiker. Sie wird denn auch vornehmlich 
durch die traditionen und Vorschriften der letzteren ala ein 
schätz von generation zu geueration zu vererben gesucht, ohne 
dass OS ihr dabei gelänge, ihre physiognomie zu wahren. Un- 
merklich, nur immer einige Jahrhunderte dem laufe der leben- 
den spräche nachfolgend verändert sich auch ihr äusseres, nur 
dass es etymologische, formal-analogischc und andere bunte 
flicken sind, aus denen ihr altfränkisch-pseudohistorisches ge- 
wand zusammengesetzt ist. Der breite mittelstrom, der jedes- 
mal die einzelnen spracheeeen durcheilt, dessen lauf sich schritt- 
weise verfolgen lässt, ist die allgemeine Volkssprache. Sie wtdlt 
ebenso selbständig und in ihrem laufe unheirrt an der künst- 
lich abgedämmten, stagnierenden litte ratursp räche vorüber, wie 
über die zahllosen, ohne ziel überall aus dem tiefiinterstea 
gründe des sprachsees hervorsprudelnden quellen der vulgär- 
sprache hin. Hat die allgemeine laudes- oder Volkssprache 
etwa in unseren mittel- und hauptstädten Norddeutschlands 
immerhin im wesentlichen dasselbe gepräge, der Jargon des Ber- 
liners, Magdeburgers, Kölners, Hambui^ers u, s. w, ißt desto 
imterschiedlicher ausgeprs^ und lässt sich nicht mit dem jedes- 
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maligen landschaftsdialecte identificiereu. Die Isoliertheit, tler 
bunte Wechsel der vulgären Strömungen , dazu die iiälie und 
die rivalität der mächtigen Volkssprache lassen auch die pöbel- 
sprache nur selten einen festen, ungehinderten, einheitlichen 
gang der entwickhing nehmen. NaCürlich kann zu jeder zeit 
eine partielle mischung, ein ausgleich verschiedener parallel- 
strommigen stattfinden: di« Volkssprache kann elemente sowohl 
aus der schriftqirache, wie aus der vulgäreprache in sich auf- 
nehmen, sie kann sich im munde einzelner gesellschaft^rcise 
oder Individuen mehr der ersteren oder auch mehr der letztem 
zuneigen. Es gibt auch hier vermittelungen, graduelle abstände: 
wesensverschieden sind die verschiedenen Sphären desselben 
sprachbeEirkes wohl überhaupt nie. Um auch den feinem schat~ 
ticrnngen der gemeinen landes- und Volkssprache gerecht 2U 
werden, haben wir in unsera Untersuchungen, wo es nötig 
schien, die edlere, das historische eprachgut länger conser- 
vierende Volkssprache von der niedern, dem vulgären idiome 
näher tretenden zu scheiden gesucht. 

Sehen wir von dem eingenommenen Standpunkte aus das 
lat. litterarische sprachgut und besonders die mannigfaich va- 
riierenden inschriften an, so vermögen wir die drei sprachlichen 
Sphären noch gar wohl wiederzuerkennen. Das hochlatein, wer- 
den wir sehen, repräsMitiert überall nur die Utteratur- und 
Schriftsprache. Es ist ein irrtum zu meinen, die classische Or- 
thographie sei der ausdruck der spräche der gebildeten. Moch- 
ten immerhin einige Zeloten des I. imd IT. Jahrhunderts des 
rom. kaiaerreichea das verkünstelte Schriftbild zur richtschnur 
ihrer Sprechweise machen, die übrigen gebildeten, voran die 
giammatiker und orthoepisten, ändern ihre ausspräche von 
Jahrhundert zu Jahrhundert — nur eben die claesiaclie 
Orthographie sucht man beizubehalten! Die, welche bisher 
diese tatsache weniger bewnsst in ihren phonetischen arbeiten 
haben hervortreten lassen oder gar das gegenteil wähnten, wer- 
den violleicht ebenso wenig in ihrer eignen muttersprache den 
immer wachsenden contntst zwischen schrift und ausspräche 
herausgefühlt haben. Wir schreiben z. B. ahmen bitten or- 
dentlich tage und sprechen ganz allgemein (i-m h'/tn urntlix 
iays, wobei es denn fast ebenso regelrecht vorkommt, dass der 
um seine ausspräche gefragte hartnäckig versichert 'er spreche, 
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wie er schreibe', und die angegebene sprechform als 'vulgär', 
'dialectisch', 'nachlässig' verdammt. Es ist hier nicht der 
ort, diese den physiologeu und orthocpisten unserer tage wold 
bekannte und von ihnen oft angemerkte tatsache umständlicher 
zu erörtern ; wir beschränken uns darauf hinzuweisen, daas eine 
spräche sprechen und sich der gesprochenen lautgebilde klar 
bewusst zu sein zwei ganz heterogene dinge sind. Selbstver- 
ständlich hat es unsere schrift mit der feststellung grade der 
bei den Römern landesüblichen volksaussprache zu tun: nur 
insofern dieselbe durch die schrift- oder vulgärsprache beein- 
dusst ist, oder die eigen tümlichkeiten der letzteren ihr ein re- 
lief verleihen und eine klarere erkeuntniss vermitteln, werden 
wir dieselben in gleicher ausfiihrlichkeit zur ansehauung zu 
bringen suchen. 

Was die Stellung des romanischen zum latein betrifil, so 
ist es längst ein Schlagwort geworden : 'die romanische» sprachen 
stammen vom vulgärlaiein!^ Die mänuer. die zum ersten 
male diese erkenntniss aussprachen, sahen vor allem auf den 
contrast des romanischen mit den formen des hochlateins. Sie 
&nden gewisse der classiacheu Schriftsprache verpönte worte, 
wie calallus pferd colapare schlagen manducare kauen , in 
den modernen idiomen wieder, sie stellten den im alt- und 
Vulgärlatein stattgehabten übertritt des au und ai zu o rei 
zusammen mit den analogen ersclieinungen des romanischen. 
Gleichwohl ist der satz in seiner form, wenn nicht 
gradezu falsch, so. doch vollständig irreführend und 
zur bildung falscher anschauungen geeignet!'] Wir 

1) Das folgende strebt lediglich eine allgemein durchzuffihTeade Schei- 
dung der von uns begtiölich als volks- und vulgSrlatein getrennten 
Bprachsphären an. Der bisher im weitesten sinne und nameutUch ' 
Schuchardt'a vocal. her gebräuchliche nuadruck 'vulgSrlatein' ist 
nig geeignet, das verhältnias des roman. zum Int. scharf und klar auffassen 
EU lassen. So wenig wir jedoch in begriff und ausdruck mit dem gen 
foracher übereinstimmen, um so vollmtändiger glauben wir mit ihm ii 
Anschauung der Sachlage zusammenzutreffen. Schon in seinem vueaL 1 
p. 92 floden wir den einheitlichen »prachoharakter des romanischen. 
wie ihn die geschiohtliche lautlehre der neuem idiome voraussetzt, betont. 1 
und wenn er sagt ' Die»et [rmtike Latein] erscheint .. auf den Dmiknifllerii 
aller Gegenden eigentlich immer als ein und daasellie' oder von 'aUeti 
Dialekten gemeinsamen Abrteichangeii von der Klaimiiitiit' nprichl, i 
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wollen nicht betonen, dass Cicero in seinen briefen worte ge- 
braucht, die wir vei^ebüch in seinen reden suchen, dase aber 
nur die ersteren, nicht die letjjtem, für seine Umgangs- und 
convereationssp räche verantwortlich gemacht werden können, 
wir wollen keine folgerungen daraus ziehen, dass nach Suetons 
angaben selbst Äugustus trotz seiner kaiserlichen majestät mit 
Vorliebe ausdrücke verwandte, wie sie in den romaniechen spra- 
chen vorkommen, schon das unbewusst vertretene princip 'was 
nicht schriftgemäss ist, ist vulgär' muss abgewiesen werden. 
Auch im deutschen gesprächstone kehren worte wie 'kriegen'^ 
'erhalten, 'gucken' = 'blicken'., 'machen' =' eitte reise Tna- 
chen, 'durchbläuen' ^'prügeln , 'abkanzeln' =' hart an- 
redeti', 'anglotzen' =' verwundert aTtschauefi und hundert ähn- 
liche jeden augenblick und unter allen geaellschaftsschichten wie- 
der, während man sie in der reservierten Schriftsprache nur in 
ausnahraefällen und dann noch mit bewnsster absieht angewandt 
finden wird. Was aber die lautlichen verwand tschaftsbeziehun- 
gen des latein und des romanischen betriflt, so werden wir 
grade hierin den beweis fiihren, dass die romanischen sprachen 
nicht von dem Vulgärlatein stammen können, dass sie direct 
an den sprachzustand anknüpfen, auf den die angaben und 
Schilderungen der alten grammatiker gehen, und den sie als 
den ihres eignen idiomes charakterisieren, d. h. sie sind wirk- 
lich das, was bereits August Fuchs 1849 — seinen ausdruck 
in unserem sinne fassend — behauptet hat: die directe fortent- 
wickluiig der allgemeinen landesüblichen römischen (vielleicht 
mehr niederen) Volkssprache! Die romanischen sprachen 
weisen, um nur einige argumente aus der nachfolgenden Un- 
tersuchung herauszugreifen, auf einen wesentlich gleichen 
älteren sprachzustand. Ein einheitliches Vulgärlatein 
gibt es nichtl Die vulgärsprache setzt für ai ebenso häu- 



meint er mit ' Klasiiziiift' augensciieinlich, was wir 'hochlatein', mit 'ru- 
itikem' latein, waa wir 'rolkslatein' i. e. s, nennen. Die unbeBtimmtheit 
des auadruckfl 'Vulgärlatein' hat denn ■wirklich noch neuerdings 8ittl, 
lok. verschied enh. d. lat. p. 44, zu falacher auffassung de« Sachverhaltes 
und groben auafällen gegen obige worte vorleitet: seine angehUchen dia- 
leotjamen sind oft nichts als Vulgarismen, die als solche einen entaohei- 
denden einflusa auf die geaammtbeweguug romanischer sprachentwioklung 
nieht gehabt h^hen. 
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fig e wie c, resp. e oder t ein: die romaiiischen sprachen kei 
nen nur den Übergang zu t ! Schon in ältester zeit wechselt 
lat. au mit 8 oder ü, in der spätem pöbelsprache zugleich 
auch mit a oder 5 resp. o: das romanische liat getreu die 
hoclüateinischen formen mit au übernommen , und erst dann 
gieiig dasselbe und zwar nur auf gewissen territorien in o über. 
Nicht einmal coda clästrum sepee fcnum und ein^ andere fbr> 
men, die vereiiLselt (geschlossen es J e oder o ins romanische tru- 
gen, sind spec. Vulgarismen. Die endcoiksonanten *■ t {d) fallen 
im Vulgärlatein beliebig ab: das altfranzösische bewahrt noch bis 
zu unserem Jahrtausend den volkslateinischen zustand ! Die 
laute iy u wechsebi unter gewissen bedingungen auf vulgäre 
inschriften unaufhörlich : die romanischen sprachen kennen da 
den mischlaut y überhaupt nicht und entwickeln den jedesmali- 
gen laut meist, wie er in alt- oder hoclilat. Orthographie » 
scheint, d. h. wie ein echtes ungetrübtes t oder «! Nur wenn 
man als specialforscher die romanischen patois durchmustert, 
dann wird man wirkliche Vulgarismen fortentwickelt finden, 
aber hier liegen sporadische, isolierte gebilde vor, Überreste aus 
dem üppig wuchernden dickicht der lat. pöbelsp räche , die 
einander in keinem nahem connex stehen, und über welche 
die herrhchcn romanischen sprachstämme triumphierend empor- 
gewachsen sind. 

"Wir schlicssen unsere einleitenden bemerkungeu mit einer 
erwähnung von hülfemitteln, welche von der neuern Sprach- 
forschung für phonetische Untersuchungen verwertbar zu macheu 
gesucht sind: es sind Schlüsse auf die jeweilige beschaffenheit 
eines lautes aus der eii/mohffie, aus der analogie, aus der art 
der griechischen transscripiton. Im ausdrücklichen gegensatz 
specieU zu Corssen und ßitschl') können wir diesen hülfe- 
mitteln keinen ausschlag gebenden wert beilegen. Die laute eines 
Wortes sind nur die mehr hervortretenden momente einer un- 
unterbrochen forteilenden articulationekette. Es läast sich kein 
glied daraus ablösen, ohne der Umgebung eine veränderte läge 
zu geben, wie etwa die hökchen eines baukastens ohne scha- 
den oft eine auslösung gestatten. Je nach den wechselnden 



1) Cf. OpuBO. pbilul. t. IV p. 770 l' Untere kentige Amspracke rfw 
ZtlMn']. 
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Torhältnissen, je nach der veischiedenen natur der neuen laut- 
Umgebung wird also auch derselbe etjrmologiseh gleiche laut 
der gefahjT der metamorphose ausgesetzt sein: wir werden diese 
modificationen als Wirkungen des connexiven^) lautwandels noch 
oft genug zu constatieren gelegenheit haben. Ahnliches gilt 
Yon der analogie. Es heisst z. b. lit-tera cüp-pa trotz li-tera 
cü^pa, föns trotz fontis. Was aber den wert griechischer trans- 
scription betrifft, so bedarf in den meisten fällen der zur auf- 
hellung eines lateinischen lautes herangezogene stellvertretende 
griechische buchstabe erst selber der auf klärung und fixierung. 
Ja selbst, wenn sein wert absolut festgestellt sein sollte, so 
wirken doch bei der reproduction des originallautes seitens des 
fremden Sprachangehörigen soviele psychische demente mit, 
dass der wert der vergleichung durchaus illusorisch ist. Es ist 
zu bedenken, dass sich im fremdsprachlichen lautsystem oft 
nicht einmal ein verwandter stellvertretender laut zu finden 
braucht, dass dialect, orthographischer brauch, sprachepoche 
demselben laut ein verschiedenartiges buchstabengewand ver- 
leihen. Wenn, wie es in dem hauptwerke über lat. ausspräche 
geschehen ist, aus der ein einzig mal nachgewiesenen inschrift- 
lichen Schreibung MHZHS mit ^ für menses (auch als mensses 
messes verschiedentlich auftretend) gegenüber schwerwiegenden 
andern argumenten auf stimmhaftigkeit des (intervocalischen) s 
und auf die existenz eines allgemeinen Sprachgesetzes geschlossen 



1) Wir scheiden im folgenden durchgehends drei arten der entwick- 
lung eines lautes. Ist sie unabhängig von allen nebenlauten, so nennen 
"wir sie spontan f ist sie abhängig oder beeinflusst vom nächst folgenden 
oder voran sg«henden (bezw. von beiden), so bezeichnen wir sie als con- 
nexiv, rührt die den laut berührende Wirkung von einem ferner abste- 
henden andern laute her, so gebrauchen wir dafür den ausdruck comhina- 
torisch. Spontan ist z. b. der übertritt des betonten lat. a zu franz. e, etwa 
in clanem: cle/j natus: n^, patrem: ph'e. Connexive entwicklungen liegen 
vor in den sog. assimilations- oder dissimilationserscheinungen , in Ver- 
schmelzungen u. dergl., wie bei lat. clauum: *clquu: afrz. cloü, clou — 
— lat. plaga: *pläyd: afrz. pldie, plaie — hochlat. ouum: spätvolkslat. 
* ouum. Combinatorisch einflussreich zeigen sich von consonanten nament- 
lich l und r, von vocalen % und u. — Sievers' Phonetik p. 199 unter- 
scheidet nur unabhängigen oder * spontanen' von abhängigem oder *com- 
binatorischem ' lautwandel. Der ausdruck * combinatorisch' wird also im 
weiteren sinne, als bei uns, gebraucht und umfasst jene lautentwicklung, 
die wir als *connexiv' ausschieden, mit. 
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ist; so heisst das, aus der sächsischen form 'schandarm^ für 
franz. gendarme die gewichtige folgerung ziehen zu dürfen: 
^französisches^ (vor e und i) lautet wie deutsches schV 
Nur zur illustration oder zur stütze anderweitig gesicherter er- 
gebnisse wird man die genannten hülfsmittel heranziehen dürfen, 
und in dieser absieht ist es denn auch in unserem werke bis- 
weilen geschehen — andernfalls stellt man das relativ sicherste 
auf gleiche stufe mit dem, was kaum einen ansatz von Wahr- 
scheinlichkeit hat, und zerstört sich so selber die illusion und 
fireude, welche die aufßndung des wahren und factischen zu 
begleiten pflegt. 



ERSTER HAUPTTEIL. 

DIE LAUTE ALS TEILE DES WORTES : IHR 

GEGENSEITIGES VERHÄLTNISS BEZÜGLICH ENERGIE 

STIMMHÖHE DAUER UND SILBENZUGEHÖRIGKEIT. 



Accent und recomposition. 

I Unter ^acfcent' im gewöhnlichen sinne fasst man alle be- 
tonungsverhältnisse einer spräche kurz zusammen. Die einzelnen 
Sprachstämme und dialecte bedienen sich zum teil verschiedener 
mittel; gewisse partieen der rede hervorzuheben. Um eine vor- 
urteilsfreie anschauung der lateinischen accentuationsweise zu 
gewinnen, speciell um die berechtigung einer modernen these, 
das latein habe einen ^wesentlich musicalischen accent' gehabt, 
prüfen zu können, müssen wir auf begriff und sache näher ein- 
gehen. 

1. Wesen des accentes. Das wesen des accentes lässt sich sehr gut 
an einem bilde yeranschaulichen. Man kann sich die redegebilde als einen 
gipfeheichen bergzug vorstellen, dessen höhenlinie am horizonte beständig 
auf- und absteigt. Der ganze bergzug versinnbildlicht den jedesmal im zu- 
sammenhange ausgesprochenen vollen satz, die einzelnen von der Umgebung 
sich abhebenden berge die vielen worte desselben. Die gipfel können an 
und für sich betrachtet verschieden hoch und geformt sein : es genügt, dass 
sie immer relativ höher sind als ihre Seitentäler. Der accent ist nun nichts 
anderes als der jedesmal höchste oder höhere punkt einer redeerhebung : je 
nachdem man den hauptgipfel der ganzen höhenkette oder die gipfel der 
einzelnen berge gesondert ins äuge fasst, spricht man von einem 'satz- 
accent' oder einem 'wortaccent'. Da man den grad der erhöhung bei 
und innerhalb der rede in der gewalt hat und ihn je nach dem affecte, dem 
Standpunkte des hörers abwechseln lässt, so sehen wir, dass der accent 
etwas ganz relatives, den einzellaut als solchen gar nicht berührendes ist. 
Der hauptgipfel oder satzaccent hat überdies keine feste stelle : er wechselt 
je nach der intellectu eilen rolle, die der sprechende dem fraglichen rede- 
teile zuweist. Dagegen ist das accentuelle verhältniss der einzelnen silben 
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innerhalb der eingelnen worte meiat schon durch den gang sprachlicher I 
entwicklung von vornherein geregelt und bestimmt. Nur mit diesem, dem 1 
Worte wea entlieh anhaftenden, 'organischen' aocent hat ea denn auch einef 
Specialuntersuchung in erster linie zu tun. 

2. Accentarten. Von sprachlichen mittein, gewisse teile der rede oder 
des einzelnen Wortes über das durch schnittsniveau der andern zu erheben, 
gibt es drei. Überragt eine silbe die andern in folge des grosseren naeb- 
drucks seitens der lunge, d. h. durch eine grössere eneigie mit der der ex- 
apirations Strom von den lungen- finä bauchmuskeln herausgestossen wird, 
au reden wir von einem extpiratoriach-Bnergischen accent']; erhebt 
oder senkt sich bei einem teile der rede die stimme Ton der gewöhnlichen 
mittleren tonlage, so reden wir von einem m«giea/McAaH acoent*); Eeich- 
nen sieh gewisse glieder des wortkörpers durch eine grössere dauer aus, 
SD kann man mit einem gewissen rechte auch von einem quantitative» 
accent sprechen^). Ausser energie, stimmhühe und dauer gibt es keine 
eigenschaften an einem selbständig auftretenden laut, die der beliebigen 
Steigerung und herabminderung fähig wären, ohne sein innerstes eigenwesen 
KU verändern : auf sie muas sich die zahl der uccente notwendig beschiänken. 

'i. Acceatltufia. Wir sahen, dass das, was wir accftntuiert nennen, nur 
eine höchste oder höhere stufe, eine extremität irgendwelcher steigeningg- 
fähigen lauteigenschaft darstellt. Man kann aber zwischen dem höch- 
sten und niedrigsten grade dieser eigenschaft noch mehrere mittolgrade an- 
setzen, und einem notwendigen bedürfnisse entgegenkommend hat man 
wenigstens einen angenommen. So unterscheidet man als höchsten grad 
des exspiratorisch-energiseheii aecentes den hauptictus von dem zweiten oder 
mittelgrade, dem neieriic/us. Der leluteie kennzeichnet gleichsam die weni- 
ger hervorragenden nebengipfel einer grossem bergeinhelt. Deutseh könnte 
man beide arten aecentuierter laute auch als 'hauptdrucktöne' und ' aeben- 
drucktöne' bezeichnen. Die dritte tiefste stufe der energie hetsst dem- 
gegenüber 'unbetont', d. b. hier nachdritckslos. 

Bei dem musicslischen accente hat man, wie es in den sprachen, denen 
er anhaftet, wirklich geschieht, von der mittleren stufe als der normalen 
' accentlosen' ausaugehen: sie repräsentiert den ungekünstelten gewöhnlichen 
sptechton, den mitlelton. Dem gegenüber haben silhen und laute, die □ 
höherer atimmlage gesprochen werden, den hock ton, solche, die mit tiefer 
stimme hervorgebracht weiden, den tiej'ton*). — Die quantitativen Isutver- 
hältnisse haben für unsere specialfragen hier kein Interesse. 

4. AccenHormeB. Wie die form eines berggipfels eine verBchiedene sein 

i;Sievergl54. 163. 17S. 181 : eispiratorischeraecent, Teehmer, Phon. 
I, 69; respiratorischer accent. 2) Sievers 1S4. 169. IS6: muslcoliaeher oder J 
tonischer accent; Teehmer I, 69: melodischer accent; Verner b Kuhn's 
Ztschr. XX TTl, 115: chromatischer accent. 3) Die alten fassten den be- | 
gritE accent in noch weiterem sinne und rechneten darunter nioht nur qi .. 
tit&ts- sondern auch aspirations Verhältnisse mit auf; man vergl. daiu das 
unter 11, 1 gesagte. 4) Fälschlich wird oft die mittlere gewöhnliche 
Stimmlage als nebenaecent, die tiefste als 'aecentlos' angesehen; es ist das 
eine confusion der eispiratorischen und der rein musicalischen aooentiph&re 
[vergl. Sievers 182, j). 
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kann, so die der jedesmaligen wort- oder silbenaccente. Man pflegt die an- 
genommenen hauptformen sowohl des exspiratorischen, wie des musicalischen 
accentes yieKach mit denselben technischen ausdrücken acut gravis cir- 
cumflex zu benennen. Sachlich haben die parallelisierten accentformen 
wenig gemein. 

Den energischen accent nennen wir acutf wenn die den einzelnen 
Silben zugemessene energie mit einem hauptstoss intensiv und explosions- 
artig ausbricht, gravis, wenn sie sanfter und nachhaltiger sich äussert, 
{anti-) circumflex, wenn sie in zwei kurz auf einander folgenden mehr 
oder weniger vermittelten stössen sich fühlbar macht. Der erste stoss hat 
gewöhnlich etwas acutes, der zweite etwas gravisartiges : es ist das der ener- 
gische circumflex im engem sinne. Ist umgekehrt der erste stoss der 
schwächere, der folgende der hauptstoss, so unterscheidet man ihn vom 
vorigen meist als anticircumflex. Da die exspirationsverhältnisse vielfach 
durch die natur der folgenden laute bedingt oder geregelt sind, so spricht 
man^) statt von acut auch von vocalen mit 'energisch (durch den folgen- 
den laut ab-) geschnittenem ' accent, statt von gravis von vocalen mit ' schwach 
geschnittenem' accent. Für circumflectiert spricht man viel deutlicher bei 
vocalen oder silben von 'zweigipfliger betonung*: die exspiratorische kraft 
setzt zweimal an und zeigt demgemäss zwei gipfelpunkte. Nebenbei be- 
merkt besteht zwischen einheitlichen silben mit zweigipfUcher betonung und 
zwei selbständig betonten silben keine absolute grenze. Es gibt hier, wie 
zwischen acut und gravis mittelzustände. Dem wesen des accentes wider- 
streitet es nicht, wenn auch sog. accentlose, d. h. solche silben, welche den 
niedrigsten energie gr ad zeigen, noch eine accent-, d.h. energieform, unter- 
scheiden lassen. Wir haben also auf jeder der drei angenommenen accent- 
stufen in gleicher weise einen acut gravis circumflex anzusetzen. Bezeichnet 
man den rang des hauptictus oder der^ ersten accentstufe als primär, den 
des nebenictus oder der zweiten stufe als secundär, den der ' accentlosen ' 
oder dritten stufe als tertiär, so kann man kurz von einem primären acut, 
von einem secundären circumflex, von einem tertiären gravis sprechen. In 
der regel ist jedoch schon mit der feststellung der accentform der zweiten 
stufe in der praxis das möglichste geleistet. 

Analog wie beim energischen accent hat man theoretisch die formen 
des musicalischen accentes in jeder der drei Stimmlagen, d. h. sowohl 
bei hoch- wie bei mittel- und tief tonigen silben anzusetzen.. Der stimmton 
kann hier jedesmal während der dauer der silbe oder des vocales in einer 
der drei Stimmlagen verharren: er heisst dann eben. Steigt er im verlauf 
der silbe von seinem niveau aufwärts, so nennt man ihn steigend oder st ei ge- 
tan (musicalischer acut) , fällt er von seinem niveau herab, so führt er die 
hQze\eb3i\xTi% fallend o^ej fall ton (music. gravis). Steigt und fällt er inner- 
halb derselben silbe, so haben wir einen steigend-fallenden.ton resp. steig e- 
f all ton (music. circumflex) vor uns, fällt und steigt er dagegen, so tritt er 
b]s fallend-steigend les^.f allst ei geton^) {music, anticircum/lex) auf. Von 
complicierteren formen sehen wir hier ab. 



1) Sievers (Kudelka) 164—167. 2) Cf. Sievers 169 und 170. Zur 
Seelmann, Aussprache des latein. 2 
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&. AccenlStailB. Hat die Sprache ir|;end einer acccntart in den einiel- 
□en Worten einen beRtimmten sitx dauernd angewiesen, so sprechen wi 
einem or(faniachen oder festen aceent. Ist die spräche noch nicht in d 
Btadjum getreten oder handelt es sich um die willkürliche Verwendung 
Kweiten accentart nehen der ersten, so reden wir von einem freien aceent. 
Manchmal läSBt die spräche parallelformen mit verschiedener accentsteUe 
SU, in der weise, dass entsprechend der Verschiedenheit der accentatolle 
auch eine verachiedenheit der «orthedeutung vorliegt: in diesem falle nen- 
nen wir den aceent einen 'festen inlellectuell bedingten'. Schliesslich neh- 
men wir uns die freiheit den festen aceent in besonderen föUen lu igno- 
rieren, wenn es sich nämlich darum handelt ein für das verständniss wich- 
tiges redestück hervorsuhehen z. b. sobald wir unterscheiden 'vergeben 
und Borgeben' oder fragen 'einer oder eiwe?' Der psychologisch wichtige 
aceent läast sich am besten als 'drastischer' heteichnen, auch unter dem 
namen 'rhetorischer' resp. ' oratori scher aceent' wird er vielfach beTührt. 

6. Verh&llnlii das r<slen und Irslen accenlas zu alnander , accentcombi- 
nitioien. Es gibt vielleicht kein idiom, bei dessen nprachteilen cnergie, 
dauer oder stimmhöhe stets den gleichen ^ud innehielten: insofern finden 
sich wenigstens im keime in jeder spräche alle drei accentaiten vor. Die 
sprachliche entwicklung pflegt indessen gewisse Verhältnisse definitiv la 
regeln, so die quantitätaverhaltni.sse. Würden daneben die energie- und 
stimmhöhen Verhältnisse in das belieben des sprechenden gestellt bleiben, 
80 'Würden wir eine spräche mit 'wesentlich quantitativem aceent' vor uns 
haben. Die idiome, die man bisher beobachtet hat, pflegen indessen auch 
auf die gestaltung fester cnergie oder stimmhöhen Verhältnisse eingewirkt 
EU haben. Oewühnlich tritt aber nur ein moment fOr die aufiassung des 
lautbildeB und für den gang sprachlicher entwicklung als entscheidend und 
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iUustration möge auf die (weseotUch musicali sehen) accentverhältnisse der 
siamesischen spräche verwiesen werden. Ewald gibt in seiner grammatik 
p. 16 darüber an: "es werden fünf Arten der Uetonung der Sylben unter- 
schieden: I. der gleiche oder natürliche Ton, lonus rectm. 2. der höhere 
steieende Ton, tonui aHus: 3. der niedere steigende Ton. tonut graeii; 
4. der höhere fallende Ton, tonas eircamjUxtis; ö, der niedere fallende Ton, 
toniit demissas. Die Betonungaarten lassen sich wie von Pallegoix (Gramm., 
p. 36) geschehen, in musikalischer Ausdrucks weise durch Noten andeuten. 
Üei dem tonus reetus wird die Sylbe einfach ohne Modulation der Stimme 
ausgesprochen ; bei dem ionas alias schreitet der Ton um eine Quart auf- 
wärt«, Dei dem tonus gravis um eine Terz; bei dem tonus circumflexus fin- 
det eine dem Doppelschlag in der Musik ähnliche schwache Hebung und 
dann Senkung um den Grundton statt, bei dem tonus demiasus ein Herab- 
schreiten des Tones um eine Quinte ". Die terminologie ist wie immer 
eine wenig conatante und verständliche. Man findet übrigens das meiste 
von Philologen und linguisten über musicalische accentuation zusammen- 
getragene material vereinigt und besprochen in der abhandlung von Leonh. 
Masing: Die Bauplf armen des serbiscA~clioru!aliechen Aecents. Xrbst tin- 
leiUnden Bemerkungen sur Aceentlehre insbesondere des Griechitcken und 
det Sanskrit. (Leipziger Diasert. abgedruckt in den 'Memoires de l'acad. 
imp. des sciences de St. Petersbourg^ VH. e^rie t. XXHI no. S. St P^ 
tcrsbourg 18 76 gr. 4"'. 
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■wesentlich in den Vordergrund: es ist das 'der accent' iix' EEo-/'f|V. Wir 
werden daher, trotzdem an einem accentuierten vocale alle diei accentaiton 
(er. in verachiedener stufe) auftreten mügeu, immerhin der spräche 

1} einen 'wesentlich exspiraloriachen accent' zuachreiben dürfen, sobald 

das exspiratorischu dement fliegi'cich die quantitäts- und «timmhühen- 

verhältniaae sieh unterordnet. 

2) einen 'wesentlich nmticaliscktn accent*, wenn die Stimmlage für die 
erfasBung der worte und die sprach geachichtliohe cntwicklung aus- 
sclilaggebend ist; ev. auch 

3) einen ' wtienlliph exepiratoriscJi^mutiealUcken accent' sofern etwa beide 
momente sich als gleich wichtig, miehtig und selbständig in den ein- 
lelnen Worten einer spräche erweisen sollten. 

Wesentlich exspiiatoiisch iat der accent aller neueren germaniBohen 
und romanischen sprachen. Überall hat er eine feste stelle im wortkörper 
erlangt, während sich mit ihm wohl irgend ein grad oder eine bestimmte 
läge der atimmhühe verbinden kann aber nicht braucht. Wir müssen hier 
ausdrücklich vor der identificierung der begriffe 'hauptietus' und 'hooh- 
ton' warnen. Ea ist ein folgenschwerer irrCum anzunehmen, dass es irgend- 
wie 'natumotwendig' oder auch nur das l)ei weitem häufigere sei, alle 
kräftiger betonten eilben mit höherer, die andern mit tieferer stimme lu 
sprechen. Das verhältnisa ist je nach dem dialect und der intellectu eilen 
Seite dea ausgesprochen en Satzes oft ein umgekehrtes. Grade 'die hd. 
mundarten haben im allgemeinen die neigung die starken 
silbon tief und die schwaohen hoch »u sprechen, während die 
niederdeutschen umgekehrt verfahren'.') Nur weil der grad der stlnun- 
bühendiff Grenz in der ausspräche der eitizehien silben etwa aeitena der 
schwedischen dialecte ein viel grosserer und deshalb mehr in die obren 
fallend und fassbarei ist, kann mau diesen dialecten im gegensatz zu der 
uns geläufigen monotonen ausspräche einen besondem ' musicaliachen 
accent' beilegen woltea. Wie die stelle und der grad dea musicalischen 
aecentelemcntes je nach den umständen wechseln kann, lässt sich übrigens 
an unserer eigenen spräche beobachten. Sprechen wir achlicht und mecha- 
nisch wie eine vocabel das wort 'wirklich', so ist der stiramton dea ersten 
i unmerklich tiefer, als bei dem zweiten. Fragen wir staunend 'wirk/wA?' 
so steigt der stimmton bei dem letzteren > so bedeutend in die hShe, dass 
wir diesen grad als selbständigen rouaicali sehen accent empfinden. Wäh- 
rend also der feste exapiratoiische accent auf der ersten silbe verharrt, tritt 
neben Um auf die aweite der hochton. Versiehern wir dagegen abwehrend 
einem ungläubigen 'nein, wirklich!' so tritt der hochton unwillkürlich zum 
h«uptictus und wir haben eine Verbindung von accentgraden, wie sie irrig 



Ij Cf. Kräuter bei Techmerl, 181. über die verschiedenen combinationen 
des energischen und musicalischen accentea im französ, et Storm, EngL PtüL 
I, 79. Das Bchwediache verbindet, wie das hochdeutsche, mit dem energischen 
accent tiefere Stimmlage, mit den schwächer esspirierten silben hochton, 
nur ist die stimmhöhendifferenz weit bedeutender und auSaUiger wie im 
deutschen ; cf. auch Verner in Kuhn'a Ztachr. XXII p. 115 und 116 anm. 
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sU eusBChliesaUch naturRem&ss angesehen worden isL Ea besteht also eine 
voUstfindige Parallelität, eine art dualismus Evischcn energie und stimm- 
hohengrad. Von vornherein können wir bei einer »prache nie beatimmen, oh 
und wie sie etwa das gegenseitige verhältnisa beider geregelt haben mag. 

Wesentlich muaiealischer art ist im gegensatz zu der uns ge- 
Uuflgen betonungsart nitch den bestehenden angaben der accent der iso- 
lierenden sprachen (chinesisch, siiimesiach, burmanisch')). Alle diese spra- 
chen lassen drei versehieciene Stimmlagen, drei betonungsatufen tu. Uie 
mittlere, d. h. der gewöhnliche redeton , iat die normale : von ihr aus wer- 
den accentstufen und -formen betrachtet. Die einsilbigen luse susammcn- 
gefügten nortteile unterscheiden sich accentueU nur durch das verschiedene 
musicatische verhlltniss, von einer bestimmten folge und Anordnung der 
exspirationsenergie wissen die berichte nichts ; sie ist alsu freigegeben oder 
tritt wenigstens für die auffassung in den hintergrund. Je nach dem ver- 
schiedenen musioalischen accente künnen organisch gleiche wortteile ev. 
gani verschiedene bedeutungeu annehmen. — Über das vorkommen eines 
als 'wesentlich exspiratoriBch-musicaliach' bu bezeichnenden accentea sind 
uns bestimmte nachrichten nicht bekannt. 

7. Sprachgaschlchtlichfl BintIDKe und crkannungszelchei dar iedflsnal 
wesentlichen RCCtntarl. Um über den accent einer spräche uufschluss EU 
erhalten, genügt es nicht, die ansichten einiger theoretiker über diesen 
piinkt zusammen zu stellen. Was in Wirklichkeit combiniert auftritt, wird 
oft von dem einzelnen einseitig aufgefasst, beurteilt und beschrieben. 
Bei einer todten spräche, bei der eine directe controlle der Zeugnisse im- 
möglioh ist, bleibt nur ein mittel das wesen der hauptacceotart featiu- 
Btellen: eine betrachtung der Wirkungen, die er auf den gang der ent- 
wicklung ausgeübt haben konnte. 

Äusserungen des exspira torischen accente s. Es ist in dem we- 
gen unseres körpers begründet, daas uns der erste kraftverbrauch immer leich- 
ter von statten gehl als die folgenden, oder dass wir es bei frischen kräf- 
ten vermügen, einen energischeren druck auszuüben, als späterhin. Bei 
irgendwelchen scliwankungen der exspirationsenergie innerhalb der einielnen 
sprachtacte wird also physiologisch das Übergewicht, d. h. der exspirato- 
risehe accent, immer nach der ersten hSlfte Euneigen. Wo wir also in einer 
Sprache den aocent die tendenz verfolgen sehen, von der endsilbe möglichst 
weit Kurüekiutrcten und seine accentatelle nach dem anfange hin zu ver- 
legen, können wir, sofern nicht paychiache [inlellectuello oder analogie-j 
oinflüsse als wirkend nacluiuweisen sind, mit voller Sicherheit auf das v 
hondenaein eines hochgradig entwickelten exapiratorisch -energischen aceents 
suTücksahllessen. Ein gleicher ursächlicher faetor muss vorsusgesetst wer- 
den, wenn der accent nachgewiesenermassen auf die quantitäta Verhältnisse 
des Wortes reap. der spräche einfluss übt. Quantit&t iat nichts ala exspira- 
tionsexteusitst, der fragliehe accent exspirationaintensiUit. Beides steht 
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notwendig im umgekehrten verhaltniase. Es ist klar, dass wenn die energie 
mehrerer silben sich auf eine hin coneentriert, die energieloaen bd dauei 
und halt zusetzen. Die schwäche und reduction wird notwendig den wort- 
auslaut am ersten und nachialtigsten treffen. Also auch die veratümmlung 
und abschleifting der endconaonanten cino8 Wortes deutet auf den eiiiRusa 
timtn axspiratorisch-energisehen accentea. 

Sind hei dem esspiratorischen accente rein mechanische Ursachen und 
Wechselbeziehungen tätig, so liegt die sachc für den muaicalischen 
aceent anders, Uie höhe der Stimmlage steht in keinem nennenswerten 
verwandachaftagrade und verkehr weder mit der eispirationsenergie noch 
mit der quantität. Ein wirkaamer einfluss derselben auf die leüstern i»t 
also nicht wahrzunehmen. Dagegen kann bnan an vermittelnde paycholn- 
giache einflösse denken , die den regungen des muaicaliachen aecents lu 
hilfe kommen und aprachwandelungcn vcranlaaaen könnten. Mac hat dcm- 
aelben t. b. die macht der tonerhöhung zugeschrieben. Zum TerständaisB 
des Torausgesetiten Vorganges ist an folgendes zu erinnern. Jeder vocal 
läBBt aieh an und für aich in jeder atimmhöhe sprechen, auf jeder note 
»ingen. Die hohen disea'nttöne einea kindea klingen dabei viel heller, ala 
die dunkeln bnsatöne des mannes. Jeder einzelne vocal hat aber ausser- 
dem noch seinen eigenton, ein beaonderea timbre, einen eigenartigen hall, 
der besonders chatakteriatiach hervortritt, wenn man ihn flttatert. Der dann 
auftretende mundhaU, d. h. grade der eigenton, hat nun je nach seinem 
vocal eine verschiedene hohe. Messungen, wie sie in letater teil prof. 
Trautmann') vorgenommen, zeigen a. b. in bezug auf diese eigentonhöhe 
oder 'specifisehe* tonhöhe folgende vocalscala 

Die reihe beginnt mit dem vocal i ala dem, der die liöchate apeciflsohe ton- 
höhe hat, aie geht weiter und sohliesst mit u, das den tiefsten eigenton 
zdgt. Die oben angeführte hypothcae besagt also, irgend ein vocal i. b. 
u, könne durch die macht dea musiealischen accentes lu o ni resp. a erhöht 
werden, a su a: e resp. t u. a. w. Sie geht dabei notwendig von dem auf- 
treten und der Wirksamkeit einer psyohiachen täuachuiig aus. Da nämlich 
ein u oder a auf hoher oder höchster Stimmlage in folge der damit ver- 
bundenen grösseren helligkcit des lautes eine entfernte ähnliehkeit mit dem 
auf tiefer oder üefater Stimminge gesprochenen und deahalb dunkleren 
o resp. (E hat, so meint man , dieses letztere aei nachmals einfach fllr das 
erstere substituiert, und eine confusion zniachen atimmhöhe und eigenton- 
höhe ist der eigentliche anlasa. Die these beruht, wie uns dttnkt, auf einer 
schiefen auffassung der Sachlage. Ganz abgesehen davon, dass der stimm- 
höhenunteraehied in den isolierenden sprachen kaum solche weite haben 
mag, die zu einer klangverwechaelung führen könnte, und jeder bei einem 
anzustellenden experinente auch im höchst gesprochenen a des mannes 
noch kein gewöhnliches (e oder e beraushOren wird, kann eine psycholo- 
logiache täuschung einfach unter dem einflusse des bochtons, d. b. des 



1) Anglia IV, Anaeiger p. f: 
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flog. musieaL accentes, nur schwer gedacht weiden. Mag auch deT durch 
a bezeichnete laut unter dem hochton an a anklingen, zur selben seit wird 
jener durch le bezeichnete laut unter demselben hochtone an e anklingen, 
ein e an frübeies i, dati i an ein relativ höheres — eine combination und 
und yerwechslung dieses ursprünglichen a mit ursprünglichem <e etc. ist 
also gar nicht möglich, uder wenigstens ebenso fem liegend wie die eines 
jeden normalen a mit ee: verhältnias und kluft beider laute bleiben eben 
in jedem falle dieselben. Wie die isolierenden sprachen zeigen, könnte ein 
eioflusa des musicalischen accentes auch dazu führen . dieselben worte je 
nach der Stimmlage und accentform in verschiedener hedeutung »u fixieren, 
er könnte seinen einflusa schliesslich darin äussern, dass die dunklem 
laute, weil weniger deutlich erfassbar, leichter schwänden, als hellere 
intensiver unsere gehömerven treffende. In erster linie würden natür- 
lich stimmlose ger&uschlaute, dann die stimmhaften dem verfalle ausge- 
setzt sein, und zwar gleichgültig, ob im an- in- oder auslaute der 
Wörter! Die sprachen mit wesentlich musicaUschem aecent liegen leider so 
fem, und ihr bau iat allzu heterogener art, als dass bisher schon an ihnen 
selber genügende erfahningea hatten gesammelt werden können, ^ Übrigens 
lassen sieb aprachgeschichtliche eischeinungen , die Susaerlicb einem musi- 
calisch-physiologischen einflusse ihre entatehung schulden, bei näherer Un- 
tersuchung vielfach auf rein mechanisebe Verschiebungen oder Wechselwir- 
kungen von exspiratiunaenergie , quantität und articuUtionaform (klang) 
zurückfahren. 



II Wesen der tat. accentuation. Wir finden, soweit die 
nachrichten der alten zurückgehen und der gang sprachlicher 
entwickluug einen ruckschluBS gestattet, worte me rösäe mihi 
fäcUes, al^esehen in metrischer Verwendung, nie accentuell mit 
einem ilhei^ewicht auf letzter silhe, obgleich dieselbe quantitativ 
die übrigen überragt. Daher kann von einem wesentlich ' quan- 
titativen' aecent, von einem sprechen lediglich nach der quanti- 
tät seihst seitens der alten Lateiner keine rede sein. Von den 
grammatikem, die auf das wesen der iat. betonung zu sprechen 
kommen, heben die einen und grade die, denen griechische 
technik und theorieen geläufig sind, verschiedentlich hervor, daaa 
die tonsilben mit höherer stimme gesprochen würden, als die 
unbetonten. Eine dreifache Stimmlage, wie sie den isolierenden 
sprachen mit musicalischem acceute eigen ist, ist ihnen jedoch 
vollständig unbekannt. Die andern grammatiker, die mehr der 
voIksBphäre angeboren, finden die superiDri.tät der tonsilbe aus- 
schliesslich in einem exspiratorisch-energischem über- 
gewicht, wobei sie des musicalischen (parallel-) Verhältnisses nicht 
einmal erwähuung tun. Die Zeugnisse lassen, unbefangen be- 
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trachtet, zunächst ersehen, dasa 'der' aceent des Uteins in einer 
festen, spruchlich heranentwi ekelten combinierung des hanpt- 
ictus und hochtones beruhte, dass also in musicalischer wie in 
exspiratorischer beziehut^ betonte und unbetonte süben sich 
schieden. Sie lassen es dagegen unentschieden, welches momeut 
das wesentliche, welches accessorisch sich demselben äusserlich 
anschlosa. Prüfen wir gewisse sprachliche tatsachen. Von der 
Urzeit an zeigt der lat. aceent die tcndenz von der schlusssÜbe auf 
den anfang der worte zurück zu weichen : das latein kennt, wie 
das aeolische griechisch keine (primären) formen mit hauptton 
auf der letzten Die tonhohe der einzelnen vocale hat auf seine 
Stellung keinen einduss , ebenso wie das Schicksal der einzelnen 
laute von ihren stimm- und toneigenscliaften nnabltängig bleibt. 
Laute, die örthch am meisten von der acceiitstelle abliegen, be- 
sondere aber die im unbetonten auslaute, sind dem Schwunde oder 
der reduction am meisten au^esetzt. Der aceent ordnet sieh 
Tor allem die quantität in der weise unter, dass betonte Sil- 
ben durch ihn gelängert, tonlose gekürzt werden können. Ande- 
rerseits übt weidgstens in litterarischer epoche die quantität 
eine Wechselwirkung aus, insofern durch die dauerverhältnisse 
der vorletzten silbe die bewegungsfreiheit des accentes beschränkt, 
seine specielle form bestimmt wird. In den sämmtliehen roma- 
nischen sprachen ist die aceentstelle des latein im wesentlichen 
gewahrt, der aceent selber ist wesentlich und in jedem falle ex- 
Bpiratorisch energischer art: es kann sich mit ihm der hochton 
verbinden, und es ist das das gewöhnlichere: ein sprachlicher 
zwang liegt indessen picht vor. 

Der gang sprachlicher entwicklung, besonders die rein 
mechanischen Wechselbeziehungen zwischen aceent 
und quantität weisen, zusammengehalteu mit den dirccten Zeug- 
nissen, mit überzeugender gewissheit darauf, dass der lat. aceent 
von anfang an wesentlich exspiratorisch-energisch war, 
dass zwar das musicaliscbe element in der spräche zu fühlbaren 
gegensätzen ausgebildet und accentnell geregelt war, aber immer- 
, hin nur unwesentlich dem exspiratorisehen sich anschloss, 

Gleichwohl steht das latein aceeutuell auch abgesehen von 
der musicalischcn Seite unserem gewohnten idiom nicht gleich. 
Im englischen und deutschen hat der accentgipfel im gegensatz 
zu den sog. accentlüsen silben eine höhe erreicht, die den sämmt- 
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liehen romaniechen sprachen fremd ist. Mit diesem coiitraat be- ' 
tonter und unbetonter silben ist es verbunden, wenn grade bei 
uns die quaiiti täte Verhältnisse betonter und unbetonter vocale 
gar nicht auf gleiche stufe zu stellen sind : die dauer Verhältnisse 
speciell nachtoniger sUben sind fast gar nicht mehr gegensätzlich 
zu scheiden. Der noch heut zu tage relativ geringe enei^eunter- 
achied betonter und unbetonter vocale im romanischen, vor 
allem die tatsache, dass accentlosigkeit erst in n a c h classischer 
periode die quantitäteunterschiede allgemein verwischt hat, füh- 
ren darauf, dass der energiedifferenzgrad der fraglichen silben in 
classischer periode noch etwas geringer gewesen. Es ergibt 
sich aus allem für uns lieuteche die ausapracheregel : betonte 
Gilben des latein sind mit höherer stimme und nach- 
druckavollerzu sprechen als unbetonte — die betonten 
jedochweniger energisch als im deutschen, die unbetonten 
mehr: enei^e stimmhohe imd dauer müssen ziemlich gleich- 
nüLssig in der ausspräche sich abheben. 

1. Die lat. grammatiker verstehen unter 'accentus' im weiteren sinne 
alles einielne, was einem voeal in mustergültiger ausspräche irgendwie 
eigentflinlich ist. 'Mit accect sprechen' heisst daher im gegenaata in un- 
serem hrauehe 'correctspreolien-; cf. Maxim. Victorin. K. \1, 188, iS 
— lii und wörüicli Audac. exe. K, VH, 322, 12— i;i: acctiitus quid ert? 
unt'iM cuius^e »yUdbae in sono prrmuntiandi quälitas. Dositheus E. VIZ, 
377, B — 7 1 aeeentta est uniia caitiaque st/Uabae proprius aonut, quem Graeei 
Ti^oaipfiay dieunt. (Serg.] expl. in Uod. E. IV, 528, IN — 29: aecenlu» pro- 
prie quaiiiaa iylhü>aruta efi, hoc eat indteium tempori» eyllabarum wifw- 
ram positionemque sigitifiean». Cassiodor. exe. E. VII, 215, s: aceenUu 
mt uitiii earms artificiota prfynuntiatio. 

Von den aocentuellen vocale igen tümlichkeiten heben sie hervor die 
nlliludo, -wobei sie atimmhühe und energiegipfel nicht besonders scheiden, 
weil eben beide momente in Wirklichkeit immer verbunden auttraten und 
als unEertrennlich und einheitlich empfunden werden mochteu. Ferner die 
laiitudo (Priscian de acc. I, 2J oder crauitudo (Serg. K. IV, 53G, i) spiri- 
tu», worunter sie das aspirationsverhältniss üäer die jedesmalige exspira- 
tionsbreite eines vocales verstehen. Die longitudo geht auf das dauerver- 
haltniBS. Sie sprechen daher bald von einem aecmtu» acutut graut» 
circum/Iextia, bald von einem accetitiu comp tua pro dtietua (Ser- 
uius de final. K. IV, 451, la — '26 und wörtlich ebenso Bcda de med. sylL, 
K. Vn. 236, Ifl— 21), lesp. Mcentua longug bretii» (Seruius ibid., Dosi- 
theus K. vn, 377, 8 und Eicerpte K. Yl, 274—275), bald selbst von einem 
accentiia leni» und aspiratus (Excerpta ibid.:. Schliesslich ftbertnig 
man den anadmck 'accentus' auch auf orthographische hülfszeichen, die 
diese verhftltnisse ausdrückten. Je nachdem die griechischen aspirationa- 
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seichen, die dem latein fremd waren, mitgerechnet sind, werden 8 oder 
10 (Priscian de acc. II, 6 und 7) aufgexählt. Es mnd~ (acutus) f~ [grauia], 
- (dreumßextui), ~ [longa linea) , ^ (breuis linea), ~^^ [hyphen * verbindungs- 
seiehen'] -, [diastole 'trennungszeichen'), -' [aposirophus 'ausfsiILzeichen'); 
der Spiritus asper verrät sich durch ein übergesetztes h [daaia), der lenis 
durch H {psyle) ; cf. Donat K. IV, 371 und 372 ; Excerpta K. VI, 275; Ser- 
gius de acc. K. IV, 482; Priscian de acc. 11, 6 und 7. Doch erken- 
nen als accent im engem sinne fast alle nur den acutus grauis und cir- 
cumflexus an. Der ausdruck 'accentus' wechselt mit tonus sonus 
fenor fastigium cacumen; cf. Martianus Capella c. m ed. Eyss. 
p. 68, 13 ; Diomedes K. I, 431, i ff.; Seruius in Don. K. IV, 426, 9 u. s. w. 
Nach Qnintilian I, 5, 22 ist die alte form für tenores tonorea. Als eigen- 
heit des Nigidius führt Qellius Xm, 26, 3 H. für accent den terminus 
'uoculatio' an. 

2. Mehrsilbige worte mit hauptaccent auf der letzten silbe sind im 
latein regelrecht durch abfaU des Wortlautes aus alten barytonierten formen 
entstanden. FäUe der art sind besonders die mit der partikel -ce zusam- 
mengesetzten pronomina, wie istuc iUuc aus istuce iUuce, sodann contra- 
hierte nominal- oder verbalformen wie Arpinas fumot audtt etc. für Arpi- 
natis fiimauit audiuit etc. Doch sträubte sich bisweilen auch hier das ge- 
fOhl gegen die Schlussbetonung, und einzelne grammatiker empfehlen direct 
barytone ausspräche, cf. I'ompeius, comm« K. V, 205, 7 — lO: inuenimus 
apud plerosque artigraphos produci horum pronominum Ultimos syUabas, cuids 
nostrds, sed legistis in accentihus quoniam latina lingua in tUtimis syUahis 
aecentum non habet idcirco non debemus hos sequi, sed debemus dicere cüias 
et cuidtis uitandae calumniae causa. Pompeius rät also entweder das kür- 
zere cüias mit Verlegung des accentes von der etymologisch berechtigten 
stelle auf die vorletzte silbe oder 'um allen aiistoss zu vermeiden' die 
uncontrahierte form cui&tis zu gebrauchen. Auch p. 248, 2 — 6 kommt er 
auf seine regel zurück: sed uide neproducas uUimam syUaham et dicas illö, 
quia iMtini in ultima syUaba aecentum non habent sed ne forte dicas, 
Square ergo dieimus istüc?* sed iUud per apocopen dicimus, maiores enim 
nostri plenas habebant elocutiones: sie est istuc quasi istuce, sie est fac quasi 
face. Auch Seruius [Sergius?] sträubt sich in seinem comm. in Donat. 
K. IV, 436, 1 — 4 gegen schlussaccent: plerique aecentum in ultima syllaba 
ponunt, quando dicimus cuias; sed praue: nam nuUa pars orationis est la- 
tina absque praedictis, quaepotest in ultima aecentum tenere, Beichliche belege 
für die beharrlichkeit des accentes einerseits, für die damit verbundene ein- 
führung von oxytonen resp. perispomenen andererseits gibt Priscian; z. b. 
Xn, 17 : duo tarnen inueniuntur communia, nostrds et uestrdsr quorum perfecta 
nostratis erant, et uestratis, unde quia ti syUabae syncopa facta est, mansit in 
a accentus perfecti, quomodo et in aliis multis, Arpinäs pro Arpinatis, fu- 
mdt pro fumauit, cupit pro eupiuit, ilUc pro iüice. An anderer stelle VI, 22 
fügt Priscian, nachdem er für die vollen formen noch bei Cato, Titinnius etc. 
belege beigebracht, ausdrücklich hinzu , dass diese secundären schlusston- 
worte überall anerkannt würden * idque omnibus plaeet artium scriptoribus, qui 
de accentibus seripseruntJ Man vergl. auch Priscian VH, 18 und de acc. c. III 
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9 36 : c. Vn § 48—47. £a Ut die lulssBung von oxytonen reap, perispomeaen 
in der späten Tolkaaprache ein beweis von der achtung und der macht des 
historischen accentes. Daa romanische zeigt bekanntlich daaaelbe verhalten, 
und ist die lat. nccentatelle wesentlich für die ganze spätere wort- 
entwicklucg gewordeu. 

3. Auf da» musicalische mument des accentes namentlich der altindo- 
gennanischeu sprachiweige zuerst aufinerkaam gemacht zu haben, ist das 
verdienst Beuloew's'j. In einem specialwerke 'Theorie gdnferale de l'ac- 
centuation latine... par Henri Weil et Louis Benloew. Berlin, Dümmler et 
Cie — Paris, A.Durand, 1855' wird dann eine eigenartige theorie der lat. 
^ccentuation aufgestellt und ausfilhrlich eu begründen gesucht. Sie gip- 
felt in dem satze (p. 9) Taee^i latin itait tetentitüement mimcal, con- 
titlait en äta notta piu» aiguSa et plus graves'. Die theorie ist gleich an- 
fangs von P. Langen angegriffen, aber seit auch Scherer, Z. Oesch. d. 
dtaoh. Spr.2 p. 77 und 631, sowie Corssen, Ausspr. II* 797 ihr beige- 
treten sind, hat selbst die jüngste abweisung, die ihr Schall in seiner 
BOTgsamen abhandlung 'De accetttu Ungtate latiiiae' zu teil werden Hess, 
nicht hingereicht, um sie aus den gewöhnUchen hand- und lehrbüchem >u 
verbannen-). In den bisher angestellten unterBuchungen tritt vor allem eiu 



1) De Vaccentuation dana les langues indo-europiennes 1 
que modernes. Paris, L. Haohette et Cie, 1847. 

2) Brat neuerdings hat die Weil-Benloensche theorie wiederum einen 
hartniiCkigen Vertreter gefunden. Ein sonst nicht unverdienter gelehrter 
glaubt uns (Paul und Braune, Beitr. VII, VJii.] noch einraal veraichern xu 
müssen, dass die Zeugnisse, die er aus Schüll kennt, für jeden 'der nicA(, 
wie Seksll selbst, sieh überhaupt nichts anderes denken kann als die mn- 
notonie xmddat exspirationsictas des gegeiiiDärtigen nkd.', beweisend seien. 
Dem Verfasser scheint es vergnügen gemacht zu haben mit seinem treffen- 
dem verständniss für die worte der alten beschämuneen zu bereiten. Sii 
macht er kurs nach der Zurechtweisung Schöll's auch Kräuter darauf auf- 
merksam, dass den rühm die 3 eigenachaften einea sprachUutesr 'dauer, höhe 
und stärke' (quantität, sümmhühe, energie) entdeckt au haben, längst vor 
ihm Varro geeintet. Zur nachdrfloklicheren Wirkung ist die stelle abge- 
druckt 'scire auteTn oportet uocem sicut onaie corpus tres habere dislatitias, 
longitudinem altiiudinem crassitudinem ., aititudinmn discernit acceuttts, cum 
pars uerbi aut in graut deprimitur aut sublimalur in aeatum, erassituda 
rä epirifu est: omnes aocei attt aspiranda faeimus pinauiorea aut, 

' sine aipiratu prmiuntiando , tenaiores'. Der verfasset bezieht cras- 
situdo auf die 'stärke'. Würde er die lat. grammatiker 'u-ie Scholl 
selbst' sek an nt haben, so hätte ihm nicht en^ehen dürfen, dass die erassi- 
tudo mit der ' stärke ', d. h. mit der ex spiratori sehen energie und intensitAt, 
nicht das geringste eu schaffen nat. Der ausdruck wechselt, wie 
oben von. uns zur spräche gebracht ist, mit latitudo sc. Spiritus und 
bezeichnet das verhältniss des lautes sur aspiration, zum Spiritus asper 
oder lenis. So konnte Schüll den vom Verfasser hinter 'crassiiudo in spi- 
ritu est' eigenmächtig fortgelassenen handschrifthchen zusatz 'unde ettam 
C/raeci adtpirationem appellanl' nach Keils Vorschlag vollständig sicher 
durch 'ittaelar et ^iXi/v' ergänzen. Orade der umstand, dass auch in 
dieser stelle nicht einmal theoretisch stimmhühen- und energiegipfel geschie- 
den werden, sondern dafür einfach der indifferente ausdruek ' nltitudo einge- 
setatist, hätte darauf führen können, dass in Wirklichkeit beide momente und 
zwar immer verbunden auftraten. Eine identificierungoderconfusioa bei- 
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empfindliciier mangel irgend welcher physiolopBchcn ^'und^ätze, apeciell 
einer Verständigung über die begriffe 'accetit' und ' tceaetiilich' ku tage. 
Den Terfechtem der theae, die sich auf jaugnisae etwa des Nigidius Fi. 
guluB, Varro, Gelüus, Sergius, Piiscian beriefen, konnten ebenso einseitige 
leugnisse Reitens dea Uiomedes, Seniiuii Ilonoratus, Cledonius, Fompeius 
entgegen geBteUt werden. Waa die Bache selbst anlangt, so kann uns die 
anflchauung von niEnnem von vornherein nicht ausschlag gebend sein, die 
notorifich unter griechischem einfluss, unter der macht einer theorie atsn- 
den, die ea dem anscheine nach mit k. t, wesenftverschiedenen 
tonverhaltni Bsen eu tun hatte. So hoch auch hcEüglich seiner gelehr- 
aamkeit und intellectuell uns speeiell Varro stehen mag, in diesem punkte 
wird man der einfachen, rein durch die eignen spracherfahningen geleiteten 
autoritat eines Seruius Honoratua viel mehr trauen dürfen. Die einseitip- 
keit der auffasaung geht soweit, dass man für den 'wesentlich rnuaicali- 
Bchen' accent wohl auch auf jene hei Cicero, de ontlore III, 60, iSi 
Oherlieferte anekdote verweist, wonach sich GracchuB bei einer öifentlichen 
rede von einem hesondem sklaven den jedesmal angemessenen — liohen 
oder niedrigen — ton vorblasen lieas. Man hat dabei ganz ausser acjit ge- 
lassen, daas der kunatregeln gebende rhetor [cf. ibid. und orator 17, sb; 
gar nicht von dem festen muBicoltachen icar^accent, sondern immer nur von 
dem rhetorischen kunstvoll abwechselnden, aubjectiv au wählenden safa- 
aecent spricht; man überaieht, dass er das energie- und eispirationsver- 
hältniss in der rede cbenao eingehend und nachdrücklich hervoibebt {cf, de 
oratore HI, 57, Jim und orator 17. sn— is). Einen naiven Standpunkt ver- 
röt es, sich in derselben frage gar auf die etymologische bedeutung der 
von den Lateinern gebrauchten termini zu beziehen. 'Accentus' kommt 
allerdings von canere, 'quasi adcantut', wenn es aber ii^end einen achlusa 
auf die Sache gestattet, so kann das nur fQr das griechische gelten, da es 
ein&cb und mechanisch das griechische ngoaifäiay (cf. Pompeius K. ^', 
126, I und Seruius de aco. K IV, 426, 7 — 9) umschreibt, Dass die römi- 
schen theoretiker, genau wieder wie ihre Vorbilder, selbst die nichts weni- 
ger als raus icali sehen eigenschafteu der voeale in bezog auf quantität, aapi- 
ration etc. 'occeiif«»' resp. ' TtQoai^iäias' nennen, ward schon oben unter 1. 
angedeutet. Wir haben, wie wir immer wieder hervorheben, nur an ge- 
wissen sprach geachichtlichen regtingcn und Veränderungen, die ein accent 
Teranlaast, ein aicheres merkmal, welcher natur er sei, Es ls,sat sich bei 
den Urhebern wie bei den hauptvertretem dar musicaliachen theorie beobach- 

der begriffe wird man bei den alten aber ebensowenig beanstanden, wie in 
jüngster zeit nach flist 2 tausend jähren noch bei Corssen. Wenn aber den 
Verfasser das urindo germanische unwillkürlich zu einer musicalischen auf- 
fasaung des lat. accentcs verleitet hat, so dürfte er nicht mehr wahrachein- 
lichkeit für sich in anspruch nehmen, wie der romanist, der vom modernen 
apraohzustande aus den lat. accent für esspiratorisch erklärt. Ea handelte 
■ich übrigens gar nicht darum zu wissen, ob die lat, ailbenvocale eine 
irgendwie verschiedene, accentuell geregelte Stimmhöhendifferenz charakte- 
risierte, Bondem ob diese eigenachaft irgendwie als grundweaentlich 
auEcufassen sei. 
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ten, wie bei der beurteilung dieser sprachlichen Symptome die beiden 
bestandteile des lat. accentes unwillkürlich EU8ammengewor{en werden. 
Nachdem Weil und Benloew das musicalische element luvor als durchaus 
wesentlich (wofür?) hingestellt haben, teilen sie in ihrer gansen übrigen 
arbeit dem einflusse desaelhen Wirkungen au, die ausschlieBslich 
bei dem energischen accente erklärlich sind. Sie sprechen dabei 
p. 176 von einer 'inßuenee inergiqae et souvent dMitire', ja p. 177 gradezu 
von 'tinergie de taccent latin. Dieselbe conftision der accentuellen ele- 
mentebegegnet uns bei Corssen. Er identiSciert Auaspr. 11^ B{ltS stark und 
hoch betont, tief- und scAiitacAtünig , indem er von dem gewöhnlichen ver- 
urteil ausgeht, die hüheren töne der musik vrären co ipso die stärkeren, 
cf. Ausspr. n* 8H5, Wenn er immerhin entspreehend seiner musicaliaehen 
auflassung des accentes den hauptwoitton consequent als 'hochton' bezeich- 
net, HO sieht er im übrigen wieder vollständig von der muaicaliachen natar 
desselben ab und sprieht von einer 'schwiichung des hochtonea' (ib. II' 33 
und anderswo), wo von seinem Standpunkte aus nur eine stimm- resp. tcn- 
höhenminderung hätte in frage kommen können. Wiederum an andern stellen, 
X, b. Ausspr. n^ 33 ff. und ib. 6S2 aucht er gar selber nachKuneiaen, daga 
in letrter instann beim Vücal Wandel doch wohl die energie, nicht die Btimm- 
hehe wesentlich gewesen. Ea ist lu verwundem, dass eine eben so einseitig 
gestützte, wie confus entwickelte theorie, die jeglicher physiologisch-histo- 
rischen basis entbehrt, überhaupt auch nur seitweilig den beifall sachver- 
ständiger finden kannte. 

Wir führen jetgt rur ergänzung die wichtigsten direeten ueugnisse der 
grammatiker an, soweit sie das wesen des accentes berühren. Anlehnend 
an die verschiedenen termini scheint uns Cledonius K. V, 32, i — e am 
glücklichsten die hauptelemente des lat. accentes charakterisiert zu haben: 
tria habet cngnoyn&tta accentus: aut toni sunt aut teiiores aal accentui; tmii a 
sotio, aeeejttut ab aerinenda'), tenores ab inientione. Im übrigen können 
wir 2 gruppen scheiden, die wahrscheinlich auch 2 hauptquellen entsprechen. 
Bie erstere hebt fast ausschliesslich das exspiratoriacho element hervor, 
die zweite das musicalische. Zur erstem gruppe gehören Diomedes K. I, 
430, 2s — (10 : aecentas ett aeutui uei grauü uel iiiflexa elaiio orationin uocit- 
ue intentio uei incliriatio aeuto aut ttifiexo srmo regem uerha. Seruiua 
Uonorat in Bon. K. IV, 426, I« — 20: aeutua dicitur aecaitus, quotieti» 
curtim M/llabam proferrimus, tri arma: eircumßexm uero, quotien* tra- 
ctim, ut muaa. ...aeeentua in eaayllaba est, quae ptut gonat.quam remd»- 
prthendimu», ai ßngamua nos aliqutm lange potitum elamare . itiuentmia enitn 
naturali ratione iUam ayllabam plus sonare, quae reimet accentum, atque 
wtque endem niiam uoeia aseendere. Cledonius K. V, 31—32: ^lid igt- 
Iw aceenlus dieuntur? et tont dieuntur et tenores. aeuiia qui curstm pro- 
fertur, ut ärma, txcusso enim soiio dtcendum est; eircamJUxm qui tra- 
ctim, ut Rönia; grauis qui pressa woee hdbtt accentum. Die ausdrücke 
'curaim proferlur' 'escusso sono dicendum est' passen ganz vortiefllich «u 
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der dgenart des exspiratorischen acutes, bei dessen beschreibung wir ganz 
fihnlich sagten, dass der luftstrom explosionsartig ausbräche, während der 
circumflex im antiken sinne dem modernen (exspirat.) gravis durch den ausdruck 
'tractim' sich als identisch erweist. Die worte der beiden yorhergehenden 
Donatcommentatoren über den lat. accent kehren wieder in der breit- 
schichtigen ausführung des Pompeius K. V, 126 — 127: ergo illa st/llabOf 
j^tftM accentum habetf plus sanat, quasi ipsa habet maiorem potesta- 
iem ... sunt plerique qui naturaliter non habent acutas aures ad capiendos 
hos aecentus et indicitur hoc arte, finge tibi quasi uocem clamantis ad longe 
aliquem positum. ut puta finge tibi aliquem iUo loco contra stare et clama 
ad ipsum. cum coeperis clamare, naturalis ratio exigit ut unam syUabam 
plus dicas a reliquis. illius uerbi; et quam uideris plus sonare a ceteris, 
ipsa habet accentum. optimus, quae plus sonat? iUa quae prior est. num- 
quid hie sonat ti et mus, quem ad modum op? ergo necesse est, ut iUa syU 
laba hcibeat accentumy quae plus sonat a reliquis, quando clamorem fingimus 
.... malesdnus .. sd plus sonat. ideo dictae sunt illae habere grauem ac- 
centum, quod et pigrum et minus sonent. In allen genannten fäUen kann 
'plus sonat' nur bedeuten 'schallt energischer', überdies lässt der aus- 
druck 'pigrum', d. h. 'lässig' 'schlaff', der von dem accentzustande ton- 
loser Silben gebraucht wird, den gegensatz 'energisch' von den accentuierten 
Silben gar nicht vermissen. 

Unter den angaben, die sich auf die Stimmhöhendifferenz betonter und 
tonloser silben beziehen, ist eine, die auf Nigidius zurückgeht, wegen ihrer 
deutlichen, nicht missverständlichen beziehungen zur musicalischen tonlei- 
ter besonders interessant. Gellius berichtet nämlich Xm, 26, i — 3 H. als 
Worte des genannten: ^deinde, inquit, uoculatio qui poterit seruari, sinon 
sciemus in nominibus, ut Vaieri, utrum interrogandi sint an uocandi? nam 
interrogandi secunda sgllaba superiore tonost quam prima, deinde nouis- 
sima deicitur; at in casu uocandi summo tonost prima, deinde grada- 
tim descendunV. Er fährt fort sie quidem Nigidius dici praeeipit. sed si 
quis nunc, Valerium appeUans, in casu uocandi seeundum idpraeeeptum Ni- 
gidii aeuerit primam, non aberit, quin rideatur. ^summum^ autem Ho- 
num"* 7iQ0(r(pdiay aeutam dieit et quem * accentum'' nos dieimus ^uoculatio- 
nem'* appellat et * casum interrogandi'' eum dieit, quem nunc nos 'genetiuum"* 
dieimus. Der terminus 'acuere' resp. 'acutus' wird von Gellius also rein 
von dem acte der Stimmerhöhung gebraucht; Nigidius selber setzt analog 
unserm deutschen ausdruck 'hochton' 'summus tonus' dafür ein. Wie 
hier, so kommt auch in Audac. exe* K. VII, 357, 14 — 358 nur das musi- 
oalische element des accentes zur spräche: accentu» quid estf certa lex et 
regula ad leuandam syUabam uel premendam ... aecentus .. humilita- 
tem uel altitudinem syUabarum ostendunt ... acutus .. dieitur .. quod acuat 
et erigat syllabam . grauis .. quod deprimat et deponat: iste contrarius 
est- aeuto .. circuniflextM .. duplex est.* nam ex acuto et graui constat. inci- 
piens enim ab aeuto in grauem desinit: ita, dum ascendit et descendit 
eireumfiexus effieitur. Dieselbe quelle verraten die angaben des Priscia n 
de acc. II, 5: aecentus itaqüe est certa lex et regula ad eleuandam et de- 
primendam syllabam uniuscuiusque partieulae orationis ... aecentus acutus. 
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baod (KUat siue ekaat ijfllabam. grouis ideo, quad deprimat mit depnnal. 
circamßexu» ideo quod deprimat et aeaat. Her einftuss fremder bildung 
und getehrMmkelt, der ims in diesen Zeugnissen über den laL accent mehr 
verdeckt entgegentritt, leuchtet in greÜHter weise aus den angaben hervor, 
die man dem Sergius lUBchreibt, und in denen man eine daratelluag 
Tarronianischer ansichten wiederzufinden glaubt Die accenttheorie, 
die flieh K. IV, 524 — ä32 findet, ist vollständig den Griechen entnommen. 
Nach einer mii kurzen berücksichtigung des latein (p. 524 — 526, i) geht 
flie sofort auf griechische wortformen über, nennt und entwickelt die an- 
siehten grieehiacher theorctikei und ptit auseinandersetiungen, die auf 
das latein überhaupt unanwendbar Bind. Diese quelle ist darum für die 
kcnntniss dea specifisch lateinischen accentes nicht nur völlig wertlos, 
sondern noch in hohem grade gefährlich. Man fragt sich erstaunt, woeu 
denn eigentlich der autor weitschweifig und kritiklos alle die gelehrten 
theorieen eines fremden idioms nebst den damit verknüpften ansiebten eines 
VarTD auskramt, wenn er nicht einmal den versuch macht sie für seine 
muttersprache auszunutzen. Die existenz wenensverschiedener accentuationB- 
bedingungen zwischen griechisch und latein scheint ihm überhaupt nicht 
zum bewusstaein gekommen va sein. Übrigens haben meist grade aus sei- 
nen werten Weil und Benloew ihre beweise für den 'wesentlich musica- 
lischen accent des latein' entnehmen zu können geglaubt. 

Wenden wir uns nach feststellung der für das latein und 
seine entwicklimg wesentlichen accentart, einer Untersuchung 
der jedesmaligen festen accentstelle im wortinnern zu. Wir 
werden dahei das all- hoch- und volkslatein sowie gewisse Vul- 
garismen hesonders zu betrachten haben. 

III Schwankende Stellung und tendenzen des energischen 
accentes im altlatein. Sehen wir von vereinzelten spuren einer 
festen accentuation ab , die das latein mit den übrigen indogeim. 
sprachen aus der gemeinsamen Ursprache rettete und speciell in 
der äexion fortzupflanzen suchte, so ergibt ein rückschluss aus 
der accent Verschiedenheit des spätem hoch- volka- und Vulgär- 
lateins, in erster linie aber das auftreten gewisser paiallelformen 
desselben etymons als unzweifelhaft, dass die älteste lat. periode 
eine zeit des kampfes zwischen dem energischen accent (exspira- 
tionsintensität) und der quantität (exspirationsextensität'i gewe- 
sen. Der ener^ehe accent (hauptictus) hat noch keinen festen 
platz, aber die tendenz unbeanstandet von der quantität möglichst 
weit vom wortende zurückzuweichen. Seine teilweise supe- 
riorität über die letztere zeigt er, indem die dauer der letzten 
gilbe für seine stelle überhaupt nie, die der vorletzten nicht von 
vornherein von einfluss ist: er kaim, auch wenn dieselbe lai^ ist, 
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auf die dritt- und viertletzte sUbe des Wortes zurücktreten. Ab- 
gesehen Ton einigen wenigen directen Zeugnissen verrät sich die- 
ses zurücktreten durch quantitativ-qualitative Veränderungen 
oder durch völligen Schwund grade solcher laute oder wortteile, 
die nach hochlateinischer weise durch ihren accent am wider- 
standsfähigsten gemacht waren. Ist die accentsteUe von mehr 
psychologischen momenten abhängig, z. b. bei dem festhalten des 
accentes in Weiterbildungen desselben grundwortes, bei accentuel- 
1er angleichung quantitativ verschiedener casus- oder personea- 
formen, bei der hervorhebung der stamm- praefix- oder suffix- 
sUbe je nach der Lntellectu eilen ursprünglichen rolle des Wert- 
teils, so zeigt der accent darin seine superiorität über das moment 
der quantität, dass ev. kurze vocale unter seinem einilusse für 
die Zukunft gelängert werden. 

1. Ein zurücktreten des ttccentea ohne definitive organisohe aroRestal- 
timg de» wortkörperg lässt aich nur liei einigen eigennamen, die ja von 
natur conscrvativer sind und traditionell von spätem gensrationen festge- 
liftlten. sein mögen, beobachten. So überliefert Audai eic. K. VII, 362, 17 
JHäellm als barbarismua iüi hocUat. Met^llus. Qu in tili an I, 5, 2:1 rügt Cd- 
tnißiu Cithegus für Camfllus CethÖguB. Vielleicht gehört hierher auch der 
von rngtdiua bei Gellius XIII, 20, i H. angeführte und bespöttelte vocativ 
Fdfcri statt ValirL Anderer art sind dagegen betonungen, wie Eaandri 
t^rcmni, welche Sergiua eiplan. in Don. K. IV, 528, a— s ala individuelle 
fehlerhafte auasprache angibt, oder Atrei, was noch Quintilian (I, 5, 27) 
in seiner Jugend bu aprechen angewiesen ward. Sicher hat in den genann- 
ten Wien die accentsteUe des grieehiachen nominativs lu Irrtum und Un- 
regelmässigkeit geführt. 

2. Der gehwund von voealen, die nach hochlateiniachen accentregeln 
den ton tragen würden, weist in vielen formen darauf, dass der ietua wei- 
ter vom auf dem worte ruhte. 80 etklSrt aich hocUaL öptimus neben der 
Altem, K. b. insehriftlich vielfach beglaubigten form opitumus, weim man 
altlat. 'Apilumas betont denkt, prugnum bei Paulus Diac. resp. FestUB M. 
p, 236 neben priuignum läast sich auf altlat, *pr{uiffuium »urückführen, 
festra neben fenfiatra auf eine parallelfoTra 'finettra. Besonders sind pa- 
rallelfonnen von eigennamen') bemerkenswert! Eppiua und Epidiua, Licnia 
und Licfnia, Mdnlius und Manilius etc. setzen ira altlatein als paraUelfor- 
■niea ' Epidiu» ' Licinia' Mäniliia neben denen mit hochlat. gewahrtem aecent 
voraus. — Bekannt sind die hochlateinischen pronominalen genitive iLiuB 
istiUB alteriuH und analoga mit ton auf der vorletiten ailbe neben den un- 
gleich seltneren proparoxytonierten formen lUius (stiua altferius u. s. w. 
Auch sie lassen entgegen den hochlat. principien ein altlnteiniachea zeit- 



1) Cf. Corsaen, Auaapr. 11^ ggs. 



32 



Erster hauptteil: 



ngeitigea TerhSltniss der laute. 



weiliges 'illius 'Ulius ' atUriM vermuten. In grösater fülle treten i; 
spfiterer zeit paralleltotmen , die auf verschieden agcentuierte etymologisch 
gleiche grundformea surückgehen, bei den verbeti entgegen. So erkl&rt 
ein altlot, '(flxi'sii sowohl späteres diifati wie dixti Plaut. Terent. Cic), 
* düxisti: duxlsti und düiti (Varro bei Non. p. 09, aS3, Catull. Prop. — 
al« compos. bei Plaut. Terent.) . Analoge, vom hoohlateinischen Standpunkte 
aus unregelmlasige betonungcn des alÜatein erschliessen formen wie cir- 



edue: 



.dual 



i depii 



sensti bei Terenz^ 

scripsti immersti discesti bei Flau 
gils Aeneis; lussti misti subiepsti absterati bei Catull; euaatt 
percnsti in Horas Senn. — uiiet [für uixisset) traie (fOr traxisaet; 
ebenfalls in Vergils Aeneia; acripstis (für scripaii^tiaj bei Enniua und 
ähnliche mehr'J. Von den apäteren grammatikem werden solche secundär- 
furmen als dem dichter freistehende metaplasmen bezeichnet, im gewöhn- 
lichen volksidiome werden sie als barbarismen hingeateUt, cf. Seruius in 
Don. K. IV, 444, U über uise für uiiiaae; Porapeius K. V, 2S5, 20 Ober 
uixet für uizisset. Dagegen sind parallelfonnen wie curasti neben cu- 
raui'sti, putnatia neben putaui'stia, iumsaet neben iurauiaset, uitaaae 
neben uitaui'aae, nuase neben nouiase etc. stets auch im hochlatein als tu- 
lässig anerkannt und allseitig verwandt. 

3. Mit der definitiven accentöiierung trat für die spätere zeit, specieU 
fOr das hoohlatein, stets eine quantitüaregelung in der weise ein, dass die 
vorletEte unbetonte ailbe nie eine länge, ala tontragendc nie eine kOne 
zeigen darf. In den cinaelnen fällen ist man nicht immer sicher, welchea 
der Urzustand der betreffenden flilbe geweaen. Den erschlossenen Urfor- 
men 'd^dimus 'uinhnui 'acripsimus ' probdulniun und analogen entspricht 
späterhin nur immer eine form mit kurzer paenultima, also d^dimua u6nl- 
muB scrlpslmus piobnulmus. Formen wie steterunt dederunt haben als 
proparoxytuna nur immer eine kurze vorletzte ailbe, also nur ein atetSrunt 
dfd^runt zur Seite, wie es bei dichtem ganz gewöhnlich sich findet, im 
übrigen von den grammatikem (cf. Seruius iu Don. K. IV, 444, 1b — 28; 
Mar. Plot. K- VI, 451, e) als barbarisniUB angeaehen wird. Die ansiehten 
sind dabei verschieden, ob man als parallelform von einem altlateiniachen 
'Htetiraiit oder 'sUterunt auszugehen habe. Dehnung unter dem einflusse 
des accentes ist angenommen in imperfeetformen wie legebam aus * legiiam. 
Zahlreich sind die fälle, wo eine vom hoclvlateini sehen abweichende aecen- 
tuation der praefiiaübe qualitativ-quantitative oder rein qualitative Störun- 
gen erklärt. So wird der offenste vocal a unter den folgen der energie- 
losigkeit zum geschlosseneren e oder relativ geschlossensten i, je nach- 
dem er vor mehreren und deshalb mehr energie an sich fesaclnden oder 
vor einem einielneu, ein minimum Ton enei^e beanspruchenden conaonanten 
zu stehen kommt. Das indifferente e bleibt vor mehrfacher consonani, vor 



1) Sammlungen mit genauer atellenangabe bei Corsson, Ausapr. II> 
563 ff. und 81)9, W e a t ph al , Verbal- Flexion p. 147 und 148 ; Martini, accen- 
tuM. Ittt. in Riv. di Filol. VII, fasc. di Setlembre-Ottobre 1878 p. 12ff, 
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einfacher sinkt es gleichfalls zu i. Der vollste diphthong au schrumpft 
regelrecht zu o (im einzelfalle durch einfluss eines folgenden i zu oe) zu- 
sammen, ai zu i \x. s. w. Dass die diesen altlat. buchstaben entsprechen- 
den laute nicht ganz mit den spätlateinischen lauten übereinstimmen, ist 
hier nicht der ort weiter auszufahren. Die sprachliche entwicklung lässt 
z. b. als entwicklungsstationen annehmen^) 



^(ncapio: altlat. 


* incipio 


^fncäptus: 


altlat. 


* inceptus 


*fnfäcio : 


*infic%o 


* fnf actus : 


- 


*infectt» 


^i^fnamicus: 


*inimicu8 


*fnarmis! 


- 


*inermi8 


^ädcäno: 


dccino 


*&dcantus: 


- 


* dccentus 


* ässedeo : 


*d8»ideo 


^ässessus 


- 


*d8sessus 


♦dbdedi: 


äbdidt 








*c6mpremo : - 


cdmpnmo 


*c6mprässus: 


- 


* c6mpres8us 


*6xplaudo: 


*explödo 


(* öbaudio : 


- 


*6boedio) 


* 6bcaido : 


*6ccido 









Der umstand, dass der accent nur erst wenig über das durchschnittsniveau 
der energie seine silbe erhob, erklärt es, wie eine Zeitlang accent und quan- 
tität gleichsam indifferent neben einander währen konnten, und erst das 
hochlateinische eine definitive regelung herbeiführte. Gleichwohl ist selbst 
da, wo der vocal qualitative einbusse erlitt, mit derselben accentwirkung 
zugleich noch eine quantitative einbusse im altlatein bisweilen verbunden. 
So wurden *d4iouro *piriouro *6iouro zu d6iäro p6iero 6iäro. Neben 
nötum ignötum ist als urform *c6gnötum *dgnötum anzunehmen, dem qua- 
litativ-quantitativ später ein cögnitum dgnltum entspricht; dstltum pr&e- 
stltum (neben astätum praestätum) fuhrt Priscian IX, 38 als alt an : auch für 
sie muss eine ältere form *d8täium *prde8tätum angesetzt werden. Dass 
alle diese hypothetischen formen specifisch altlateinisch sind, nicht aber der 
gemeinsamen altem italischen Ursprache angehört haben können, geht dar- 
aus hervor, dass der vocalische umlaut dem oskischen und umbrischen 
überhaupt fremd ist. 

Bemerkenswerte Sonderentwicklungen sind *d6häbeo: *d4hibeoi d6beo 
^s^dignis: seffnis; ^p6t(is oder -e) ualeo: pölleo. Vorauszunehmen aus 
spätem Untersuchungen ist, dass dehibeo deiüro eiüro comm&ndo 
cons&cro und gewisse andere formen nicht sowohl als organisch conser- 
vierte reste des höchsten altertums als vielmehr als ältere recompositionen 
und ev. als analogische Umbildungen zu betrachten sind. Spätlateinisch 
entstandene composita lassen ihren stammvocal überhaupt nicht mehr um- 
lauten, eben weil hier die innem veranlassungen fehlen und die accent- 
und quantitätsverhältnisse ganz andere geworden sind. 

4. Abgesehen von der allgemeinen tendenz des altlatein den accent vom 
wortende nach dem anfange zu zu verschieben, vermöge deren das vor- 
kommen mehrsilbiger oxytona überhaupt ausgeschlossen ist, lassen sich für 
die art der accentsetzung gewisse psychologische anlasse und normen auf- 
finden. Man betont die silben je nach der intellectuellen Wichtigkeit, die 



1) Die deutung stammt schon von A. Dietrich, Zur Geschichte des 
Accents im Latein (Kuhn's Ztschr. I p. 543 ff.). 
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man Urnen beimisat. Bei eigenuRmen, die Oberhaupt nicht mehr irgend 
welche Wortbedeutung empfinden lasBen, iat es niiturgemSBS die stamm- oder 
grundeilbe oder der als solche toih individuellen sprachbewusstsein gefühlte 
wortteil. Im ersten und zweiten der vorigen absclmitte sind bereits viele 
Soleher formen aur spräche gebracht; wir werden denselben spracheug noch 
im spätesten volkslatein und romanischen wieder antreffen. Bei allen an- 
dern einfachen, d. h. als simplicia oder grundworten vom sprachbevfusst- 
sein fortgetragenen formen wird begreiflicher weise gleichfalls die Stamm- 
silbe als trSger der bedeutung, als intellectuelle seele durch den accent zur 
geltung EU kommen suchen. Bei compoaiten sind iwei gruppen zu schei- 
den. In dem einen falle bringt der compositionsteil für die auffassung des 
begriffoa als aolchen kein wesensverachiedenes moment herbei: er wirkt be- 
sehreibend oder erganzcad: auch, hier bleibt der accent auf dem materiell 
wichtigsten wortteil. Zu folge solcher betonung ward aus 'näuifrag' 
»dufragns, aus 'nömencapo: nüneujio, 'mfinsitruoa: ntJnslrum. 
'bälineum {ßaXtvcioe] : bältieum, am 'ufgilias: ulgliag u. s. w 
Allen diesen fallen, wo eine den grund begriff repräsentierende und deshalb 
materiell wichtige silbe den accent auf sich zieht, stehen andere gegenüber, 
wo diesem grundbegriffe eine wesentliche beziehung beigelegt wird, die für 
den prüfenden urteilenden verstand entscheidend wirken soll. Solche in- 
tellectuelle bedeutung ^at im altlatein das einen gemeinbegriff apecialisi- 
rende prnefis accentueU zugewienen bekommen. Abgesehen von den wenig 
gebräuchlichen hohem Ordinalzahlen ('duic^ntitumus, *tric£ntii 
mos 'quadrac^ntitumu B etc.: uic^tmus, triBdaimu», quadragAsimutj 
haben numeralpraefixe regelrecht den ton an sich gezogen. Auf * d 
ccntiens *tricentiens 'quadrägentiena u. a. w. führt uieiens IHeien* 
qvadräffieTis; wie wir sehen werden, verwendet das volkslatein und ro: 
manische analog betontes ulginti trfginta. Wie ea scheint, sind dies 
noch attlateinische Überreste. Ferner ^b 'sSptemasais 'd^cemaasia: 
'»^tuseis 'äScussis, hochlat. aeptüssis decussis: 's^milibra: 'aßibra, 
hochlat. selibra u, s. w. Innerhalb der verbalflexion iat es anmerkens- 
wert, dasa die entwicklung gewöhnlich den wortteil ala betont vorauasetit, 
der das tempuaveriiältnisa charakterisiert: ea iat im imperfect und perfeot 
der jedesmalige suffisvocal: -libam -ibmti -ibam; -dui -Ati -äui resp. -lii'ä). 
Bei den reduplieierten verben iat ea die reduplicationasilbe, cf. p£llo: p£- 
puli, t&ngo: t^tigi pängu: pl!ipugi; sto: stfti, do: d6di: c&edo; 
"cfeldi, hochlat. cecidi. 

Es ist begreiflich , dasa diese ursprünglich sich einstollenden normen 
sofort unterbrochen wurden, sobald daa mechanische moment der quantitat, 
das psychische der analogie oder irgend ein anderes aprachliches entwiek- 
lungsmoment sich geltend machte. Dass dies zum teil schon im frühen 
altlatein eintrat, zeigen unzfihligc einEclfälle, die wir nach den oben auf- 
gestellten grundsätsen nicht mehr accentuell lu begründen vermßgen. 

1] Cf. Corssen, Äusspr. 11^ 902—3. 2^ Zur uraprün glichen Quan- 

tität und Bccentuation dieses u vergl, man das unter V, 4 vom volkstatei- 
n lach- romanischen und das im capitel über quantität unter III, 2b gesagte. 
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IV Stelle des(haupt-) accentes im hochlaiein (jüngeres accent- 
gesetz). Nach dem für das hoclilateinische geltenden, jungem 
accentgesetz ist der hauptictua jedeamul an eine der drei Iclaten 
gilben eines Wortes gebunden, und zwar wird die quantität 
der vorletzten ailbe für seine Stellung entecbeidend. 
Ist die vorletzte silbe mehrsilbiger Wörter durch ihren vocal lang, 
ist sie eonsonantisch geschlossen , oder folget ihr im anlaute der 
letzten silbe eine schwere consonantengtuppe , so erhält sie den 
ton, andernfalls ruckt der accent auf eine vorhandene drittletzte. 
Von den im lateinischen inlaute vorkommenden consonanten- 
gruppen gelten Verbindungen von einer explosiva mit einem 
mittellaut nicht als schwere, Secundäre oxytona werden gewahrt; 
einzelne worte haben je nach ihrer function einen verschiedenen 
psychologisch bedingten) accent. Griechische fremdwörCer be- 
halten bei eigner flexion den accent auf ursprunglicher stelle bei, 
latinisiert und eingebürgert unterwerfen sie sich dem obigen ge- 
setze! (Belege und Zeugnisse für die stelle des hochlat accentes 
siehe unter 'Accenlformen'). 



1. Wnr die stelle des altlnteinischcD accentes 1. 1. psychologisch bedingt, 
und blieb der einttusB der quantität dem ictua gegeuaber noch latent, so 
ist der hochlateiuische neceat durch ein rein mechanisches nbergeinoht der 
<juantität gebunden. Der ictus fällt auf die wortsilbe, die von natur ein 
gröBieres eneigiequnntiim erheischt: es findet also eine harmonische aus- 
gleichung Bwischen eiBpirationsintenBität (ictug; und eispirationsestensität 
(quaDtit&t) , eine ökonomische Vereinbarung snisohen kraftdruck uudkraft- 
dauer im worte statt. Die gegenwirkung, die die quantität auf die aecenlr 
stelle KU äUBSem vermag, ist lugleieh der beste beweis, dass sie bis dahin 
noch unverwischt existiert hat, dass man nur zeit der republik wirklich bei 
der ausspräche die quantit&liSunterHchiede deutlicher beachtete, als es bei 
unsenn lesen lateinischer worte der fall KU sein pflegt. Immerhin beweist 
die tataache, dass die quantität der schlusssilbe awar für die accentform, 
nie aber für die accentstelle entscheidend werden kann, dass deren dauer- 
zustände, wenn auch noch gegensätzlich vorhanden, absolut gemessen doch 
nicht mehr auf gleicher stufe wie die der vorhergehenden silbon standen. 
Wir werden in einem besondem capitel denn auch noch sehen, dass grade 
sie in quantitativer hinsieht dem min zuerst verfallen ist. Im übrigen ist 
das hochlat, accentgeseU für die übliche lateinische quantitierende metrik 
wie geschaffen, da beide auf denselben rein mechanisch-materiellen eigen- 
Bchaften der wortkörper fussen. 

2, Bei der vorletzten silbe int es nicht einfach die jetlesmulige sitben- 
ISnge, welche den ictus an sieh sieht. Allerdings kann man einen kumen 
vucal mit einem dazu gehörigen mitlauter mit gewissem rechte quantitativ 
einem langen vocale gleichstellen, also den t«n in occi-do appldu^da eben- 
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so rechtfertigen, wie den in enl+m-po oonfti+n-do depi+ngo dem'+r-to. 
Aber in diesen fällen gehört der mitlauter aber auch wirklich zur selben 
silhe \ci(i der kuiee vocal. Für «Ine grosse anEnhl analog betonter for- 
men kommt dagegen ihre vom deutscheu völlig abweichende sitbenteilung 
in erwägung, und hier steht der fragliche, die Quantität ergfinsendc conso- 
nant im aulaut der folgenden ailbe. Es heisat t. b. hml-ita deuä-nta 
tea^strä addi-r^s Gorr£-ptus cond£'»inD. Die Verlegenheit mag auf den 
ersten augenblick noch wachsen, wenn wir bei andern gleichfalls zu einer 
gruppe im anlaute der schlussHilbe vereinigten conaonanten keinen analo- 
gen eintluas auf die anziehung des accentes wahrnehmen, z. b. in formen 
wie hochlat. läte-äT^e inte-yrum 41a-(Tem eönae-jtior. Wie man sehen kann, 
kommt es überall nicht einfach auf die Eweiiahl der consonanten, auch 
nicht auf die silbeniu gehörigkeit derselben, als vielmehr auf ein gewisses 
eoergiegewicht, das den ictus abzulenken schwer genug ist, an. Die sprach- 
liche entwicklung teilt (im hochlatein) gewissen consonanten Verbindungen 
kein genügendes mass von energie zu , nämlich den Verbindungen einer 
explosiea + mitteUaut (wobei nur r in trage kommt). Dumit harmoniert, dass 
in aolchen Verbindungen an stelle einer ursprünglichen explosiven fortis 
im laufe der zeit verschiedentlich eine (stimmhafte) lenis eingetreten ist, 
d. h. es trat eine weitere reduction der energie ein; -tr- ward e. b. eu -dr- 
in quafiraginta quui^rngesimus qua.<7ratus etc. verglichen mit quatCuor. Die 
lateinischen grammatiker sagen für 'explasiva+r' allgemein und unbestimmt 
'muta eum liquida'; auf das moment des energiegewichtes zweier conso- 
nanten beziehen sie sich dunkel, wenn sie sagen, die vorletzte silbe er- 
halte auch dann den ton, wenn sie 'poaiiione lang' sei. 

3. Die lat. grammatiket schreiben einer ganzen reihe von sonat glei- 
chen wortfonneu einen verschiedeaen aceent zu, je nach der bedeutung und 
functioD, die sie grade im satae annehmen. So zahlreich und meist Ober- 
einstimmend ihre angaben ftber diesen punkt lauten , selten hat man sie 
von vornherein mit solcher eutschiedenheit, einmütigkeit und überzeugunga- 
sicherhoit als willkürliche tifteleien hingestellt, wie gra.de in unsern tagen'). 
Man geht stillschweigend von dem asiom aus 'jede einheitliche form 

So unzweifelhaft es nun ist, dass gradt; bei absehätEung sccentuellor eigen* 
tümlichkeiten das gefühl des einsetn irregeführt und zu willkürlichen auf- 
faasungen verleitet wird-), so erklärlich es danach sein wird, dass auch der 
einzelne Römer in Sonderfällen das richtige nicht, oder doch nur zum teil 
traf, der obige satz ist enschiedon falsch! Wir müssen daran er- 
innern, dass der accent etwas relatives, etwas ateigerungs fähig es ist, dass 
nur bis zu einem gewissen grade und in der isoliert gesprochenen einzel- 
(orm das energie rerhältniss geregelt ist, dass in furtlaufender rede der 

1) Cf. Corssen Ansspr. □* 809; Scholl, de acc. lat. »7 tf.; Küh- 
ner, lat. Gram. I, 118, ;i; Boutetwek-Tegge, altsprachl. Orthoep, 
30—21 u. a. w. Es wird hier nicht accent>7raii und aeceatsteäe, einxelaws- 
sprache und verhalten des fraglichen Wortes in zusammenhängender rsde 
bei der Interpretation der von den erammatikern als 'versehieaen' aecon- 
tuiert hingestellten formen auseinander gehalten; cf das unterhalb gesagte. 
2| Interessante beispiele bei Storm, Engl. Phil. I, 77—82 und 494 zu S, 81. 
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aceent pBycholojii sehen momenten untergeordnet bleibt. Psychologische 
Wichtigkeit, der grad de» affeotes einerseits und der grad der Steigerung, 
d. h, des accentcH, andererseits stehen hier in g'leichem Terhältnisse. Zu 
den Worten, die psycholopach ihre rolle am Icichtcaten wechseln, gehören 
yor allem die pronomina, in zweiter linie alle bexiehungsvörter. Ks liegt 
hier überall irgend ein hinweia vor: je nachdem er direet oder indirect, 
stark oder schwach, wesentlich oder unwesentlich sain soll, accentujert der 
sprechende anders. Wir unterscheiden gar wohl auf gnind der accentua- 
don, «aa das pronomon anzeigen aoll, etwa wenn wir sagen: 'ich Mite e»' 
— 'ich habe es'; 'wer lügt, der »liehlf — 'tper hat grloycnf; 'uiuier nater- 
land' -^ 'linier Vaterland'; wir betonen je nach dem sinne verschieden 
»odiUt hierbei damit irievöhl jedettfdlls irotzdint wieviel darauf und »ö dasi 
hierbei damit iri'e icohl jedenfalls irMz dem wie viel darauf. Daas im letz- 
tem falle orthographisch oft die worte iaoliert geschrieben werden, ist für 
die ununterbrochen fliesaende rede unmassgebend. Ebenso ist ein accen- 
tueUer unterschied derselben äusserlich gleichen wortfomt vorhanden in 
'kraft des gesetten' und 'die krdfi des geseties', in ' hinter dem büsch' und 
'er ist hinter gegangen', in 'wö'Arenrf rfÄii' und 'ein krieg, so lange schon 
während, masste...'; und so lassen sich an der eigenen spräche die ver- 
schiedenartigsten Wendungen des aceentes nachweisen. Entsprechend der 
verschiedenen funciian des pronomens im satze scheidet auch das grie- 
chische nolog Tiöaot von notof noaög. rl; xii-es von tif Jiris u. s. w. Von 
den romanischen fürwOrtem ist RU bemerken, dasa ziemlich vollständige 
paroUelreihen existieren, von denen die einen auBschlieaalich als 'betonte 
'absolute' 'alleinstehende' 'substantivische', die andern nur als 'unbe- 
tonte' 'verbundene' (fra. pronoma abaolus und coiijoittts) auftreten. Diese 
auch in der gestalt abweichenden prunorainalfurmen gehen regelrecht auf 
je eine gleiche lat. giundform zurück: ihre verschiedene entwicklung 
iBssli sich nur aus einer verschiedenen accentuation des ety- 
mons erkl&ren. ist also eine bedingte betonung je nach der psychologischen 
Wichtigkeit oder intelleetuellen rolle der worte infolge des dienstlichen ver- 
hlltniases des accentes nicht nur begreiflich, sondern liefern uns unsere 
und fremde sprachen genug beispiele, um analoge erscheinungen auch für 
das latein schon a priori anzunehmen, so haben wir in der gemeinromajii- 
Bchen entwicklung für gewisse formen einen diiecten beweis dafür, das« 
sie im latein einer verschiedenen betonung fähig waren. Um so ungerechte 
fertigter und allem wahren Sachverhalt hohnsprechend wird es uns erschei- 
nen, wenn in dem hauptwerke über kt, ausspräche ü'^ 80H nicht nur alle 
angaben der alten von vornherein als himgespinnste zurückgewiesen, son- 
dern überhaupt auch die mögUehkeit accentueUer Verschiedenheit organisch 
gleicher wortformen als 'leeder im Wesen des Accentes, noch in den That' 
sacken der Sprache begründet' kurz abgewiesen wird. 

Sieht man die angaben der alten näher an, so findet man, dass sie 
sieh grade auf die vcrBehiedene accentuation von pronominal- und praepo- 
sitjonalformen beziehen. Nicht immer heben sie freilich hervor, ob sie die 
besprochene form in isolierter auaaprache oder im zusammenhange der 
accentuell charakterisieren wollen. Es ist das Mn anlass, dass sie oftSIM 
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diBharmoDieTen oder willkürlich au tlieoretlsieren acheiueo. Darüber sind 
gie aich alle einig, d»ss dieselben worte ala selbatindige begriffliche eia- 
heiten gemäss den allgemeiDeii acceatgesetzen jedesmal einen hauptton 
tragen, dieselben worte als untergeordnete parlieen eines grosseren rede- 
teiles dagegen schwach betont, d. h. unter dem grauia ständen. Stark, reap. 
hochbetont sind nach ihren aussagen die pronomina ala interrogatiua 
also qulB qualis quanCus quOt qnotus qualiter quOtiena quo quando ubi 
unde quorsum, achwach betont dieselben formen als relatiua oder in- 
finita; ef. Priacian H. 30; XV, 2« und 30; XVU, 33 und 50: Priscian. 
partit. IX, 174; Porphyrio ad Horat, od. I, 24, S; Featus, M. p. 258; 
Aleuin P. 2124; Diomedes £. I 453, 2ü '). Die form quando ateht unbetont 
dann in der bedeutung von quoniam 'da ja einmal'. Formen die als prae-. 
Positionen fungieren und direct neben dem nomen stehen, ordnen sich die- 
sem acceotuell unter, stehen aie getrennt oder futigicren sie als udverbien, 
so behalten aie ihren eignen hauptton. Es heisst also ante urbem post 
miiroa mecum nublscnm etc., abcrantc gleieh ' vorher' pOat 'nach- 
her' cum •aie' clam •heimlich' u. s. w., cf. Donat K. IV, 391, ii ; Ma- 
tius VictorinuB K. VI, 203, 2;i — 204; Piobus K. IV, 140, 27; Martianua 
CapeUa III ed. Eyas. 67, 21; Priscian STV, 6. Dass die nominalfor- 
men aine 'lass'' pone 'seHc' circum 'kreit' und aoaloga ala aelbatän- 
dige begriffe gegenüber den gleichlautenden aceentuell untergeordneten 
praepoaitionen eine höhere accentstufe einnehmen, bedarf nach den erfah- 
rungen in unaerer eigenen spräche keiner ausdrücklichen beatätigung, ef. 
Priscian XIV, 41 : Censorinua ibid. XIV, 49 ; Diomede» K. I, 433. 5. Über- 
haupt iat daa, waa die grammatikor von den woiten in fliesaender rede 
sagen, nur ala bestätigung aUgemein durch anschauung der rolle des aceen- 
tes gewoimenei grundaätae nichtig, in der praxia regelt die spräche dem 
sinne und atfeete angemessen schon selber daa nccentuelle niveau. In ein- 
zelfällen ]iat der sprechende oft die freiheit ganz eigenmächtig den ton lu 
wählen. Wie wir gewöhnlich schwanken, ob darauf oder darauf »u beto- 
nen sei, und in der factiachen ausspräche ebenso oft die eine oder die an- 
dere form in denselben fällen Verwendung tindet, oft auch beide ailben 
gleichmSsaig betont resp. accentlos auftreten, so gab es auch im latcin eine 
reihe indifferenter Verbindungen, wo die einen sich anders äussern als die 
andern. l<^s hängt nach unserer meinung völlig von cinieluni ständen ab, 
ob man mit Priacian V, 67 slquis siqua nequis ai quando si qui- 
dem num quis üu betonen für hesser befinde, oder ai quia nequa 
u. s. w. Sehr bezeichnend sind die Worte des Donat in Terent, Eunuch. 
m, 1, «7 sein siquando illa mcntionem Phaedriae] aiquando et 
prijm nyllaba aaii pntest et media: Uanen uariat aententiain {'.]. In 
fliessender rede, und von der haben wir liier ausschliesslich auMUge- 
heo, wird man gewöhnlich beiden worttcilen als gleich weaentlich oder un- 
wesentlich den gleichen accent geben und gegeben haben. Die schrift wird 
natürlich immer nur der factiachen auasprache nach die Worte zum compo- 
sufügen oder getrennt zu lassen haben. 
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Geben bis hierhin die aussagen der grammatiker zu irgend welchen 
zweifeln keinen anlass, so müssen wir sie in einem andern punkte vorläu. 
fig unentschieden lassen. Sie behaupten nämlich hin und nieder jene oben 
als grauis tragende formen bezeichneten worte würden ausserhalb des 
flusses der rede, also in der einzelaussprache, oder am ende eines rede- 
absatzes, und sofern sie mehrsilbig sind, mit einem hauptaccent auf der 
letzten silbe versehen. Man lese z. b. Friscian partit. IX, 174 (K.JI, 
501, 14 ff.) : ,,.quali8 quod paenultimam circumßectit , quando interrogati- 
uum estf quando uero inßnitum est uel relattuunif acuitur ultima, quae tarnen 
in lectione sopitur,,. quantus aignißcat interrogationem, quando paenultima 
acuitur: quando uero ultima , inßnitum uel relatiuum est, quod similiter in 
lectione sopitur. Ebenso Friscian XVII, 39: et quem admodum nomina 
interrogatiua gener alem accentuum legem seruant, relatiua uero inßne acuun- 
tur, sed in contextu orationis praeposita ipsum quoque acutum in grauefn 
eonuertunt, ut qui cuius cui qualis quantus, sie aduerbia qualiter 
quotiens ... hoc idem localia et temporalia seruant aduerbia .. ut quo .. 
ubi .. unde .. qua . ?uiec enim quoque relatiua quidem grauantur per 
omnes (!) syllabas, quando praeponuntur aliis dictionibus. Zu quando vergl. 
auch Charisius K. I, 111 und 112 — zu pone Diomedes K. I, 433, 6; Donat 
K. IV, 371, 29 ; Seruius [Sergius] K. IV, 439, 29 ; Sergius K. IV, 484, 8 ; 
Pompeius K. V, 131, 2; Friscian de acc. U, 8 — zu ergo 'wegen* gegen- 
über dem stark deiktischen ergo 'folglich* Velius Longus K. VII, 53, 3; 
Donat K. IV, 371, 30; Sergius K. IV, 484, 9; [Sergii] explan, in Don. K. 
rV, 525, 12; Fompeius K. V, 131, 6; Friscian de acc. II, 8 — zu circum 
Velius Longus K. VH, 53, 2. Liegt hier der accent auf der schlusssilbe, 
oder haben wir es, wie allgemein angenommen wird, wirklich mit der me- 
chanischen Übertragung griechischer theorieen zu tun? Mit der stelle des 
Quintilian I, 5, 25, die so häufig gegen die alten grammatiker ausge- 
beutet ist, hat es eine eigne bewandtniss. Wir lesen: ceterum scio iam 
quosdam eruditos nonnuUos etiam grammaticos sie docere ac loqui, ut propter 
quaedam uocum discrimina uerbum interim acuto sono ßniant, ut in Ulis 

quae circum litora, circutn 
piscosos scopulos 
ne, si grauem posuerint secundam, *circtts' dici uideatur, non *circuitus\' 
itemque cum äquale' interrogantes graui, comparantes acuto tenore conclu- 
dunt, quod tarnen in aduerbiis fere solis ac pronominibus uindicant, in cete- 
ris ueterem legem secuntur. mihi uidetur condicionem mutare, quod his locis 
uerba coniungimus, nam cum dico ^circum litora* tamquam unum[\)enuntio dis- 
simulata distinctione, itaque tamquam in una uoce una est acuta, Quintilian 
verwirft hier allerdings oxytoniertes circum, aber er spricht von der prae- 
position, die in ununterbrochen fliessender rede auftritt. Er leugnet, dass 
hier der accentuelle unterschied des Substantivs circum und der praeposition 
circum in der tonst eile bestehe, behauptet aber nicht, dass sie accentuell 
überhaupt zusammenfielen. Wenn er sagt circum litora bilde zusammen 
eine einheit mit 6inem accent, und zwar auf li-, so liegt ja darin einge- 
schlossen, dass er beide silben, also auch die vorletzte der praeposition für 
tonlos ansieht. Dass er das Substantiv circum für gleicherweise accentuiert, 
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d. h. tonlos gehalten hätte, iat aber und wird sicher von keinem behauptet 
werden. Quintilian findet sich itlao in vollster Übereinstimmung mit den 
von una angeführten ongahen der grammatiker. Ua er von der praeposition 
circum grade im redeflusse spricht, so kann sein zeugniss nicht einmal sur 
entscheiduQg der frage massgebend sein, ob circum nicht vieUeicht in der 
einzelauasprache, lumol in spätlateiniacher zeit ox^toniert zulässig oder 
gar üblich war. 

Wenige Sonderfalle machen noch kurze erörterungen nötig. 

a} Worte, an die der sprechende die paitikel -que -ue -tte -ce hängt, 
erhalten nach den aussagen der giamraatiker stets den hauptictus auf der 
dieser enclitischen partikel vorausgehenden ailbe, auch wenn sie kurz ist. 
Man betont also musäque illSnehuiüscE, cf. Semius ad Aen. I, HB; 
lintinägue Irturüsque Hyrcaniisue Arabtsue calnthfsue ho- 
min^snefer&ene, cf. Diomedea E. I, 433, J»ff,;musnne musnuemu- 
säce etc. auch Fompeius K. V, 131, i« ff. Abgesehen von den genannten 
stellen findet das geseti erwähnung oder beatätigung bei Martianus Ca- 
pelk (Varro) e. lH ed. Eyss. p. ti7, 25 ; Senlius in Donat, K. IV, 427, » ff. 
Der deuüichkeit wegen führen wir nur desselben Seruius worte »ur Aen. 
X, 668 anr tnirnifen particalm, ut que ue ne ce, quotieris ianffutitvr aliia 
jiartibua ante se accentuin faciuni, qttalisUbet <if ayllaha, quae praectdit tia» 
hreuü »lus longa; ut musdque hutüsue illäece taiitÖHe ... Bei der 
Partikel qua sind jedoeh nur zunSchst die formen ins äuge gefasst, wo sie 
echt copulative bedeutung hat, im übrigen heisat es zwar auch pleräs- 
que pler&que plerümque utSiquc utr^que utr^roque cuiiisque 
etc., aber schon Priscian XIV, 3 glaubt hier andere gründe annehmen eu 
müssen und verweist auf ündique ütique, an anderer stelle [Priscian. 
paitit. VI, 126) auf ündique d6nique Itnque, An wieder anderer stelle 
(Priscian V, 63. 64j wird fteque ütique ' diffcrentiae cauaa' it&que 
utique gegenüber gestellt, Dass das stark deiktisehc Itaque 'und sä' 
'd^hei' accentuell verschieden ausgeprägt werden mochte von itdque resp. 
'ititque 'dah^r', je nach dem sinne der rede, ist so unwahrscheinlich nicht, 
wie man es hingestellt hat. Auch Donat. ad Terent. Ad. II, 3, b und Uec. 
II, I, Kl, sowie Seruius in Don. K IV, 427, i;i ff, kommen auf den unter- 
schied EU apreehen. Im übrigen ist noch auf Priacinn. pnrtit. VI, 125 
auftneiksam zu machen, wonach die praeposilionen vor den oben genann- 
ten Partikeln keine accentverrückung erleiden und man %. b. pröpter- 
que illum (nterue homines zu betonen hat. Trifit die behaiiptung zu, 
so folgt hier die praeposition jenem allgemeinen gesctze. zufolge dem sie 
getrennt von ihrem nomen den stanunhaften eignen accent bewahrt. Wenn 
Prohus K. IV, 145, li) im verse tdaiiiiie erwähnt, um an dem beispiele die 
verschiedene accentuelle geltung dieses -hk und der conjunctiun ne zu er- 
läutern, so kann hier der einzelne versictus nur andeuten, dass die diehttir 
sich der üblichen spräche gegenüber (reiheiten gestatteten , nicht aber die 
sfimmtlich übereinstimmenden sonstigen angaben über accentstelle der Worte 
mit -qtte -ue -ce -ne illusorisch erscheinen lassen. Auf gleicher stufe, wie 
-que etc. steht nach Priscian de ncc. VII, 46 -wi»(: egomet feei: mtf 
namqut aj/Uabica aditcUo est in tgo, ut in aliü ae et, ut illieein» 



Accent und recomposition. 41 

huiüace. Auch ibidem ubfnam heisst es nach Seruius ad Aen. 
I, 116. 

b) Bei den compositen von ind^ scheint schwanken geherrscht zu ha- 
ben. Seruius in Don. K. lY, 444,26 sagt allerdings deutlich [barbariamus 
ßt.per detractumem] accentusj quando dtcitnus dÜnde; mediam enim habere 
debuit acutam, quia poaitione longa est. Auch aus Diomedes K. I, 405, 3 5 ff.; 
DonatK. IV, 387, 13; Pompeius K. V, 255, 21 ff. und Cledonius K. V, 69, 
3 1 ff. geht hervor, dass sie defnde exfnde betonten : sie verlangen nur, dass 
die wortteile eine accentueUe einheit bilden, und stellen ihnen als analoga 
deeursum de sttbito abusque dehinc zur seite. Andererseits liegen von Ser- 
uius und Priscian Zeugnisse vor, wo nicht missverständlich der ton auf der 
drittletzten silbe verlangt wird. Cf. Seruius ad Aen. VI, 743: ixindeuna 
pars oraiianie est et in tertia a fine accetUum habet, licet paenultima longa 
ait ; quod ideo factum est, ut ostenderetur una pars esse orationis , ne prae- 
positio iungeretur aduerbio, quod uitiosum esse non dubium est, Priscian 
XV, 9 (10): composita dÜnde subinde p4rinde dxinde pröinde .. omnia ante- 
paenuUimum hahent acutum, Priscian stellt als erklärungsgrund unter an- 
dern den auf, dass man auch ^xin d6in betone und -de gleichsam ange- 
hängt sei. 

c) Manche worte wurden unter einem accent zusammengeschlossen. Ge- 
schah dies schon in alter zeit, so erweist sich die spätere form auch schon 
organisch als eine Verschmelzung zweier ursprünglich getrennter teile. So 
ward de nottoi d6nuo, in locoi fllico, ähnlich wuchs zusammen ani- 
madu6rto magnöpere. GelliusVI, 7 berichtet vom dichter Annianus, 
dass er nicht nur äffatim ädfabre ädmodum sondern auch exä du er- 
sum gesprochen wissen wollte: ^secundam syllaham debere acui existimdbat, 
quoniam una, non duae essent partes orationis. Im übrigen bieten sich grade 
hier bei der accentuellen Untersuchung viele Schwierigkeiten. Wenn die 
grammatiker z. b. von formen, wie quam ob rem quomodo obuiam 
adeo sprechen, so heben sie wohl sämmtlich hervor, dass sie unter einem 
accente hervorgebracht würden: 'gleichwie composita', aber daraus allein 
folgt nicht mit Sicherheit, was allgemein geschlossen ist, dass solche for- 
men auch diesem einen accente dieselbe stelle wie in einem compositum 
einräumten. Vielleicht herrschte auch hier schwanken, zumal da ja auch 
die allgemeine tendenz der spätlateinischen zeit dahin gieng die worte 
zu recomponieren und bei der recomposition der accent gesetzmässig der 
Stammsilbe verblieb, selbst wenn dies eine kurze paenultima war. Wäh- 
rend es nach Cledonius K. V, 33, 23 intSrea oder, wie hier wahrscheinlich 
zu lesen ist, interedloci mit accent auf der drittletzten heisst, bemerkt 
Priscian V, 66 — 67 zu andern compositionen : inuenimus per omnes fere 
casus composita, ut iurisperitus, legislator, praefectusurbis et 
praefectusurbi, tribunusplebis et tribunusplebi .. mente- 
captus. et singularia cum pluralibus componuntur, ut orbisterrae et or- 
bisterrarum, paterfamilias et paterfamiliarum, armipotens, 
armorumpotens, magistermilitum, asecretis, acalculis, are- 
sponsis, ab actis, possunt tarnen haec eadem etiam separata esse, si 
diuersos (\) acce7itus his dederis uel interponas coniunctiones, ut resque 
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publica, papalutqae romariue, tribunuique plebit. Über einen 
«pccialfall gibt Priscian VI, 13 augkimfl: de huiuscemodt i/itiutmodi 
illiusmadi et aliis talibui mulli duiilaaerunl, utrumqua cmnpotita sint am 
tum: seil ea cnmpoeita e»»e ipte accentus dotet, gai in fint praeeedmUit 
diatimii« poni tion poaiet, itiai esient compnaita. 

d) Die beharrliehkeit des hisCoriich fixierten accentes, die wir schon 
unter !. bei beapreohung des vorkommeoB von oxytonen und perispomenen 
im latein hervorgehoben haben, l&sst gleichfalls ausnahmen von den gemei- 
nes accentrcgeln einlfeten. Dasa ea illic istic bAc iUüc istdc illinc 
istinc istHc beisat, weil die vollen formen iltice istice etc. betont waren, 
geht aus Priacian XV, 17*— 18 hervor und iat bereits oben berührt, ebenso 
entipricht nach Priacian IV, 22, dem imperativ prodäce das kOnsere pro- 
ddc, nach Priacirtn partit. VI, 12ä dem volleren Ptfrriiie tautöite das apo- 
copierte Pyrrin tantfln. Seruiua spricht in der stelle aur Aen. X, 668 
bei gelegenheit dea letitem wortes ausdrücklich das gesetx der beharrlieh- 
keit des alten aocentes aus: 'tanidn^ pro tantäne; et cmatat mutUatat 
parte! oratinnii accaituni in eodem loci) habere in quo eliam integrae hahu»- 
Tunt. In folge dessen wird auch beim Tocativ betont Merctiri Uomiti 
Ouidi nach Seruius ad Aen. I, 451; Virgili Salldsti PompJi nach 
Priscian VIl, 18 u.s.w. Auf die nominative Arpinäs primäs nosträs 
optima» Cnpenäs Rauennäa und anuloge sind wir oben achon kun 
eingegangen, ausser der genannten atelle finden sie eine nuaführliche be- 
handlung bei Priscian (Caper) IV, 21—22; ibid. XII, 17 und anderswo. 

4. Die aus dem griechiachen herübecgenammenen Wörter haben auch 
aeoentuell im altlatein, hoehlatein und volkalatein ein verschiedenes achick- 
bbI. Das altlatein reapcctiert den fremden accent überhaupt nicht. Später 
von den bochlateinem entlehnte worte werden entweder gleichfalls den 
grade für sie geltenden acocntgesetzen angepaast, oder man laaaC sie als 
echte fremdwörter unangetastet und respectiert dann mit dem fremden 
Bccente sogleich die fremde declination. Daher die Vorschrift bei Diome- 
medes K. I, 433, l: sane graeeo uerba graecis accentibua efferimu», »i ü- 
dfin litta-is pranuntiauerimue ; Sergius K. IV, 4S3, 33 : graeca autem tuit 
accentibas pronuniianda eitse »losemnaa; austührlicher [Sergius] explan, in 
Don. £. IV. 520, *J1 — 31 : quae omnia ut a graeca deeliiiaUone mutala non 
mint, ita a graeeo tone corrampi tioti debeni.quare Acar/idn MantAt 
Orphi ßexa ultima tegenda sant, Falldi awtem et Allectä eodem ultima 
acuta, quorum «eutrum in lattiiü ßeri tolet nomiHibiu .. item Cinsia aira.. 
Epytiden, quamuia contra regulam latinam, tarne» quia graeca tunt, paen- 
ultima acuta pronuntiar» dehernu». Analog wird in den Fragm. Bobiens. 
K. Vn, 540, i— «: Coehlie Brgäi Thyüt als osytooiert roi^eachrie. 
ben. Von den dichtem werden latioiaierte und griechische originalformen 
promiscue verwandt, ao gibt Ku7,).tu-a; sowohl Cyclöpöa wie Cyclöpes, 
cf. Bemius ad Aen. m, 569. 

Aus der sprachlichen entwicklung heben wir hervor: griech. /irä: m(na 
[Plaut,) ; äga^f^'- dräcuma (Plaut. Ennius) ; 'Oävaalu, aeol. 'YXvaain: 
Ulisem; IntaioXJix eptstola später eptstula (Plaut. Catoi ; 'B^axXiji: Hireles, 
Hercules; 'AXi^BvätfO! -, Alesäntcr, Alexander; xvnäQiaaoix cuprSsaus (En- 
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niuB Varro; ; nXmela- platea plAtea (Plaut.); Tioq/pi^tc: püfpura; jidio^i;! 
pÜma; gicßti^K: pbäretra (Liuiua Andron. Plaut.) i tHanoi': talentum 
(Flaut,]; xgoKÖ^Ei^oi : ctocodiluB <'VaiTo;< ; ciyinpopä: dmpora, amphora 
(Plaut. Cato Naeuiuaj; äyxvQa: incora [Naeuiu« Afran.) ; iitix""'',: mäcina 
mächina (Plaut. Pacuuiu9];xu/io@t(i cämera (Cicero]; xäftt}i.o;: camfilug (Varro) ; 
iazo^la iftionotfia äyaXoyin ; histiria, philoaöphia analögin. — Das BcHck- 
aal der griech. werte im apStem volkslatein wird unter V, 5 besonders be- 
rfleliaichtif^ werden. 

Accentformen acutus, circumflexus, grauis]. Analog den Grie- 
chen u Ute TSC hei de u die liit. tlieoretiker iii ihrer spräche drei (resp. 
zwei) acceutformen ; acutus circumflexua und grauis. 

Wir müssen auch liier bei der feststellung der accentfor- 
men die jedesmalige enei^efürm und die sich ihr anschliessende 
Stimmlage, d. h. also das exspiratorische und das musicalische 
dement besonders ins äuge fassen. Vor allem ist festzuhalten : 
acutus und circumflexus gehen im autiken sinne nur immer auf 
den hauptton des wortea. Alle andern ailhen des wortes, die 
man in der nenern physiologie noch als nebentonig und schwach- 
tonig KU scheiden sucht, werden im altertum einfach als 'unbe- 
tont' zusammengefasst : ihr accentzeichen ist der grauis. Der gra- 
uis der alten hat also zu dem, was wir jetzt technisch darunter 
verstehen, fast gar keine beziehung. 

Die genannten antiken ausdrucke gehen zunächst auf die 
(Ton uns als unwesentlich-parallelgeheiid festgestellte) musica- 
lische Seite des accentes. Es steht vor allem fest, dass der acu- 
tus mit höherer Stimmlage verbunden ist, aber ob wir einen höher 
steigenden oder hochebenen stimmton anzunehmen haben, 
ist ohne weiteres weniger klar. Der ausdruck 'acutus . . acuat 
et erigat syllabam' in Audacis exe. K. VII, 357, u — 358 und 
anderswo ist zweideutig: die worte des Nigidius hei Gellius XITI, 
26: 'secunda syllaha [seil, in casu interrogandi nominis Val^ri] 
auperiore tonost guamprtma, detnäe nouisstma deicitur 
. . in casu uocandi [Valeri] summa tonost prima, deinde grada- 
iim descendunt' sprechen jedoch entschieden gegen das auf- 
steigen des accentes und lassen als wahrscheinlich annehmen, 
daes der acutus bezüglich seiner musicalischen seite 
Seite ein hochebener stimmton war. Bei dem circum- 
flexus, der als Verbindung resp. als Übergang vom acutus zum 
grauis lüugestellt wird, ist analog zu vermuten, dass die 
stimme aus einer anfangs liöhern läge unvermerkt 
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iu eine tiefere (mittlere) Bank. Von acutus und circum- 
flexua sagt Audax K. Vif, 358, 2—4 im gegensatz zum grauis : acu- 
tus auiem et circumflexua similea sunt, nam uterque leuat (!) Byllabam. 
grauis contrarius uideiur ambohus : nam semper deprimit syllahaa, 
cum illileuent; und ebenderselbe K. VII, 358, 5 — 9; omms para 
orationis unam de plaribus erigit syllabam . . in hac erecHone , id 
est faatigio, aut circurnflexus ponitiir aut acutus . . cum aliae aint 
grauatae. Es scheint danach, als ob die Senkung der stimme im 
letzten teile eines circumflectierten vocales nur schwach gewe- 
sen und noch nicht das niveau der gewöhnlichen unbetonten, 
'grauis' tragenden silbeii erreicht habe. Der ausdnick 'gradatim 
(iescendunV des Nigidius zeigt ausserdem, dass das senken der 
stimme graduell erfolgte, der grauis auf einander folgenden 
Silben also je nach der entfernung von dem stimmgipfel eine 
verschiedene hohe resp. tiefe einnahm. 

bezüglich der exspiratorischen seite der fraglichen 
accentformen harmoniert nach den angaben, wonach der acutus 
'excusso Hono' oder 'curstm' sich äussert, derselbe mit dem 
von der modernen physiologie gleichbenannten ac- 
cente vollständig. Bei dem circurnflexus scheint zwar die 
analogie des musicalischen accentes dafiir zu sprechen , dass 
einem stärkeren kraftausdruck ein zweiter schwächerer unmittel- 
bar gefolgt sei, doch weisen die veischiedentlich iviederholten 
ynorte ' circurnflexus dicitur acceiäus quotieia lractim»ijUabampro~ 
ferimus' darauf, dass wir ea bei ihm nur mit einem sich wesent- 
lich gleichbleibenden, nur langhingezogenen kraftausdruck zu tun 
haben: exspiratorisch ist deshalb der lateinische circnm- 
flexus identisch mit dem modern so genannten gravis. 

Zusammenfassend können wir uns also dahin aussprechen : 
der lat. acutus war ein hochebener [exspirat.) acut, der lat, 
circumflexus ein in seiner ersten hälfte hochebener, nach dem 
ende zu ein wenigfallender [exsplriit.] gravis] 

Was die Verwendung der beiden accentformen betrifft, so 
ist dieselbe einerseits von der iiuantität des tonvoeales, anderer- 
seits von der folgender silben abhängig. Der circumflexus oder 
gravis in imserm siune setzt einen langsamen, ungestörten, mehr 
oder Weniger vollständigen kraftverbrauch voraus. Er hat also 
dort seinen platz, wo ein langer vocal vorliegt, und die brüst zu- 
gleich nicht zu einem neuen kraftstoss auszuholen gezwungen 
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ist. Das letztere geschieht, wenn einem langen vocale der paen- 
ultima eine lange und deshalb eine gewisse kraft absorbierende 
sehlusssilbe oder einer drittletzten silbe zwei (beliebig lange) 
Schlusssilben folgen. Auf kurzen vocalen oder auf solchen lan- 
gem, die vor den gekennzeichneten silben stehen, werden wir 
den acut, den ^ scharfkurzen' ton erwarten. Aus den ausfuh- 
rungen im quantitätscapitel wird ausserdem hervorgehen, dass 
auch die quantität solcher acuttragenden sog. ^langen' vocale, 
verglichen mit der langer vocale in einsilbigen wörtem, höchstens 
halblang zu nennen ist. Directe Schilderungen in Audacis ex- 
cerpten bestätigen überdies das von der berechtigung des acutus 
und circumflexus gesagte. Entsprechend den theoretischen er- 
örterungen finden wir von den lat. grammatikem folgende regeln 
angestellt. Der acutus steht auf allen kurzen tonvoca- 
len, ebenso immer auf der drittletzten silbe mit langem vo- 
cal. Auf dem langen vocal der vorletzten steht er nur dann, 
wenn dieser eine lange sehlusssilbe folgt . Inallenandernfäl- 
len, also auf langen vocalen einsilbiger Wörter oder auf solchen 
der paenultima, der eine kurze sehlusssilbe folgt, steht der cir- 
cumflexus! Es heisst demnach ueterem bene niix — Clau- 
dius deleo reges — regina Rom^nüs — 16x istic u. s. w. 

1. Die stellen der grammatiker, welche sich auf die Schilderung des 
occenttM acutus circumflexus und grauis beziehen, sind meist schon bei der 
Untersuchung über das wesen der lat. betonung berührt. Der acut wird 
beschrieben bei [Sergius] de acc. K. IV, 531, 23: acuta (sc. prosodia) 
exilior et breuior et omni modo minor est quam grauis; Friscian de acc. 
5: acutus .. accentus ideo inuentus est quod acuat siue eleuet syUabam; 
Cledonius K. V, 31, 30: acutus qui cursim profertur, ut drma, excusso 
enim sono dicendum est; ebenso Seruius in Don. K.. IV, 426, 10 — il; Pom- 
peius K. V, 126, 6 — 8. Über den circumflex lassen sich aus Audacis ex- 
cerpta K.. VII, 357 — 358: quid circumflexus f duplex est: nam ex acuto et 
graui constat. incipiens enim ah acuto in grauem desinit: ita, dum ascendit 
et descendit circumflextts effl^itur, Friscian de acc. 5: circumflexus ideo 
[inuentus est], quod deprimat et acuat. Seruius in Don. K.. IV, 426, 
11 — 12: circumflexus [dicitur accentus], quotiens tractim [syllabam proferi- 
mus]f ut müsa\ ebenso Cledonius K. V, 32, i; Fompeius K.. V, 126, 8 — ii. 
Vom grauis sagt Friscian de acc. 5: grauis uero [accentus inuentus est] 
eo, quod deprimat aut deponat; Cledonius K. V, 32, i — 2: grauis ,, erit 
.. uhi non est nee acutus nee circumflexus, in reliquis syllahis ipsius ser- 
monis, 

2. Von den vielen sich überall wiederholenden angaben über die zu- 
lässigkeit und stelle des acutus und circumflexus führen wir nur folgende 
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an. Donat K. IV, 371, 8 £f.i monosyUaba , quac correptam uncalein kabe- 
fnttit, aado aecentu pronuntialtimiu , ul fhx pix iitu! quae proäuetam uoea- 
Itm hab^uta, eircumflexo aecenlu pronmitiabitaus , ut rin dös »ph. in düyl- 
labia, quae prittrem producfam Kabuei'int et poslerioretn corrtptam, priorem 
ti/llabiun cvcamfieelemua, ut mSlä CrHa: ubi posterior nf/Uaba producta fue- 
rit acuemui priorem, »tue illa correpta fuerit »tue producta, ut ncpÖH l^etr 
übt ambae breues fuerint, aaufouu priorem 'ut bonil» tiAliit, in früj/llaiia at 
tttraayUahi» et deineepi, si paaiulfima correpta fuerit, acuanttt aidepaenuUi- 
mam, ut TüBius Rontüius: ei paenultima poaitione longa faerit, ip»a acaeittr 
et antepaaiuUima graut aeeentu pronuntiabitur, ut Cätüüu» MitiUus, tta ta- 
rnen, »i potitione longa nort ex muta et tiguida fueril : itam mutabit arccTttum, 
ut Idtebrae tinebraei ai ultima breuis fuerit, paenuUima uero natura longa, 
paanultima eireumfiectetur, ut Cethigus pertieam n ultima quaqae natura 
longa fuerit, paenultima acuelur, ut Athknae Myeenae. SiomedeH K.. I, 
431 — 432 gibt an: aant uero trea [acceutua], acutus grauis et ^t ex duobiu 
cotistat circumßej^us, ex hie aeutus in correplis Hemper, interdam producti» 
eylltAit ueriatur, inflexu» in ii» quae producuntur ; grauis autemper se tuun- 
quam eontiatere in uüo uerbo poteat, sed in hia iii quibua inflextu est oKt 
aeutuf cetera» ayllaba» obtinet. Et notiert dann su den eiiuelfidlen fönende 
beiapiele: db mil fil drs pära pix nix fix — J4x apia ßöa aät mAu md* 
frha äs — lllnä Sdinä — diu» eifu» ddtur drat — aällera päntua c6hor> — 
Romdnva Cethigu» fnariim» Criaptnua amicus Sabtnua Quirinua leetiea — 
Metiäua CattUlus MarciUus — Idtebrae tSnebrae — Fidinae AthSnae Tki- 
bat Cijma« — tabilht fenistrae — Sirgiiu MiUivs (ifcw fiucina lilm 
Cidudiua — Romiini legdti praetörea praedönea — ipaiK» illiue neben ipiXtu 
llliue. In gleicher breite handeln über die aecentregeln Cledon. K. V, 32 
Pompeias K. V, 128, 21—129, üb; [Sergius] de aec. K. IV, 482 und 483: 
Priseian de acc. II, ii — \3. Die bemerkenswerten werte in Ai 
ceipta K. VH, 358, i3 — zu, die sich auf die kraft^ und Eeitverhältnisse bei 
der accentuation beliehen, lauten : eireuniflexus ergo sie fiel, ai prior [»jfl- 
Ma] naturaliter longa »il, posterior breuia. nam ai ambae l^igae sunt, dtim 
ad posteriorem longam pronuntiandam festinamu», priorem 
citius relinquatnua. iia illi prior naturaliter longa niAtf prodeat: ferner 
S.. Vn, 359, lli — is; terlia aemper acuetur, »tue longa eit aiue breuia. tw- 
que enim natura longa ei proderit, quia aequetiiibua duabua ayllahis itnpt- 
ditur. citiua ettim relinquiiur, dum ad illas pronunlianda» fe- 

3. Wenn die lateinischen theoretiker nur iwei accentformen in der 
tonsilbe unterschieden, so sind eben nur die gröbsten umrisse fixiert: si- 
eher haben flbergSnge und accentuelle Variationen in der lebenden spr&ehe 
nicht gefehlt. Die verschiedenortigkeit des damit verknüpften silbeaetn- 
druckes lisst den Varro beiDiomedcs K. I, 428, :21 ff. folgende beieieh- 
nungen anwenden: sf/Uabae. ut ait Varro, aliae mmt aaperae, aliae leuea, altae 
procerae, aliae retorridae, aliae harbttrae, aliae graeeulae, aliae durae, <äiat 
mollea. aaperae aunl, ut Irux mix traiu: Itae» ut lana tuna; procerae attmt 
quae uoealmn Irnigam extrcmam babent out paeiiultimatn, utfadlitai: retorrt- 
dite aunl quae miltani habrnt cxtremam. ut bir hoc, harbarae sunt. 
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in: durae, uligiiolun: imilhi, ■ 

f acceotuelle inlttelitiifen resp. -fnruien 



Auch Quin- 



yraeculne, tit hym. 
tilian XI, 3, 17 K 

y Abweichungen des volkslatein und des romanischen. Nicht 
so vollständig wie im hochlateiii hat die mechanische heschaffen- 
heit der silben den sieg über daa psychische moraent im volks- 
latein davongetragen. Wenn es gleichwohl im grossen und gan- 
zen in der aeceutuation mit dem ersteren ühereinstimmt , so liegt 
darin ein beweis, dass es bei seinem ersten selbständigen auf- 
treten noch gar wohl quantitative unterschiede neben den später 
allein massgebenden qualitttiven kannte, um ihnen hei seinem 
accentsystem rechnung zu tragen. In manchen punkten steht es 
dem altlatein näher, wie dem hochlatein. Den fremden acccnt 
später von ihm direct übernommener lehnwörter respectiert es 
regelrecht, sofern dieselben nicht mehrsilbig und auf letzter silbe 
betont waren. Der analogie ist im volkslatein auf die Stellung 
des accentea ein grosser einfluss gestattet. Die hauptaächlichsten 
abweichungen vom hochlatein, die als volkstümlich und gesetz- 
mässig durch die harmonierende eutwicklung in den romani- 
schen sprachen enviesen werden, lassen sich etwa in folgende 
punkte zusammeufaBsen : 

1. Worte, die im hochlatein &Mi -ietevi -iolum. oAer -eolum 
au^ehen, haben im volkslatein den acut auf der vorletzten silbe, 
ebenso midierem. Man betont also parietem (daraus später 
*parBtem) filiolus raulierem. 

2. Worte, deren letzte silbe mit explosiva -[- liquida ()■) an- 
lautet, haben, auch wenn das hochlatein in folge kurzer paenul- 
tima den accent weiter zurückzieht, den acut gewöhnlich auf der 
vorletzten silbe: tenebrae integrum penetro. 

3. Vereinzelt ist gegen die hochlateinische regel der accent 
zurückgezogen. So betont man nach altlateiniachem brauch das 
praefis in *trifolium "uiginti triginta und hat die formen 
■quadraginta *quinquäginta u. s. w. den entsprechenden 
paroxytonierten vorgezogen. Vom romanischen wird ausserdem 
auf *flcatum "secale zurückgeschlossen. 

•1. In der flexion verändert die macht der analogie oft die 
alte accentstelle. Freilich mögen die meisten der hierher gehöri- 
gen fälle erst der eigentlich romanischen sprachperiode angehö- 
ren. Analog der betonung der praesensformen -amus -atis, -emtts 
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-etis, 'Imus -itis der I II und IV conjugation verschiebt sich 
auch der acceiit der übrig bleibenden m conjugation von der 
drittletzten auf die vorletzte silbe : es heisst -imus - 'iia. Einem 
laudamiis laudatis, delemus deletis punimus punf- 
tis reihet sich also ein *cred*inus *cred*tis an. Femer 
wird im perfect der I II und IV conjugation stets der charakte- 
ristische ableitungsvocal betont und den contrahierten fonneu 
der Vorzug gegeben. Gewöhnlich fällt nur ^, oft jedoch zugleich t : 
die romanischen sprachen gehen in diesem punkte auseinandei. 
Danach betont man laude (u)i *Iauda(ui)8ti'lauda(uijmus 
*lauda(iii)8tis lauda(ue)runt -*de]e(ui)sti •dele(ui)- 
stis *punl(ui}sti u. B. w. Das latein auf französ. boden betont, 
ähnhch wie das altlateiu , auch bei den perfecten auf -ui (-ujfi) 
den ableitungsvocal, also *debo(u)i •debH(iii)s ti "de- 
bu(u)it u. s. w. 

Andere fälle, wie bättmt: bdtf^it: bätt(u)ere, colhgo: 
*c6l{i)go: "cölgere, wo lautliche Veränderungen den ersten an- 
stoss zur accentverrückung gaben, oder dedt: perd^di und ana- 
loga, wo eine formangleichung stattfand, schliesslich werte mit 
ühnliehen suffixen {-mus und -mus, -eus und -^s), bei denen 
eine suffixvertauschung zugleich einen Wechsel der accentstelle 
bedingte, gehören hesser in eine darstellung der historischen lat. 
grammatik. 

5. Griechische und andere fremde worte, die vom volke di- 
rect gehört und aufgenommen wurden , haben im gegeusatz zum 
alt- und hochlateiu den enei^achen accent auf der von haus aus 
betonten ailbe, sofern dies nicht die letzte ist. Accentuierte, 
nach hochlateinischer ans chauungs weise als kurz behandelte 
fremde vocale erhalten im volksmiinde denselben klang, den 
hochlateinisch lange erhalten würden , accentlose lange nehmen 
den klang der hochlateinisch kurzen vocale an. Der accent oder 
die energie bestimmt also im volkslatein fortan die quantitativen 
und qualitativen parallel Verhältnisse des lautes (dauer und klang). 
Nach diesem gesetze wird griech. ßnvzvqov behandelt wie hoch- 
lat. bütirum (s. die zusätzel), ipiQtxQov als fertrum, eXSuiXiv: 
idölum, (!läa(prjfiog: hläsfßmus, x^Q^QfC' cariama, ^i&ki): 
fiäla, a/iaofiii^: Spasmus, rajceivög: tapinus, naqaßoXii: 
parabula. Besonders zeigen die massenhaft in das volkslatein 



Accent und recomposition. 49 

eindringenden, mit -ta gebildeten worte ein dem hochlat. t glei- 
ches geschlossenes i, z. b. aoq)ta: sofla. 

Es ist indessen wohl zu beachten, dass das volk auch viele 
Wörter durch altlateinische, hochlateinische oder classisch gebil- 
dete (volks] Schriftsteller überkam. Aus dem altlatein erbte es 
Worte, wie tal6ntum {väkavrov), histöria (laTOQla). Von gebil- 
deten kirchenschriftstellem erhielt es eccl6sia (IxxAija/a), biblia 
{ßißXla)] abissus [äßvaaog]] pr6sbiter [TtQeaßvreQog). Noch 
andere wurden ihm von hochlateinem zugeführt, als sich deren 
spräche in der zur herrschaft kommenden sog. vulgären auflöste. 
Das sind besonders die der Wissenschaft, kunst und technik an- 
gehörenden ausdrücke, wie etwa jjoA«^«: cölera, oaTQaTtrjg: 
sätrapa. Manche solcher worte fanden schon volkstümliche 
parallelformen oder doch analogieen davon vor. Jenen altem 
proparoxytonen philosöphia analögia traten die neuem 
zahlreichen paroxytona wie sofiaVrania gegenüber: es ent- 
steht ein kämpf, und besonders was seltnere worte betrifft, wie 
eigennamen und geographische worte, hat derselbe in einer 
verschiedenartigen romanischen parallelentwicklung einen nach- 
hall gefunden. Fremde eigennamen, bei denen von popula- 
rität überhaupt selten die rede sein kann, lassen ein princip der 
accentuation uns nicht immer gleich erkennen. Oft sind sie erst 
im mittelalter von einer romanischen spräche in die andere ge- 
drungen, und können somit rückschlüsse auf den lateinischen zu- 
stand nicht gemacht werden. Städtenamen, sowie populäre hei- 
ligennamen verlegen ihren accent gegen das hochlat. accentgesetz 
auf die dritt- oder viertletzte silbe. Nicht nur auf die bereits von 
Georges' Wörterbuch angegebenen betonungen LingonesNän- 
tones Säntones führt das romanische, sondern auch auf P ä - 
tauium Pisaurum Mogüntiacum und dergleichen mehr. 
Die Wahrung der altheimischen (keltischen) accentstelle hat man 
auch inTricasses (mit. Treces) für späteres Troyes angenommen. 

6. Wie schon im hochlatein, so haben sich noch viel mehr 
im Volkslatein etymologisch gleiche worte je nach ihrer function 
im satze accentuell geschieden. Abgesehen von der accent stufe 
oder dem grade der energie , der naturgemäss bei direct hinwei- 
senden oder fragenden fürwörtem grösser ist, als bei unbestimm- 
ten oder indirect fragenden und relativen, so hat die spätere 
Volkssprache speciell bei iste ipse ille auch einen unterschied der 

Seelmann, Aussprache des latein. 4 
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accentstelle eintreten lassen. Das stark deiktisclie iste ipse 
ille behält den angestammten accent, das einfach andeutende 
oder gar nur den modernen artikel vertretende furwort scliiebt 
ihn auf die letzte silbe: ist6 ipse ille. Es ist hier also das ein- 
getreten, was wir für die fälle des hochlat«in zweifelhaft liessen, 
und was von andern direct als willkür oder sprachwidrig abge- 
wiesen worden ist. Gewisse grammatikerzeugnisse und die ro- 
manische entwicklung ergänzen und bestätigen sich. Die paral- 
lelreihen der pronomina in den einzelnen romanischen sprachen, 
ihre verschiedene form und scheidung in absolute und conjunc- 
tive, die bildung und das erwachsen des romanischen artikels, 
alles das beruht auf der verschiedeuheit der accentstelle des sonst 
gleichen etymonsl 

Zu !. In den genannten endunfcen -iet^m -lertm -ioUtm -Mum u. s. w. 
ist da.B hochkteiaisch betonte i oder e unter dem einfluase des direot fol- 
gendes vocals zueiat redueiert. indem die orgone, abgexehen von der 
Eunge, Bchon bei seiner nrticulation die für die bildung des folgenden vo- 
calit erforderliche Stellung einnehmen. Aus dem i oder e wird dadurch ein 
halbvocalischer laut, den wir durch t bezeichnen, und der dem klunge nach 
Kwischen i e und _;' steht. Der accent oder relativ höeliBte grad eispirato- 
rischer energie, der sich immer noch diesem i zuteilen Ifisst, tritt fiir das 
ohr wesentlich erst bei dem Tolltonenden reinToeoüschen nebenlaute auf, 
und dieser umstand mag die acccntr errück ung endgültig herbeigeführt 
haben. Wir finden auch in der son deren twicklung spätester zeit im roma- 
nisehen grade beim i oder e resp. j den hang vertreten, den accent ahiu- 
BchQtteln. So entspricht dem lat ego wohl noch im itolieninchen ein 
[durch die mittelstufe *rfo erklärliches) io, spanisch jedoch bereits y6, 
utn. iä jo je. Ähnlich erklärt sieh aus deiis oder dt'ii durch *diäs, wo- 
für man die interessante Schreibung dteo OU.. Vltl, ÜtSI heratuiehen 
kann, das spanische diös, mitrJ], femer aus regfna durch 'rqVnä *r«{nB 
span. r^ina, fran«. rfine. Auch aus lat. magtstrum lassen sieh durch 
urgemeines 'mäf^atre mit tim auf dem I und * mäiatre sowohl die afn. form 
miistre, wie die prov. poralleltormen mayfatre und mäystre ableiten. 
In jedem fall sehen wir, dass hier rein physiologi-icbe facloren bei der 
spraehcntwicklung anlaas gebend waren'), und nichts ist verkehrter, als 
wenn man, sich lediglich an eine erklärung der obigen nominalendungen 
-iolum etc. haltend, x\i der hypothese griff, die accentverschiebung sei das 
primäre, sie sei eingetreten 'um das Suffix vor Zerstörung zu schütien', der 
Wandel von i zu j Id. h. i'i sei erst eine folge. Die nahe Verwandtschaft 



1) Nachträglich finden wir denselben i 
von Sievers bereits für das englische nachgcwies 
anm. e kann man den sprachiug im Süden Englands noch heute ii 
for^nge beobachten. 
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des i und e hat nachmals eine yerschmelzung beider zu geschlossenem e 
herbeigeführt Man vergleiche zur feststellung der volkslateinischen accent- 
stelle und der nachmaligen entwicklung lat. pari6tem: *paretem (cf. pa- 
BETES CIL. VI, 3714); it. parkte, span. par6d, port. par6de, prov. par6t, 
franz. parof — abi6tem: *abetem: it. span. pört. ab6te — filiölum: 
*ßliolumTes^.ßliOlu: it. figliuölo, span. hiju61o, prov. filhöl, franz. fiU^ul. 
Analog linteölum: it. lenzuölo, span. lenzu61o, port. lancol, prov. Iens61, 
franz. Iinc6ul — *lu8ciniölus (für hochlat. lusciniola): it. rosignuölo, 
altspan. rosenöl, neuspan. ruisenör, prov. rossinhöl, afrz. louseignöl oder wie 
noch neufrz. rossignöl — capreölumi it. capriuölo, altspan. cahridlo, prov. 
cabirol, walachisch capriör, franz. chevr6uil. — aviölum: span. abu61o, port. 
av6, prov. aviöl, frz. ai6ul — gladiölum: it. gladiölo, prov. glaviöl, frz. 
glai6ul — muli6rem (cf. Grimm, Lat. Ged. p. XX mulieris) : span. mu- 
j6r, port. mulh^r, altfrz. moilli6r. 

Für die betonung -iölum hat P. Langen*) und wiederholend W. 
Schmitz^ auch einen inschriftlichen beleg aus echt lateinischer zeit bei- 
gebracht. Es findet sich nämlich pvteolIs IHN. 2532 (und, wie wir jetzt 
liinzufügen können, pvteolanvs CIL. X, 8370) mit apex auf dem o. Der- 
selbe ist hier als längezeichen von romanisten allerdings mehrfach ange- 
fochten. Da ein langes ö nämlich zugleich einen geschlossenen klang 
hatte, das kurze einen offenen (phonet. O], und die romanische entwick- 
lung in jedem falle an den letzteren anknüpft, so musste die moderne form 
desselben Städtenamens auf geschlo<tsenes o zurückgehen. Die übliche ital. 
form Pozzuöli setzt aber grade ein offenes d entsprechend hochlat. 6 vor- 
aus. Indessen haben phonologische Untersuchungen Morosi's^), auf die 
ims persönlich erst prof. W. Foerster aufmerksam gemacht hat, darge- 
tan, dass die süditalien. dialecte von der gemeinroman. entwicklung inso- 
fern abweichen, als sie grade das o unseres Suffixes als geschlossenes vor- 
aussetzen, das nun seinerseits völlig zum apicierten o' passt. In diesen 
dialecten lautet denn auch der städtename Puzzüli. Es scheint danach, als 
ob wir in obiger inschrift eine der ältesten spuren und Vorläufer jenes spä- 
tem Süditalien, dialectismus vor uns haben. Übrigens mag der apex auf 
volkstümlichen inschriften immerhin zunächst nur auf den einem langen 
vocale anhaftenden klang hindeuten. Eine Verwechslung von dauer und klang 
bei den Römern wird im folgenden noch anderwärts berührt werden ; hier sei 
nur auf die ähnliche fehlerhafte Schreibung Idvi IRN. 2594 hingewiesen. 
Was die quantität selber betrifft, so ist für jene zeit des volkslateins bereits 
die auflösung der alten Verhältnisse anzunehmen : als betonter vocal hatte das 
o neben dem verharrenden altem offenen 6^-klange wahrscheinlich mittlere 
dauer. Darauf weist auch die parallelität der transscription TTOTIOAOI^ und 
nOTIQAOI^ derselben griechischen inschrift CIG. III, 58532). — Auch spät- 
lat. dichter bestätigen das volkstümliche gesetz der accentverrückung, 
wenn sie, wie etwa Sidonius ApoUinaris XV, 147, araneola als Adonius 
messen. *) 



1) Fleckeisen's Jahrbb. bd. 79, p. 68. 2) Beiträge p. 43. 
3) Cf. Ascoli, Archivio glottol. IV, p. 131 (§ 38 und anmerk.) 
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Zu 2, BeknnntiBt, doss auch im verae wotte wie tenebrae uolucrea 
pharetra den ictus auf der paenultima haben; cf. Quintilian I, 5, 1'; [Ser- 
giua) de aec. K, IV, 484, i : Quaest, gram, cod. Bern. 83 K. Spl. 183, Ti—r.\ ; 
Comm. Einsidl. ibid. 229, 2 — a. Es ist anzunehmen., dass hier, wie in an- 
dern fällen {'titerunt etc.) die dichter volkatüraliche formen aufgriö'en. 
Die romaniache entwlcklung »eigt jedoch neben den formen, die auf par. 
oxytona zurückgehen, vereinzelt auch solche, die den hochtatcinischen 
acoent auf der dritüetaten silbe gewahrt haben. Es kommt z. b. vor, dass 
dasselbe wort in der einen Sprache als propnroxytonon , in der andern nl« 
paruxytonon fortentwickelt ist, ja es gibt solcbe pornllelformen desselben 
Wortes sogar in derselben einzelsprache. Wie weit hier hochlateiniseher 
einfiuss, spätere entlehnung oder äussere nnalogie im spiele ist, muss da- 
hin gestellt bleiben. Beispiele für die regel sind: lat. integrum (mit 
offnem , dem hoclilat. c klanglich entsprechenden tonvocal) : it. int^rOf 
npan. entfiro, port. ent^iro, franz. entitr — aläcrem, im »pätromanisehen : 
*(h)al£grüij : it. allegro, span. al^gre, altfrs. bali^gre mit offnem tonvocal 
— eoliibrum resp. •eolübram; it. colübro, span. culebro, gewöhnl. cu- 
Mbra, proT. colöbre, frans, coulfuvre (fem.) — palp^bra resp. palpftra 
(die rebenform an sich wird von Varro bei Cliariaius K, I, 105, ii und Caper 
K. VU, 110, IV genannt); it. palp^bra, franz. paupifere. Die dem hoehla- 
teiniachen beton ungsprincip folgende form pdtpehra finden wir wieder im 
span. pälpebra, altfrs. (plur.) palpres im Oiforder Psalter X, a — tenebras, 
Span, tinifibla», franz. tenfebrea; auf tiaebrae geht zurück it. ttnebre — oe- 
r^brum: span. cel^bro; für cerebi-uin tritt wiederum it. culebro ein. Do« 
wort cätedra kommt in ziemlich unveränderter form vielleicht in allen mo- 
dernen romanischen sprachen vor; ältere volkatünoliche fortleitungsformen 
desselben etymons, wie span. cad^ra 'hüfte', port. cadMra, afrz. chai6re (mit 
offnem e), nfrz. chaire und chaise gehen jedoch auf das in der Volks- 
sprache allein annehmbare cat^dra zurück! citedra ist hoehlateiniache 
entlehnung 1 

Zu 3. Bei den zehnern von 40 an stehen sich in der entwicklung dan 
spanisch-portugiesische und die andern roman. sprachen gegenüber. Nur 
das erstore hat, wie auch sonst (z. b. in perfectformen , wie /«^ru»* ha- 
buirunt), den hoohlateinischen accent beibehalten, die andern setzen dage- 
gen eine betonung der drittletzten silbe voraus. Bei der zahl für 20 und 
3IJ acheint die gemeinroman. entwicklung auf praeliibetonte formen lu deu- 
ten. Lat. 'ufginti: it. venti, span. veintc, port. vinte, prov. vint, franz. 
vingt. triginta: it. prov. trenta. span. trointa, port. trinta, frans. trenCe. 
*quadrä[gi|nta: it. prov. quaranta, franz. quarante — span. cuarenta, port, 
quaranta. '*quinqua[gi|nta, später *cinquä[gi]nta< it. prov. cinquauta, 
franz. cinqiinnte — span. cincu&nta, port. eincoenta. Von OD an liegen den 
sehnem die analog den einem neugebildeten formen *sex.. *sept.. *oct.. 
*nov+änta, resp. für das spanisch-portugiesische +4nta zu gründe. Auf eine 
im volksmunde vorkommende form trfginta deuten die Worte des Con- 
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sentius K. V, 392, 4 — 5: [bctrbariamits ß{\ accentus, ut siquis dicetis tri- 
ginta priorem syüaham acttat et sequentem grauiter enuniiet, 

Lat. ffcatum wird erschlossen durch it. f^gato, span. higado, port. 
fCgado. Eine andere grundform ^ffdicum nimmt man fdr prov. fetge, 
franz. foie an. Eine parallelform ficdtum bestätigen sardisch figdu , venez. 
-figk, walach. fic&t. Lat. trffolium setzen voraus span. tr^bol (analog 
*aquifolium: span. ac^bo), port. tr^vo, franz. tröfle, dagegen gehen auf 
(vielleicht recomponiertes) iriföiium zurück it. triföglio, walach. triföiu, 
prov. trefu^il und altfranz. vereinzelt tref^uL Lat. s^cale, ein wort, das 
sich bei Plinius findet, ist proparoxytonon gemäss it. s^gale, s^gola, cata- 
lan. s^ol, prov. s6guel, franz. seigle. Nur walach. s^cdrf lässt das Vor- 
handensein einer parallelform sectUe vermuten. 

Zu 4. Die romanischen verbalformen der 1 und 2 p. plur. praes. zei- 
gen in ihrer modernen gestalt den einfluss der analogie nicht nur in der 
verrückung des lat. accentes nach der vorletzten silbe, sondern auch im 
Wechsel des ableitungsvocals. Es hängt das mit dem verfall der lat. UI 
Conjugation und dem damit verbundenen übertritt der verba in die 11 oder 
rV conjugation zusammen. Es muss indessen eine zeit der confusion der 
einzelnen conjugationsarten gegeben haben, und wenn hier -emus nicht nur 
mit der Schreibung -imus, sondern auch -irnmus -ymmua wechselt, so ergibt 
sich daraus, dass man zeitweise -imus betonte. Man findet der art iubim- 
mus iobemmus iobymmus bei Schuchardt, voc. I, 260 ff. nachgewiesen. 
Ausnahmsweise deutet die altfranz. parallelform fdimes für faisöns noch 
auf ein zeitweiliges fortbestehen der alten proparoxytonierten ionsk fdcimtM. 
Von zweiten personen plur. praes. haben sich lat. proparoxytonierte formen 
nur in der entwicklung von fdcitis und dicitis zu it. dfte f&te, franz. dftes 
f&ites fortgepflanzt. 

Francolat. *debüi *debü(i)sti *debüit etc. nebst analogen perfecten 
ist gesichert durch die altfranz. entwicklung zu düi d^ düt d^mes deüstes 
dürent. Nur bei den wenigen perfecten habui sapui placui tacui 
potui sind neben den regelrecht aus paroxytonen entstandenen altfranzö- 
sischen formen dialectlich solche fortgepflanzt, die auf proparoxytona, also 
auf die hochlateinischen formen zurückgehen. Die andern perfectformen der 
m conjugation, die nicht auf -ui ausgehen, haben gemeinromanisch wenigstens 
den accent der 1. plur. regelrecht dem der 2. person angeglichen. Es ward also 
z. b. f^cimus entsprechend fecfstis : ^fecfmus, vfie it, facSmmo , span. htci- 
mo8f prov. fezStrif altfranz. fesimes zeigen^). Die analogieformen auf -üui 
neben -utum, wie -bui -eui -tti» neben -dtum -4tum -itum, sind uns im latein 
aufgestossen inschriftlich bei ISTITVVIT CIL. VIII, 9975, istitvvervnt ibid. 
9984, also auf africanischem boden. 

Angleichung von gewissen perfectformen auf -di oder -didi an das 
Simplex d6di begegnet vielfach: condedit CIL. V, 7570 und Le Blant, 
IG. 44 (Lyon 431 n. Chr.); reddedit CIL. V, + 6464 (2 mal; 521 n. Chr.) 
und CIL. VI, 37; perdedit CIL. Vn, 140; tradedit Le Blant, IG. 55 



1) Cf. Diez, Gram.5 494 [II* 126]. 
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(Lyonj ') — uidederant in der Vulgata Marc. XVI, H, inceudederit Lex 
Salica p. äu^;. Die meisten der formen lassen sich auch als leconipositionea 
auffassen. 

Von lautlichen ver&DderungeD, die eine aeccntTerrückung veranUsateD, 
kommen hauptsächlich die in betracht, wo ein ursprünglich rein vocalischea 
accentloaea ■' oder u zu halbvocslischem > resp. a sinkt oder ganz fSllt Wir 
führen an ir(i;go; * firgo •ergece; it. ärgere und mit cunjugationBum- 
schlng span. erger erguii ercer, port. ergufir. Analog cöUigo: 'eölgo 'c61- 
gere; it. ciglicre, span. eogSr, proy. eolhir, fran». cueiUir — pörrigo: 
•pdrgo 'prtrgerei it. pörgerc. Fälle mit m: ji sind bättuo: 'battlu 
*bÄttiu)ere: it bdttere. span. hatfr, prov. bdtre, fraaa. bittre. Eine l 
sondere erwähnung verdient wegen seiner mannigfachen Weiterentwicklung 
das lat. consuo. Neben vuUtstümhchem 'cünsuere erstand nämlich ci 
Guere, das Capcr E. VII, 10!), i ala allein mustergültig vorschreibL cänsuere 
gab ciinijere: cÖGerc mit geschlusaenem d, cänsneu sank ebenso regelrecht 
EU cönaeo : cänsio mit demselben i, das sich auch in der IV. conj'ugatioD 
etwa bei äudjo einstellte. So schuf die macht der analugie neben dem in 
finitir eons(a)t're ein co^DJsire, das sich in den sog. Isidorischen glos 
sen cutire geschrieben wiederfindet. Auf ije genannten drei gruudfurmei 
des Infinitivs gehen alle romanischen formationen zurück: c6ns(u,ere gab 
altfrftnl. c6$re, neufra. eoudre, walach, cöse — oonäere: span. prov. cotSr, 
— consire stellte doxu die paraUelformen span. cmir, prov. co^ir, duu it. 
cueire ciarire. 

Zu 5, Das verschiedene lat. verfahren mit deo lehnworteu ist su auf- 
fällig und sonderbar nicht, wie es scheinen konnte. Die hochlateiner, die 
über den bau ihrer spräche reäectierten und rationelle regeln aufEustellen 
suchten, übertrugen dieselben bewusst und consequent auch auf da» ent- 
lehnte gut; das altlatein, das gelber noch keinen festen accent hatte, r( 
spectierte einen aolchea auch nicht an dem griechischen import ; das vollu 
latein, dafl einen festen accent hatte, achtete denselben in gleicher weis 
an den fremden Worten, nur dass es im übrigen alle fremdartigen lautquo 
litäten durch heimische ersetiste. Zudem mochte das damalige gemeine 
griechisch nicht einmal mehr die quantitativen Verhältnisse, die fOr den 
sich an das griechische Schriftbild haltenden hochlateiner massgebend n 
ren, unterschiedlich zeigen. Die macht der spätlateioischen Volkssprache 
lüsst selbst die dichter in ihren principien achwanken'). Prudentius misst 
bUsphemus idölura 6remus. Lupus von Ferri^res erklfirc bl&sphe- 
mu» für richtiger als blaaphemm, wobei er sich auf die spätere griecb. aus- 
spräche stütct, bütyrum verwendet Aemilius Macer, butyrum Sidonius, 
Beispiele volkstümUchcr behandlung von lehnworten sind; bldsfemu 
it, büsimo, altfrani. bUsme, nfrs. bldme — Idolum: it span. tdolo alt- 
fraos. (die (fremdwott idöle) — fiilar it. lifila*) — späsmus: it. sp&simo — 
tapfnus: it. tapino — parfi,i|^la: prov. par&uln, it. paräla, span. pal&bra. 



1) Andere belege bei Schuchardt, voc. H, H. 21 Cf. Rönsoh, 

Itala und Vulgata p. 26^. 3] Cf. Diei, Qram.S 1195 |I« SOS]. 4j Cf. 

Schuchardt, voc. I, 172. 
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port. pal4yra; franz. paröle — f6r«trum: franz. fi^rtre — eremus: it. ermo. 
Besonders häufig werden griech. worte auf -ta zugelassen und das suffiz so 
beliebt, dass es im romanischen nicht nur die wortbildungsfähigkeit des latei- 
nischen ^ia aufhob, sondern sogar mit den altem lat. formen dieses Suffixes 
siegreich concurrierte. Lat. Itdlia hat beispielsweise noch im altfranzösischen 
die zu erwartende form Itaile (DiaL Greg.) oder Itaire. Das im neufran- 
zösischen allein herrschende Italfe geht auf ^Italfa zurück. Ein ähn- 
liches verhältniss besteht zwischen altfranz. Sire oder Sirie und Syrfe, 
Aise und Asie, Antiöche und Antiochf e, Alexandre nnd Alexandrfe, 
Nieomede und ^Nicomedfe*). — Das vom kirchenlatein ausgegangene 
eccl6sia gab mit diesem accent it. chi^sa,^ prov. gl^isa, span. igUsia, 
franz. ^glfse. Ebenso biblia: it. bibbia, franz. bfble. Lat. pr^sbyter 
gab altfranz. pr^st(r)e, neufranz. pr^tre, span. pruste, it. pr^te, doch geht 
altfranz. prevöire auf presbiterum zurück. 

Eigennamen ziehen den accent gern zurück, eine tendenz, die wir schon 
für das altlatein anmerkten. Von den lateinischen autoren spielt nur einer 
gelegentlich auf diese eigenheit an. Martianus Capella führt nämlich III 
ed. Eyss. p. 68, 15 Ärgil^tum als beispiel an, worin sich ausnahms- 
weise alle 3 accente (acutus grauis circumflexus) wiederfänden. Allgemein 
in der Umgangssprache muss ^Idcobus betont sein, wie it. Gidcomo oder 
Idcopo, span. Idgo, prov. Idcme, catal. Idyme, franz. Idques dartun. Die 
bibelsprache conservierte natürlich lacobus: span. Iac6b. Die herleitung 
altfiranzösischer heiligennamen erschliesst uns noch andere volkstümlich 
accentuierte formen, z. b. *]&utychium: Eye (unentwickelte parallelform 
Eutike) ; *H6sychium: Hisque; *Römadium: K6me; *Sfnerium! 
Sendre; *V6nerium: Vendre; *Bdsilius: VMe^). Italienische eigen- 
namen mit accent auf der drittletzten silbe, also der grenze für die mo- 
derne ausbreitungssphäre, findet man bei Diez, gram.^ 396 und 397 [I^ 
506 — 507]. Die einzelsprachen schwanken indessen in der betonung des- 
selben älteren Wortes vielfach. Man vergleiche z. b. span. Siqtiana und Se- 
qudna\ it. Brindisi und walach. Brundiise (Brundf sium) ; span. Cartag^na 
geg^iüber lat. Cartdginem; it. ipiro ["HnBiqos) und span. Epiro\ it. LS- 
panto [Nttvnaxxog] und span. Lepdnto\ it. Tdranto [Taqag Tdqairtog) und 
span. Taränto. Die oben aufgeführte betonung *Pisaurum folgt aus it. 
Pesaro, *Pdtauium aus it. Pddova. Wie verschieden die Völker grade 
bei der accentuation der eigennamen verfahren, sehen wir in unserm eignen 
lande, wo die jedesmal dort ansässigen z. b. Iserlohn, Quedlinburg, Sachsenr 
hdusen, Rolands^ck zu betonen pflegen^). 

Einige spätlateinische, aus alten und jüngsten quellen stammende an- 
gaben über accentuation sind besonders für das gebahren gegenüber grie- 
chischen lehnworten und für Üen kämpf des alten hochlateinischen und 
des volkstümlichen princips bezeichnend: Quaest. gram. cod. Bern. K. 
Spl. 173 — 174: iUa nomina graeca, quae sunt fortia uel principalia corri- 
piuntur in paenuÜima, ut ^allegoria'' ^ironia'' ^historta. similiter et 



1) Cf. Paris, acc. 95. 2) Ibid. 39. 3) Cf. W. Seelmann im 

Korrespondenzblatt d, Ver, f. niederd. Sprachf. IV (1879) p. 20. 
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illa, quae licet aint cmt^ostta, non mtnt tatnen a matculitiii uenieittta et in- 
gwper UTiaiii nytlabam in ditiu breuna diuidentia, uf 'melodta' 'palmodfa' 
'proaodia', quae compotita eise palet ab 'oda': porro illa nomtna, qttae *un( 
a tnamrulüiis tieuientia, ut 'tophwt aopki' 'lophia' ut iltud 

'Sophia tiota tuae menti et mmm nola eophiae^ 
•philagophiu philoaophi' 'philoiophta' 'aeyrologia' 'perimologia' 
'taatologia' 'theolog\a' 'anologia' 'artigrapMa' 'ortkographia'' 
et cetera hia mnilia produeantur in paettultima; quia entm diriuatur ah 
'urano' ' Urania' [ef. Friscian de acc. HI, 14J produriiur paeiiuttima , ut 
tut i//ud: 

' Urania polt matut gcrutatur et aafra' 

' Sigiiat amcta manu loquitwrque Polymnia gwttt.' 
quia igitur 'Poli/miiia' non utnit a 'polt/mno' neut ' Urania' ab 'ttriain', 
enrripitur illa produeüur irfa — Ibid. 1711 — 177: 'aiffiru»' 'Särdiut' 
•Sdechiu$' 'Epirus' 'bütyrum' 'römph'ea' 'andthema' 'Amati- 
eh%ta' Haluraliter habent paenulitmam loiigam, »ed antvpaeHttttima habet 
aecentum, sicut iilud Maroni* expimeiu Seruiua: 

India miftit ebur, nuiUea »ua tua Sahaei — 
Caatorea Etiadum palmas Epirus equarum 
ait: 'Epirue' pi longa est, ted e höhet aeeentum. similiter 'dbynaut' 
'bdptixma', quorum paenuäima piuUione tognoeeitur ease longa, led aeuttur 
aniapaenultima, quia propter h uel y au/ertur aceentut de paenuttima, nee 
mirum, cum apud noa quogue 'locüplitia iocüpleiea' el 'loeüpUto 
loeüpletas' et'aaaiuero aaaiuf.ras' 'peraiaeropersiuerat' 'erd- 
dico erddieaa' Imtga ait naturaliter paenuUima et tatne« propter eafa- 
ntam necenfuui }uAet antepaenultima, et e contrario ' ealafheia' '/erue- 
fheia- •arefacia' 'tepefacis' 'labe/'acis' •made/Üeia' acetntum 
habet pavnuÜitna, licet ait breuia, et ruraua 'aliquando' 'niquando' 
'aiquanda' accmiium te/iel autepaaialtiTna , licet longa ait paetiuUima. 
Ibid. 182: aicut ah h et t/ litteria, ita nihilominut et a chi et a gi a^ilabia 
auferetur aeeetitas in onmibwi graeria, at ' HeNnui' ' Hitlena' 'anA- 
thema' 'r&mphea' 'hütyrum' 'adpphirua' ^jimaliehila' Ario^ 
pdgita', mide et illa tiomina latina, quae »viit a graecia noiiiinibua diriuata, 
eorripiuHtur in paenultima suntque peiiea noa naturaliter correpta '/aginua' 
'oleaginii»' cum produeuntur e contrario diriaationis eiuadem cetera poa- 
MMUfo, ut 'eedrinus' 'cypreaainaa'. Ibid. 183, ... 'aareä/agum' 
frequenfer in anlepaenidtima quidem acuunl, md auauiua eat paenuUima 
aeui. Von Barcdfagua [aagxoqiäyo!) stammt altfrani. «arquiu, woraus 
mit auf fix vertäu Boh misaveratändlich neufrr. cercuiU erwuchs. 

Zu S. Im Volkslatein haben die pronominu bald den energisch hin- 
weisenden Charakter, der ihnen im hochlalein eigen ist, bald eine nur 
•chwach andeutende kraft. Schon im Pelron werden personalia \egotuiM.) 
und poBEiessiva (»mim tuus etc.) in einer den neuem sprachen verwandten 
weise verwendet. Das vorkommen von unus im sinne des unbestimmten 
artikels hat bereits A. Fuehs, Verhältn. d. roman. Spr. e. Lat. p. 32(1 für 
das alte latein naehgewieBen ; die Vertretung des modernen bestimmten ar^ 
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tikels durch ille iste ipse seltener is ist der christlich -volkstümlichen 
litteratur ganz gewöhnlich und von Rönsch in der Vulgata und Itala 
(p. 419 — 425) mannigfach belegt. Dass mit dieser verschiedenen function 
der pronomina eine accentuelle Verschiedenheit verbunden war, dass ein 
energisch hinweisendes fürwort auch in der ausspräche einen energischen 
ausdruck, d. h. einen selbständigen hauptietus erhielt, im andern falle sich 
einem andern worte accentuell anschloss und unterordnete (als artikel, ad- 
jectiv- oder verbalpronomen), haben wir schon an anderer stelle gebührend 
hervorgehoben. Dass dieses aber schon im volkslatein eintrat, dafür spricht 
die harmonierende entwicklung des gemeinromanischen, welche dieselben 
pronominalen grundwörter einerseits als stark und stammbetont, andererseits 
als accentlos resp. endungsbetont voraussetzt. Speciell ist die betonung von 
ist6 ilH ips^ (*ipsüs) in der function als artikel durch die spätere ent- 
wicklungsrichtung gesichert. Den meisten sprachen gaben formen des pro- 
nomens tue (tonloses ille im ital. walach. und spanischen, doch gewöhnlich 
auch da parallel oxytoniertes ill6 illüm und überall ausschliesslich oxyto- 
niertes illd illds ill6s) endgültig ihren artikel, das isolierte logodurische 
und das einsame mallorkesische hielten sich an ^ipsüs: sosy ipsüm: »ti, 
ipsdm: sa und dasselbe pronomen ipse unbetont und zu is fortentwickelt 
dient auch dem dialecte von Cagliari zu gleichem zwecke. Gleich als sollte 
auch dem von der modernen zeit als artikel zurückgewiesenen ist6 in sei- 
ner existenzberechtigung als oxyton gerechtigkeit widerfahren, kommt uns 
ein zeugniss des M. Plotius Sacerdos entgegen, der es als barbarismus 
Bu verdammen und zu corrigieren sucht, cf. K. VI, 451, lO: [barbarismtM 
Ji{\ per €iccentum, ac si dieas iste et te ctcuas , cim* is debeas. Von romani- 
Bchen parallelformen, die gleichen grundworten nur mit verschiedener accen- 
tuation entsprechen, heben wir hervor lat. illa it. span. port. ^lla, prov. ^Iha, 
franz. SUe als selbständiges accentuiertes pronomen; illd: it. span. port. prov. 
franz. la accentlos, abhängig vom verbum oder als artikel verwandt — ille: 
als absolutes pronomen selbständig betont it. Sgli (Dante SUi St), span. ^/, port. 
^üef prov. ^Ih, franz. il] ill^ oder accentloses ille: accentloser artikel it. 
ü oder T, span. el, franz. /e, walach. enklitisch -k oder -/, z. b. dominum 
illum: d6mnul. Ebenso entspricht absolutem lat. mi: span. m», franz. mo«, 
accentlosem conjunctivem lat. me: span. franz. accentloses me\ betontem 
lat. qu^m: span. quien, tonlosem quem: franz. que. Absolutes lat. 
ml um gab franz. m»en, accentloses m (e) u m : franz. mon u. s.w. Eine Ver- 
mehrung der beispiele hat nur für die romanische grammatik und den spe- 
cieUen romanisten wert: es genügt, die bisher von anderer seite geleug- 
nete existenz und existenzmöglichkeit gradueller und localer accentver- 
schiedenheiten gleicher wortformen im latein nachgewiesen und ihr princip 
gemeinverständlich gemacht zu haben. 

Noch erwähnt werden müssen gewisse stellen und bemer- 

knngen lateinischer grammatiker, wonach man im volke hin und 

wieder die accentformen verwechselte. So stellt Pompeius K. V, 

285 Roma statt Roma, ärma statt ärma als barbarismus hin; in 

dem Comm. Einsidl. in Don. K. Spl. CXV werden meta creta 
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iÜr m^ta creta als beispiele fehlerhafter accentuation augeführt. 
Indessen ist hier überall neben der accentuellen Veränderung 
eine quantitative wesentlich, und wir werden solchen formen 
bei der behandlung der lat. vocaldauer Verhältnisse wieder begeg- 
nen. Eine eigentümlichkeit des africanischen Vulgärlatein ist es 
öralor resp. ürator zu betouen, cf. Cunsentius K. V, 3!)2. Die in- 
teijectiou papae konnte nach dem Comm. Einsidl. K. Spl. 266 
auf der ersten oder letzten silbe betont werden. 



VI Volkslateinische recomposition. Wie wir gesehen haben, 
hatte die accententziehung im altlatein bei compositen meist 
einen vocalwandel (premo: cömprimo; pati: perpeti, perpetior) 
zur lolge. Der acceüt wechselte dann nachmals oft seine stelle 
und rückte dem ende zu , um dem jungem accentgesetze zu ge- 
nügen ^"cömmendo: comm^ndo). Die historisch inzwischen fest- 
gestellte qualität, seiu secundäres timbre {a: e oder i u. s, w.) ver- 
blieb dem vocale indessen, auch wenn er den accent wieder 
erliielt, dessen verlust die Wandlung veranlasst hatte. Spätere 
coinpositioneu desselben simplex konnten u\m vermöge des psy- 
chischen einflusses der analogie den vocal des grundnortes 
gleichfalls und entsprechend umlauten lassen oder, da die dea 
ursprünglichen timbrewechsel veranlassenden mechanischen Vor- 
bedingungen nicht mehr bestanden, dem atammvocale seine 
klangfarbe lassen. So erklären sieh formen wie demikudo neben 
lomm^ndo, coniüro neben peiero, compätior cömpati neben 
perpetior perpeti. Die letztere eveutualität ist am ehesten zu er- 
warten. Ist es doch eine beachtenswerte tatsache, dass bei erler- 
nuug und übernähme einer spräche seitens jüngerer generationen 
besonders in den kindem der trieb zu bUdeu sich regt, wann 
dieselben noch gar nicht das historisch zusanuneugetragene ma- 
terial übersehen, kennen und beherrschen, tso lange nun formen 
wie compi'imo und commendo nicht fiir sie existieren, d. h. so 
lange sie dieselben nicht von älteren, einer früheren sprachstufe 
angehörenden individuen gelernt haben, werden sie trotz der his- 
torischeu berechtigung derselben naturgemäss ein com+premo 
conn-mändo zusammenfügen. Grade die plastischen, in der 
kindersprache und volksspracde allein benötigten worle concre- 
ter bedeutung werden in solchem sprachstadium erklärlicherweise 
cumpouiert oder recompouiert werden. Man wird vielleicht au 
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die älmliche freiheit der bildung von 'laufte^ 'geb' für 'lief 
'gib' in der deutschen kindersprache erinnern dürfen und ihrem 
einflösse den schwund der starken conjngation zuschreiben. Die 
formen 'buk' 'glomm' 'molk' 'schnob' 'troff für 'backte' 
'glimmte' 'melkte' 'schnaubte' 'triefte' sind nur noch 
den grammatikern geläufige im volke sind sie fast überall ausge- 
storben. Hat sich gar die ursprüngliche, den compositionsteilen 
entsprechende bedeutung des älteren historisch berechtigten com- 
positumJs verwischt, ist der begriff verengert, verflacht, in die 
geistige Sphäre getreten oder sonst wie modificiert [^ er pflegte 
ihn^ — ^ pflog ruf ; ^er sc huf meisterwerke^ — ^schaffte geld 
zur stelle'] lat. commendo: *zur besorgung anheimstellen: an- 
empfehlen, loben), so hat das von der jungem generation ge- 
schaffene 'naturwüchsige' compositum [commändo zur be- 
sorgung anheimstellen, befehlen) nicht aur aussieht, sondern ein 
recht neben dem historisch erworbenen fortzubestehen. Zum 
verständniss der lateinischen recomposition und grade der damit 
verbleibenden altem parallelformen ist diese erkenntniss durch- 
aus wesentlich. Es wirkt nämlich im volkslatein schon früh das 
gesetz (1): 

Composita werden neu gebildet. Ein zeitgemässes praefix (2) 
fügt sich mit dem lautHch unveränderten simplex zusam- 
men, und zwar so, dass der hauptaccent dem letzteren als 
dem hauptbegriffe verbleibt, das praefix einen nebenaccent 
erhält. Alte composita werden verdrängt, soweit nicht be- 
sondere oi^anische Verschmelzungen oder wesentliche be- 
deutungsdifferenzen vorliegen (3). 
Nach diesem gesetze bildete und betonte man also de super, 
adsedeo, adsedet, adsatis, dem^dius, ren^go, explico, 
consäcro, invio, consequor, insäpiens, exr^go, im- 
paro u. s. w. gegenüber oder neben hochlateinischem desuper, 
ässidet consequor etc. Parallelformen, die schon das hochlatein 
selbst aus älterer zeit her bekam und deshalb duldete, zahlreiche 
grammatikemotizen , volkstümliche Schreibungen auf inschrif- 
ten, vor allem die spätere harmonische entwickelung solcher 
Worte im romanischen weisen vereint auf das gesetz hin. 

1. Dies gesetz, das namentlich für die entwicklungsgesehichte der 
romanischen sprachen von höchster bedeutung geworden ist, wirkt schon 
im altem latein. Ihm schreiben wir auch die formen periüro deiüro 
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eiüru XU, neben denen sich die alten piiero deitro Hero behauptet haben. 
Ferner macht Priscian IX, .18 auf pracstatum astatum und praeatitmi 
aatitum als alte parallel ibrmen aufmerkBapi, belegt 1, 51 cxqunero in der 
Aululsria des Plautua, überliefert X, 3S occano »tatt occino aus Sallusta 
hiütoricn. Bei vielen compogiten schwanken auch die guten handschriften : 
comperco steht neben compnrco, compactUB wechault mit compectut, ■ 
detracto mit ihtrecto. Analog ateht einem perpeii ein computi, dü- 
plieen einem oomplaceo zur «eite; für compartiot, das mit düpertior 
diaharmoniert, achreiben die gloasen des Labbaeus umgekehrt eoiipercior. 
Andere fälle dieser art treten bei grammatikem ala 'barbariamen' auf. 
Wie früh und nachhaltig das gesetz jedoch vereinzelt selbst in die spräche 
der gebildeten eingriff, zeigt eine stelle des VeliusLaugug K. VII,T3, lof: 
et quamtiU commendo dicainiu, tamtn eommandn in eoniuetudine ett. 
Aus der stelle K. VII, Tti, B desselben autors scheint herrorau gehen, dass 
man eompremere sprach- eoinprimo quoqiie per i mala seribt, quamuU 
eompreatu» dieaiur. MariuB VielorinuaK, VT, 10, »ff. bemerkt: si 
mttan in eompotitione eonteeratum facti per g ei e, non per i 
eaiiua faeit ineestum nmi in^attum. Kr rechtfertigt also co 
mit der analopie von ineestum, wofür man ja auch nl 
sage. Caper K. VII, 108, E lehrt tufiduu* non adsiduui^] ah ainJeitdo 
und derselbe E. VII, 110, if.: imipiens non itmapieiia. Dass den haupt- 
accent das simplex hatte, folgt aus der romanischen entwicklung. Auch 
die stelle des Probua K. IV, 203, lü wo vor einer Verwechslung von o&R- 
tam und oblitaiii gewarnt wird, ist dann am leichtesten verständlich, wenn 
man annimmt, dass nach obigem gcsetze oblitum gesprochen vard. Ent- 
sprechend den Zeugnissen findet sich namentlich consacrare auf inschriften 
Kleinlich häufig, besonders auf denen Africas, so conhachavit CIL. V, 622T ; 
ibid. VI, 650 und »716 (182 n. Chr.); ibid. Vm, 8306. 9257: coüsacea- 
\-ERVKT CIL. vm, 8426; Consacratvs CIL. \'m, 5502; consacbatt« 
CIL. Vn, SO; COKSACRATI CIL, Vm, 89. 5846. Andere beispiele der re- 
oompoaition sind DEMEDIam CIL. VU, 140; Contbnetvh CIL. VI, 14!)49; 
itETENET\TiHoasi211 (369 n.Chr.); ABSTENENTlsaiMoIRN. 4S&0; SVBSTEHENDI 
ib. 6310, lUfl; CONGNATAE CIL. VI, 14931 ; adsedve für aandaa Le Blant 
10. 17(001 n.Chr.); presedente CIL. H, 2705. Gleichwolü sind in der in- 
sehrifClichen litteratur die beispiele nicht so häufig, wie man aus der spätem 
entwicklung schliessen dürfte. Aber wie die kinder- und Volkssprache schöpfe- 
risch vorgeht, ohne dass der graphisch das idiom zur darstellung bringende, 
erfahrene, alte Schreiber darüber die historischen, Jahrhunderte lang vor- 
her geschriebenen formen aua dem äuge verliert, so mochten auch von den 
Steinmetzen nur die siegreich durchgedrungenen neuen parnllelformen auf 
dem steine eingegraben werden. In der christlichen litteratur treten die 
die neuen formationen schon zahlreicher auf, oft mit dem entsprechenden 
alten zusammen. Besonders häuhg begegnet uns obaudire obaudilio 
i nohaudienti a neben ohediho oheditio oboeditio inoboedietitia oder i?io/>e- 
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dientiaj detractator neben deirectator, peiurare deiurare auch hier 
neben peierare deierare (cf. Rönsch, Itala und Vulg. p. 56. 75. 290. 414. 
439. 466). Neugebildet oder als ersatz alter compositionen finden wir pr ae- 
dare ■* an^« dare (ib. 206), dem 9\Xe% praeditus gegenübersteht; conte- 
nebit hat der Psalt. Veron. (ib. 466); contractaueritis Col. 11, 21 
(Fuld.); zu dispargam dispargatur dispargens dispargit u. s. w. 
yergl. Rönsch 466. Am allerhäufigsten ist die Zulassung der recomposita 
nach Untergang des röm. kaiserreichs speciell in den 'Leges barbarorum' 
'Formulae' und glossensammlungen. Bezeichnend ist es, wenn z. b. in den 
Reichenauer glossen (bei Diez, altrom. glossare p. 13, 208) infringerent 
durch nachgestelltes infrangerent verständlich gemacht wird. Belege für 
das vorkommen von possedit posseditur possedire resedirit 
resediremus resedire pertenit pertenire contenitur conteni- 
bat u. s. w. finden sich bei Schuchardt I, 259 — 276. 

Der recompositionstrieb erstreckt sich nicht nur nicht auf alle alten com- 
posita, sondern ist auch in den einzelnen romanischen sprachen verschieden 
stark hervorgetreten. Am weitesten und radicalsten hat das französische 
mit den alten formationen aufgeräumt. Unter den neubildungen, die allen 
einzelsprachen gemein sind, begegnen uns die compositionen der conver- 
sationsgrundworte teuere uenire sedere placere. So schliesst sich an volks- 
tümlich spätlateinisches con- resp. retenere: it. {con-] riten^re, span. 
[eon-) retenSr, port. [con-) ret^, franz. (con-) retenir] an assedere: it. «»- 
sed^e, franz. asseoir; an convenit: it. und span. conmhie, franz. con- 
viint-^ andisplacere: it. spiaceref span. despkicSr, franz. dSpldire; an 
complaceo: span. complazcOf franz. compldiSf an elegere: it. eUggere, 
span. degir, fmnz, ^Ure. Andere gemeinsame recomposita sind *insimul: 
altit. ins^mbrOf altspan. und altport. ens^bra, franz. ensemble; *invfo: 
it. invio, span. envioj franz. envöie; * a s s d t i s (ad+s&tis) : it. assdif span. 
aaäzy port. assdz, prov. assätz, franz. assSz. Besonders instructiv ist für 
uns das (alt-) französische, weil hier die charakteristische entwicklung 
eines vocals unter dem ton und der reim leicht die accentstelle verraten, 
cf. lat. *expk^co: esplofe, *deminat (yon* minore für minari): demSinet, 
*inamat: endimet; *renego: renie, *compater: comph'e (span. com-' 
pädre), infrdngere: enfrdindre. 

2. Die alten praepositionen konnten natürlich nur in der gestalt zur 
Verwendung kommen, in der sie zu späterer zeit das volksbewusstsein noch 
fest hielt. Viele als praefix verwandte worte hatten als selbständig fort- 
vegitierende praepositionen noch ziemlich volle formen, so cum =^ volks- 
tüml. com oder con, ad oder at u. s. w. Das erklärt den merkwürdigen 
umstand, dass, während schon in ältester zeit sog. assimilationen , d. h. 
organische Verschmelzungen von praepositionsauslaut und grundwortsanlaut 
eingetreten und vom hochlatein durchaus anerkannt sind, etwa in assi- 
duus arrideo intelligo occinere illatus, in der Jüngern zeit in 
allen schichten der bevölkerung die composita mit zeitgemässem tiTtverän- 
dertem praefix wieder boden gewinnen. Bei halbgebildeten hochlateinem 
hat der etymologisierungstrieb diesen echt volkstümlichen sprachzug sicher 
noch gefördert. Die sprachliche Unsicherheit und gährung zeigt sich, wenn 
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ValiuB Lonpus E. TU, 62, tutl. alligere neben adluere adlnqui adlabi sla 
gebräuchlich hiaütellt, abbiterc pellabor pellicio gegenüber adbitere 
perlahnr perltcto ib. Ö5, 1 1 ff. nur dem I.ucilius und andern autoritäten t 
liebe als eleganter empfiehlt, wenn ferner Ännaens Comutus bei Casgiadur 
K. Vn, 151, I«— i: adfiuo adßti adfectut neben offui offero offen 
und Papirian ibid. 162, Bff. ebenso aäfert adfait neben ammonet amn 
nuculum voraehreibt. Wie wenig bochlateinisch der recompuBitionnxustand 
ist, der auch in neuem lat testen vielfach als 'niuBtergültig' von hetausge- 
bem consttuiert i'it, zeigen directe verweilte alter grammatiker, Terentius 
Scaurua E. VTl, 25 — 26 stellt dag vsTfahren gradeiu aln einen ausfluM von 
ignoians hin: quaetitum nst et ih mutatione nouisgimae litterae pratpoaitionum, 
guotüii» in composttionem uetiiratt, guean quidam imperite aemper cu»teditmt 
[uf] adripit dicentea et eonripit et conludit... 'peüigerent oculii', non 
'perltgereni' ... effaliis, non exfatua nee eefatiie, irf quidam pittatu- 
rant... Ebenso Priscian 11, ' ; freqttenUr tarnen inuetärnuK, f uel u uel 
l uel r uel > aequentihua, d acriptam, ut adfatur adludo adrideo od- 
nitor adaamo. errore tarnen scriptarum hör ßeri puto quam ratiüne. 
Probi append. K. IV, 198, 11 gehreibt Tor: nupellex nnn auperlex: 
auch Albin. E, VTI, 296, 10 und Beda ib. 263, 2öS. verwerfen adupieio 
adspim adauere adsumerc adpropriat adponit adearrit adaidue adaequnr u. a. w. 
Inschriftlich finden wir der art ADSTäntb CIL. IV, 1190; atittor ib. 
VI, 8464; atferente ib. VI, 2464; atsidtvs CIL. \'III, 16523; atsionare 
ib. 2728. — CONLAiPSAM) neben [CjOLLAPRAM CIL. VI, 1474; conlapsos ib. 
n, 4816 (238 n.Ohr.l und 4897; conlegae ib. IV. 1852; CONLOQVTIS ib. V, 
6464 (521 n. Chr.); CONLOCARI ib. VT, 1658; CONLOCA-VTT ib. II, 3711; 
CONLvgoÄEsib. 3853; — otlata CIL. II, 53; inltbtrib ib. 3738 (280 n.Chr.); 
INLvaTHda) ib. VI, 512 (390 n. Chr.); INLVSTRI ib. 1659 (377 n. Chr.); 
INUTNITATEBl ib. 1474 und hunderte ähnlicher formen. Der organische ■usam- 
inenhang der compoaition steile ward dadurch natürlich sehr gelockert, und es 
nicht wunderbar, wenn wir fQr proeesi, das auch pr'eMtpmejf geschrieben 
, auf englischen inschriften vereinisalt PRAe est (CIL. VII, 373 515. 811) 
Kwei Worten finden. Ebenso löste sieh iae &lte prodira'e prajicere proßeri in 
prode esse prode facere prode fieri auf, TgL Rönach p. 469 und 
469. Ba der lat, auslaut meist schwach war und vielfach abfiel, ao wer- 
den in folge dessen oft lautlich und ihrer bedeutong nach ahnliche prne- 
fiie vcTmiacht. Das volk vermochte in der späten kaiseraeit spcciell dt 
resp. dis und de nicht mehr tu trennen, cf, dei;redi >< digredi hei Moriua 
Vietorin. K. VI, 11,5—4; CaperK. Vn, 105, 13; düibuit non delibuit: d«- 
mitte X dimitte x diamitte ibid. 97, 7 ; demitio x dimillo Diff. K. Spl. 287, i t ; 
dimiitere X demittere auch Beda K. VII, 270, 3 1 : dilueulum non delunibtm 
ib. 270, SM; dilectia diligoxdelectaiio deleetnr ib. 270, t— «. Solehe abge- 
griffenen prSüie genügten erklärlicherweise dem nach deutlichkeit streben- 
den manne des Volkes wenig. In manchen fällen setzte er also die ihm 
etwa anderweitig im bewusstsein haftende vollere alte praefixform ein. Ana- 
log distribuo gebrauchte er dismitto und dies ist nach Rönsch p. 460 die 
Schreibung des Cant. , ebenda findet sich dinrumpebat dis- 
Andereraeits griff er zu neuem volkstümlichen praepositionen 
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oder adverbien, wie subtus susum foris (cf. Rönsch p. 399), oder er 
decomponierte. Wenn uns unter den decompositionen sogar ein concolle- 
git (Bönsch p. 207; Ziegler, Itala p. 121] begegnet, so zeigt das, wie wenig 
das alte praefix eine organische oder intellectuelle Selbständigkeit zu wahren 
verstanden hatte. Die praeposition ex ist zunächst zu es, später sogar zu 
einfachem a reduciert. Italienische formen bewahren die praeposition in 
dieser gestalt bis heute, und im spätem und christlichen latein finden wir 
z. b. spandere spauescere speriri spendere (cf. Rönsch p. 469) für 
expandere u. s. w. Wie man indessen das abgeriebene di- durch das deut- 
liche d%8- ersetzte, so verwenden die meisten romanischen sprachen für ex 
resp. es s die aus einer Verschmelzung von de '\- ex hervorgegangene aus- 
drucksvolle praeposition des. 

3. Nach dem, was wir über die entstehung und gründe der recompo- 
sition gesagt haben, werden Sonderfälle, wo sich alte composita erhielten, 
keiner eingehenden erklärung bedürfen. Oft hatte das latein selber kein 
Simplex mehr ; im volksgefühle nahm dann das urcompositum den wert eines 
solchen an und wurde wie dieses (de)componiert. Dahin gehören aperio 
'öffne', operio * bedecke' *schliesse'. Das letztere gab z. b. cooperire: 
*coprire (*cöprio im roman. mit 0]\ it. coprire, span. prov. cubrir, franz. eou- 
vrir, davon stammt wiederum dScouvrir. Dass worte wie d^beo (de+habeo), 
c6gito (com+agito), fnsula (in + >/ sal) , cönsul (con + y säl) der auf- 
lösung entgiengen, ist selbstverständlich. Überall da, wo das gefühl für 
die Sondergeltung des praefixes verloren gegangen, wo die phantasie kein 
band um die compositionsteile zu schlingen veranlassung fand, wo nicht 
eine sinnlich -plastische Vorstellung dessen, was beide besagten, vorlag, 
überall da fanden die alten composita keine concurrenten oder hatten we- 
nigstens nichts von ihnen zu fürchten. Das praefix con- hatte beispiels- 
weise neben seiner kraft einen gesellschaftlichen zustand anzudeuten {con- 
dueere, coUega, coneertare), bei compositionen vielfach nur verstärkende 
geltung {cooperire, consecro, consequt). Es rückte dann von der sinnlichen 
Sphäre in die intellectuelle. Daher die aus romanischer zeit stammende, 
vielleicht an die angaben eines spätlateinischen grammatikers sich anleh- 
nende regel der Quaest. gram. cod. Bern. 83 £. Spl. 174 und 75: quando 
*con^ loqueliaris praepositio per compositionem praeponitur l uel r sequenti- 
htts, si uerhum ipsum talem habet sensum, ut indifferenter nunc unius homi- 
nis, nunc plurium signißcet actum, dubio procul in supra dictas litteras n 
ipsum conuertitur, ut ^collocaV ^colligiV *corripit* ^corrumpif: 
nam et unus homo de se ait: 'in loco pascuae ibi me collocauiV et de uno 
homine dieitur : * collocet eum cum principibus ' et unus homo * cum aliis col- 
ligit* et 'se uel alium corrumpiV siue 'corrigiV. at e regione, quando uer- 
hum ipsum talem habet sensum, ut non ad unum solum, sed ad duos uel ad 
plures actio uel passio transferatur, procul dubio nullatenus ipsa praepositio 
corrumpitur, sed integra regulariter manere dinoscitur et euidentissime com- 
probatur, ut 'conlaetatur* 'conlacrimaV 'conlaboraV 'conlau- 
daV 'conluceV 'conlata^ ' conlatio^ 'conrideV 'conrodiV, utilludi 
*conlahora euangelio* ... sie et cetera exemplis non perpaucis facile dinoscun- 
tur ' conlihertus^ 'conleuita* ' Conlatina porta^ 'conloquium* teste 
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Istdoro (!). Solche worte, in denen *con* der Vorstellung entwichen ist, 
werden begrifflich oft zu simplicien und sind mit ursprünglichem accent 
fortentwickelt. Wir führen an cömputo: *c6mpto * rechne': it. conte, 
span. cuSntOf port. cönio, franz. cömpfe; colligo: *c61go *c61gere 'sam- 
meln': it. cöglteref span. cogir, prov. colh^y altfranz. coittiVf neufranz. 
cueiUir (fast sämmtlich mit conjugationswechsel); cöUoco: *c61co 4ege': 
it. c6lco, span. cuUgo, port. c6lgo^ franz. c6uche\ cönsto: cösto 'koste': 
it. span. cdsto, port. custo^ franz. coikte (ebenso prdesto 'leihe': it. span. 
-^ort. pristo, franz. jpr^ifc) ; cönsuo: *consuere etc. 'flicken' ist bereits ab- 
gehandelt. Manchmal behaupteten sich die zu verschiedenen zeiten von 
demselben urworte gebildeten composita in folge ihrer verschiedenen be- 
deutung, wie commendo ^lobe* — commando ^befehle*', it. erriggere 
'(ein denkmal) errichten* — erreggere ^aufstellen* * aufrichten* u. s. w. 
Bemerkenswert ist, dass die composita von capere-. concipere recipere 
decipere etc. im romanischen unangetastet blieben: vielleicht weü das 
Simplex frühzeitig verloren gieng und die bedeutung der worte der eoncre- 
ten anschauungssphäre entrückt ward. 



Vocalquantität. ^) 

I Physiologische Vorbemerkungen. Das capitel der quantität ist 

eines der schwierigsten, weü wir hier grade fast nur auf die traditionen eines 
subjectiven ermessens angewiesen sind, die wir sprachgeschichtlich weit 
weniger controllieren können, wie etwa die frage nach der accentstelle und 
der articulationsform einzelner laute. So werden wir denn auch im laufe 
der Untersuchung auf mancherlei Widersprüche stossen: Widersprüche, die 
wir nicht immer aufzulösen im stände sind, von denen wir oft nicht ein- 
mal wissen, ob die sprachliche imtersuchung , die angaben der alten oder 
imberechenbare umstände die schuld tragen. Nur soviel steht fest, dass 
die bestimmung der quantität schon bei den alten eine recht plumpe, den 
wahren sprachverhältnissen wenig entgegenkommende war, dass sie oft von 
rein etymologischen oder metrischen gesichtspunkten ausgieng, ja vielfach auf 
nur psychisch erklärlichen täuschungen beruhte. £s kann unter solchen um- 
ständen für jetzt noch nicht unser ziel sein, nach objectiv- physiologischen 
grundsätzen ein gebäude lateinischer vocalquantität aufzurichten. Wir können 
aber wenigstens durch hinweis auf einige physiologische grundsätze vor 
der annähme und mechanischen tradition gewisser zweifelhafter doctrinen 
warnen, können zur auffindung einer methode beitragen, an deren hand 
man von noch nicht nutzbar gemachten tatsachen aus zur bewältigung auch 
dieses problems wird gelangen können, um im übrigen einfach zu verzeich- 
nen und zu besprechen, was von alters her überliefert oder seither aufge- 
funden ist. 

Bei der Schätzung der dauer eines vocales sind wir ausschliesslich von 
unserem gehör und einem mehr oder weniger lebhaften und sichern Zeit- 
gefühle abhängig. Es kommt hinzu, dass die aufgenommenen gehörein- 
drücke eines lautes ziemlich complicierter natur sind. Ausser der dauer 
wirkt auf uns auch noch das moment der tonfarbe und der exspirations- 
intensität (klang und accentform). Von vornherein gilt es hier, sich von 
einem Irrtum frei zu halten, der noch immer die weitesten, nicht speciell 
linguistisch gebildeten kreise umfangen hält. Sprechen wir z. b. worte wie 



1) Mit benutzung der arbeiten von W. Schmitz (Wiggers, Bünger), 
insonderheit des aufsatzes von W. Foerster 'Bestimmung der lat. Quan- 
tität aus dem Romanischen* im Rhein. Mus. f. Phil. 1878 N. F. 33 p. 291 ff. 
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'lähm' 'bühn' 'bot' neben 'länun' 'bünn' 'bad', 'gehn' 'zöhrt' 'ihn' 
'schief 'log' 'röte' 'süeht' 'flucht' neben 'g^n' 'aerrt' 'in' 'Bohiff' 'loch' 
'rntte' 'sucht' 'flucht', so ist der unterschied der gegenübergestellten Worte 
keineswegs ein einfach quantitativer, sondern betrifft ebenso wohl die accent- 
fonn und den klang. Uie Terbalfonn 'sucht' hat z. b. einen gravis, dos 
Substantiv 'sticht' einen acut, das u des erateren Wortes ist ein ge- 
schlossenes, klingt deshalb sehr intensiv und ausgeprägt, das u des Sub- 
stantivs 'sacht' ist ein offenes, dessen klang dem des o nahe steht. Es ist 
nun meist. die dem vocale anhaftende klangfarbe, die unser urteil von der 
dauer desselben beeinflusst oder gar irreführt. Man nehme die worte 'wie' 
■so' 'da.' In der einzelaussprache, wo sie voll acoentuiert werden, sind die 
betreffenden vocale entschieden! l'U'g- I^ compositen n. b. in 'wiewöhl' 
'sodass' 'damit' sind dieselben vocale entschieden kurz. Was viele verleitet 
auch hier lange anEunehmen ist derselbe klang, den die vocale beibehalten 
haben, und dessen färbe in unserer auffassung grellei hervortreten mag, als 
dss feinere momont der esapirationsintensität und eispirationsextensitfit 
(accent und quantität) . So wähnen die meisten in lat. Wörtern recht deut- 
lich die quantitativen Verhältnisse «usgedrAckt zu haben, wenn sie 'bänus' 
als 'bonus', 'nön' als 'non', 'uenio' als 'uenio', 'ueni' als 'ueni' spre- 
chen, während sie doch wesentlich und unbewusst nur — irgendwelche su- 
treffenden oder auch nicht zutreffenden — klang unterschiede bei den gegen- 
überstehenden vocolen haben eintreten lassen. Nur so viel wahres liegt 
hierin eingeschlossen, als einige sprachen auf grund und in anlehnung an 
alte quantitätszustände bei den entsprechenden vocalen auch klangliche oder 
nccentuelle nüancen entwickeln kStmen. Es leuchtet von selber ein, dasa 
accent quantitBt und klang in ihren Wechselbeziehungen für jedes idiom 
besonders festgestellt werden müssen. Hierzu werden einige allgemeine 
betrachtungen nicht unpassend sein. 

1. Exsplratlonikraft und exsplralionsdauar (accentatufe und quan- 
tität). Kraft und dauer eines vocales knüpfen sich beide an die be- 
wegliche InftaSnle, die bei seiner bildung aus dem brustkasten getrieben 
wird. Je grüsser die triebkraft, um so länger die luftaäule. Kraftverbrauch 
und (exspirationa) dauer stehen in einem annähernd gleichen Verhält- 
nisse'). Die vocale der einzelnen silben eines Wortes stehen demnach quan- 
titativ nur dann auf einer stufe, wenn sie gleich stark betont sind, andern- 
falls sind die langen und kurzen vocale in ihrer absoluten länge um so 
mehr verschieden, je grösser der eontrast betonter und unbetonter silben 
ist. Es ist nicht auaaer acht zu lassen, dass grade gegen diesen punkt der 
lebenden aprache die kunstmetrik am meisten verstösst, Tcrentianus 
Naurus K- VI, 339—340, iut— 4sb!) weist von den Römern bereits dar- 
auf hin, daas die diphthongen au und «u sowohl lang (unter dem ton z. b. 
in durum avfiiov auspicea) als auch kurz (in accentloaen ailben oder Worten 
wie out &ge out übi .^urünci ai>t(iß Ei^iniJijv etc.) sein könnten, ohne ge- 
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■wicht für ihre metrische geltung. Nur wemi man, wie vielleicht in vor- 
histori scher periode, f^ollls ayllabiach gleich stark aeoentuicrt, ateht ä dem 
ersten uad zweiten > quantitativ gleich. Sprachen, wie das englische und 
deutsche, die ihrem accente eine äus«erate ener^e mitteilen, lassen den un- 
terschied der länge bei Toeolen in betonter und unbetonter silbe desto grel- 
ler hervortreten. Nennen wir das u in 'wissersucht' kun, so repräsentiert 
dasselbe in 'aufgesucht' einen hohem grad der länge, das in 'sucht auf 
einen noch hohem, das in 'er sucht' den relativ höchsten. Polglich ist der 
betonte vocal in einsilbigen Worten wie 'bot' 'gab' 'schuh' immerhin noch 
etwas länger, wie der gleiche in paroxytoniertem 'böte' 'gäbe' 'schuhe', 
und dieser wiederum ein wenig länger, als in proparoxytoniertem 'boten- 
lohn' 'gäbenreich' 'schfihmacher'. Je nach diesem accentuell-quantitativen 
Verhältnisse entwickelt sich auch der vooal etwas klangverschieden, und 
dies jniig ein grund sein, weshalb in einigen romanischen sprachen der vo- 
cal in der drittletzten silbe die diphthongierung abweist, die ihm in vor- 
letzter zu teil wird, cf. it. ciifano pöpolo mobile span. cdöno — pueblo 
mueble entsprechend (spät)lat. cöphinus populus mSbilis resp. püplus 
möblia. 

2. EnergiehShe und ensrgledauer (accentform und quantit&t). 
Stehen Silben auf gleicher aecentstufe, wie e. b. die einsilbigen worte 
'Bohief 'rät' 'bat' und 'schiff' 'rüd' 'büd' oder die tonailbe in 'schiefe' 
'rate' 'sfigte' und 'scHffe' 'rutte' 'snchte', so brauchen ihre vocale des- 
halb nicht gleiche Quantität zu haben. Hier entscheidet die accentf9rm, 
d. h. die form in der sich dasselbe disponible exspirationscnergiequantum 
äussert. Äussert sich die accentuelle energie intensiv, so kann sie wenig 
anhalten, tritt sie von anfang an schwach auf, wird sie längere zeit lieon- 
spruchen. Exspiration s exten sität und -intensit&t stehen notgedrungen in 
umgekehrtem Verhältnisse, Das zeichen der ersteren ist der gravis, das der 
letzteren der acut. Stehen daher Worte, wie 'schief 'rat' und 'schiff' 'rad' 
oder 'schiefe' 'rate' und 'schiffe' 'ratte' auf gleicher aecentstufe, so folgt 
aus der quontitätsverschiedenheit , dass auch ihre accentform eine andere 
ist. Es heisst 'schief 'rüt' aber 'schiff' 'rJd'. So konnten die RSmer 
späterer Jahrhunderte dazu kommen, accentform und quantität einfach zu 
identiticieren. 

3. Exsplrationt weite und exspiralionsdauer (klang und quantität). 
Bis zu einem gewissen grade stehen auch quantität und klang in Wech- 
selwirkung. Die bildung von vocalen, d. h, stimmtonklängen setzt vor- 
aus, dass die luftsgule, die aus der brüst getrieben und si^m tönen ge- 
bracht wird, an keiner stelle 'einen verschluss der vordem Organe finde. 
Wiederum ist wenigstens eine graduelle annäherung der letztem bei her- 
vorbringung der einzelnen voealnüanoen unumgehbar. Bei den veraehiede- 
nen vocalen ist also der canal, den die luftsäule zu passieren hat, verschie- 
den breit und voluminös. Bei gewissen vocalen, nämlich bei geschlossenem 
I Ö u ist der gelassene spalt so schmal, dass das von einer gewissen kraft 
getriebene luftquantum nur mit grosserer rerzogerung den canal passieren 
kann. Bei a und dem (offenen) U vollzieht sich der durchgang am unge- 
hindertsten ; der der gleichen kraft entsprechende gleiche luftteil ist hier 
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am schnslliten durch die ui^ne geschoben. Exspiration sweite und exapira- 
tiongdauer stehen ebeafsUs in umgekehrtem Verhältnisse. Daraus ergibt sich 
einerseita, dass geschlossene vocale immer mehr fähigkeit zur dehnung haben, 
als offene — knge vocale umgekehrt desto entschiedener ihren quantitativen 
Charakter beibehalten könnan, venn sie einen geschlossenen, kurze vocale, 
wenn sie einen offenen klang annehmen — sodann, dass geschlossenes > ü ü, 
was absolute dauer betrifft, nicht auf gleicher stufe steht mit ü und offenem ö. 
Ein jeder kann sich piincipiell davon überzeugen, wenn er a und > anzu- 
halten sucht: bei dem ersteren sinkt der brustkasten in folge des starken 
luftverbrauebea bald ein, das i tfint bedeutend länger. Bei geschlossenem 
i und ü mag ausserdem die mit der articuktion verbundene umständli- 
chere functionabewegung der organe (versehiebung der Eunge nach dem 
vordersten teile des gaumens beim intensiven i, voxschicbung der lippen 
beim intenaiveD«)mitdcrUngem dauer in Verbindung stehen. Bei kurzen und 
acuten vocalen ist der quantitätsuntersohied vom einzelnen klänge weniger 
abh&ngig, weil die organe hier überhaupt nur während eines unberechen- 
ber kurzen momentea zuaammenstreben. Sprachgeschichtlich erklärt sich 
aus dem gesagten, dass lat. ä am frühesten seine länge aufgab und mit ä, 
dem es am nfichaten stand, zusammenfiel, dass späterhin nur i und ü ihren 
(ihnen auf grund der quantität anhaftenden) klang treu festhielten und ihr 
Schicksal im romanischen erst spät von midautenden cooaooanten abhängig 

j. Accentform, quanlltfit und klang. Verknüpfen wir die gefundenen 
Verhältnisse, so entspricht 

kleinere diiucr: offnerem klänge ^ kleinere dauet: acut 

grossere ■ : geschlossen. - = grossere - : gravis 

nach abschnitt 3. nach abschnitt 2. 

Ist also die quantit&t den Worten einer spräche von anfang an allein 
wesenlKch, so werden doch im laufe der zeit die pbysiologi sehen geschil- 
derten Verhältnisse sich immer mehr herausbilden : der lange vocol wird durch 
einen geschlosseneren kkng, der kurae sich durch einen offeneren von dem 
ursprünglich noch indifferenten vocal abheben. Die quantität selber pflegt 
damit ihren einstimmigen dominierenden einflusa einzubüssen, indem das 
articulationagefühl fortan viel leichter von klang und accent geleitet wird. 
Wir werden sehen, dass das latein seine vocale klanglich der quontitSt ge- 
mäss wirklich entwickelt hat, aber wir haben auch Gelegenheit die Wirkung 
des physiologischen gesetzes direot in unserer Umgangssprache sich offenba- 
ren üu sehen. Die belege bietet besonders reichlieh die sich der controUe der 
Schrift am meisten entziehende volks- und kindersprache. Der accent wirkt 
da auf die dauer, diese auf den klang des voeulea. Je nach der accentform, 
die bei denselben Worten oft einzig durch den affect bedingt ist, eilialten 
wir parallelformen. Sagen wir etwa 'rfd, nimm Aiiil' so hat das a einen 
acut und entsprechend hellem klang, rufen veir jedoch 'aie/ie da...' so er- 
hält derselbe etjTnologische laut einen gravis und tiefem klang. So schei- 
det sich auch unwillig hervorgestosses bäh I «d I j'd t mda ! von dem zögernd 
und ungläubig geäuaserten Sd/il no? ju? tpds?, ein schneidiges w^inl von 
einem weinerlichen schüchternen ii^iVi [i(wIn]P u. s. w. In folge anderer 
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cnergieform wird 'hochzeit' aus 'höhe zeit' mit urBprünglich geachlosae- 
cem 0, vie es auch noch am Kheine sporadisch gehurt wird, zu 'hochzeit' 
mit offenem (j, 'ricrzig' siebenzig' mit geachloBSenem i lu 'vierzig' 
'siebzig' mit offenem 1, 'aöeine...' mit geschlossenem ö vulgSr bu 'aiPne' 
mit offeuem U, "berib-achten mit offenem V, wie es im aimplex 'ob' vor- 
liegt, zu 'beo-bachten' mit geschlossenem o u. a. w. 

5. Was die Tnisiung der vocale betrifft, so hat aich die tcchnik 
und theoric von den zeitDn des Ennius an bis auf unsere Jahrzehnte be- 
gnügt, alle jene vielen quantitätsnüancen, die wir im anachluas an den acccnt 
kennen lernten, in zwei häufen zu scheiden, in 'fange' und 'kurse'. Ea 
ecklärt aich das nur, wenn man bedenkt, dass eine messung nur von den 
diehtern vorsuolil und angeatellt ward, dass der erste blöde versuch ent- 
scheidend blieb für die methode der nachfolger, dasa die macht der tra- 
dition auch da noch wirkte und die natürliche einsieht umfangen hielt, 
als die Sprache in quantitativer beziehung l&ngst ein anderes geaicht ange- 
nommen. Das Studium der alten metKk hat selbst bei beurteOung der 
eignen spräche den einfluss gehabt, daas die betreffenden die quantität etwa 
des vocales in -'bot' auf gleiche stufe stellten mit der desselben vocales in 
botcnlohn, daas unbetonte vocale mit demselben masae gemessen werden, 
wie betonte, genau wie es die lat. grammatikcr loten, und nur — weil die 
dichter seit Ennius nach griechiachem Vorgänge (und zu ihrer zeit und zu , 
ihrem zwecke mit mehr bereohtigung) ea ebenso machten! 

Erst in neuester zeit hat die phyaiologie den tatüachlichen mannigfa- 
chen abatufungen der quantität der vocole in der lebenden spraehe gerecht 
EU worden gesucht. Einige phonetiker aetzen fünf grade an (Sweet p. 5(lj, 
andere vier (Sievera p. 161), andere wenigstens drei (Toussaint-Lan- 
genschcidt). Ea braucht wohl kaum hinzugefügt zu werden, daas die 
grade keine absoluten moase sind; nur daa verhältniss der einzelnen vocale 
in bezug auf dauer ist annähernd fest. Die absolute dauer hängt von dem 
fluase der rede, vom affect und andern unberechenbaren Lndividutllen mo- 
menten ab und wechselt unaufhörlich. 

n Mittel zur dauerbestimmung lat. vocale. Die nächste auB- 
kunft über die länge eines vocales werden wir in der metrik su- 
chen. Aber der gebrauch der vocale als lang oder kurz seiteus 
der kimstdichter kann zunächst nur für die betonten vocale 
massgebend sein: für die unbetonten ist er irre^hrend und 
sprachwidrig. Die romanische entwicklung geht denn auch hier 
ganz eigne wege, deren rück Verfolgung vielleicht das dunkel lich- 
ten wird. Bei den betonten vocalen lässt uns wiederum die tecli- 
nik da im stich, wo ein vocal 'positione' zu den rechten gekom- 
men sein kann, die dem von natur langen zustehen. Hier müssen 
andere hülfsquellen herangezogen werden, es sind zum teil gra- 
phische, nämlich 

a) Charakteristik langer vocale durch doppelschreib ung nach 
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der anorilnung des Attius, z. b. paastor Maarcus, oder durch 
Setzung der sog. I longa für i seit Sullas zeit, z. b. in sIgna quln- 
que, oder durch anwenduug eines besondem läugezeichens, des 
apex, der die gestalt eines den vocal überragenden acutes oder 
häkchens hat. So findet sich seit Caesar z. b, t^ctor ördine 
crüstum. Schliesslich können griechische transscriptionen wie 
xüjvaouX dtr^axoi berücksichtigt werden. — Dazu kommen 

b) graphisch -historische ai^umente, indem speeiell langes ö 
l in altlateinischen worten als ow resp. et' erscheint, wie in po- 
loucta noundinum deixi afleicta. Die etymologie ist dagegen 
eine sehr unzuverlässige quelle und nur da statthaft, wo die phy- 
siol. erklärung die länge wahrscheinlich macht und wir auf an- 
dere beweismittel verzichten müssen. Ausser 

c) directen Zeugnissen der alten steht uns noch 

d) der romanische rückschluss zu geböte. Wie wir oben ge- 
zeigt haben, stehen nicht bloss quantität und accent, sondern auch 
quantität und klang in Wechselbeziehung. Es irird also möglich 

* sein, a»is geiviasen accentuellen und namentlich klanglichen über- 
einstimmenden eigentümlichkeiten der romanischen sprachen auf 
das quantitäteyeihältniss des allen zu gründe hegenden latein 
zurückzuschliessen. ') 



I) Abgeaehen von dem in unaere arbeit hineinverflocliteiien artikel 
W. FoerBter'9 und zerstreuten bemerkungen in Schuchardt'a vocal. Bind 
es die bedeutsamen autsBtie des Neatora der heutigen romanislen. Ed. Boeh- 
mer's, die sich mit dem Verhältnisse des klanges tat. vocale snr quantitSt 
abgeben. Sie erschienen unter dem titel 'Klang nicht Dauer in drei 
nununem in den 'Roman. Studien' Bd. I. 35 1 ff. — tiO'.t ff. ; Bd. IV, 336ff. 
Böhmer iat der erste, der systematisch und mit voller klarlieit die te nach 
der qtmntitilt cerschitdmen klanßn-erte lat. vocale hervorhebt, der an der 
band directcr grammatikcTzcugniaso und der romanischen cnt^cklung den 
verfall der npeclüsch latein. quantitatsvethsltnisae und die ausscUies^ehe 
geltung des an die ({uantit&t sich anlehnenden klanges als princip der ro- 
manischen vocalentwichlung naebiuweiaen sucht. 

In Opposition t\x diesen aufsfttnen erschien von ten Brink, Dauer 
und Klang. Strassbufg, K. i. Trübner, 1879. Der Verfasser 'wOl mäm- 
lieh eertacheii die Eiiiickilung der [lat.] Vocalqtautität im AllfrtmtSsüeken 
siiglrirh mit ihrem EinHuaa auf die QualitSt der foeale oh einem Seitpitl» 
amehaulieh zu timehen . So s^r wir dem Verfasser darin beipäichten mflfl- 
sen, dass vocalklang und -dauer im Intein in keinem accidentiellen verhfilt- 
niBse standen, duss vielmehr, nie nach ihmSchuchardt in Gröber's Ztsehr. 
f. roman. Phil. IV, 141 nocb präciacr formuliert und wir weiter tu begrün- 
den gesucht haben, der accent auf die quantität, die quantitSt auf die qua- 
lilSt, d. h. den Idang der vocale, eingewirkt habe, ao beruht doch die gani; 
einKelausführung und vocalentwicklimgstheorie auf einem principiellen ver- 
leben. Der Verfasser scUt, wie wir, lu einer gewissen seit ein hervortreten 
des energisch-exspiraxoriechen accentes voraus. .\us seinem einflusse leitet 
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Bei allen feststellungen ist die periode ein wesentliches mo- 
ment : so haben auch die quantitätsbestimmungen nur wert, 
wenn wir sie mit der allgemeinen sp rächen twicklungsgeschichte 
des latein in Verbindung gesetzt haben werden. 

HI Entwicklungsverlauf der lat. vocalquantiiät, ihr verhäliniss 
zu accent und klang. 

Zu der zeit, wo die herrschaft des lat, accentea im wortkör- 
per noch keine endgültige war, müssen die quantitätsverhältnisse 
der einzelnen silben desto fester und normierter hervoi^etreten 
sein, sie hätten sonst nicht so entscheidend auf seine Stellung 
einwirken können. Die natürliche Ungleichheit der einzelnen 
laute und lautverbindungen , die accentuelle Verschiedenheit der 
silben setzen mehrere quaiititätsgrade — hauptstufen imd Über- 
gänge — voraus. Dieselben können also im latein nicht gefehlt 
haben. Wenn daher die lat. kuustdichtung von jeher nur zwei 
grade geschieden und bis tief in das mittelalter hinein festgehal- 
ten hat, so contrastiert die technik mit der factischen spräche. 
Zu jeder zeit ist von lat. dichtem z. b. der accentuierte vocal 
einem accentlosen, ein raittellanger vocal einem überlangen 
diphthongen metrisch gleich gesetzt: das a im ablal. leitera steht 
also dem et, das zweite o in popolom dem ersten gleich. Speciell 
gewisse mittellange laute, die der technische quantitätsdualismus 



er folgenden fundamentalaat!; Hemer theorie ah (p. S) : 'sämmtliche Totuil- 
ben in mehrsilbigen Werteru und sämnitliche betonte einsilbige WSrter, die 
bit dahin kurz gewesen tearen, Kiirden lang'. Der verfsaser überaielit hier- 
bei, dass nicht der accentgrad, d. h. das rel. grösste exspirationaquantum, 
atradem die aocentform für die auadehnung der quantitat (d. h. der re- 
lativen exspirationadauer) in frage kommt. Wenn sich wirklieh der 
aecentgrad oder -gipfel der tonsUbe in folge der entwicklung eines exapi- 
ra torisch- energischen accentea steigert, und so allerdings der betonte vocril 
relativ länger wird als ein analoger in weniger stark betonten, so werden 
doch ursprünglich 'lange' und 'kume' vocale in gleichem Verhält- 
nisse 'mnger', in ihrem gegenBeitigen verhSltnisne bleiben sie na- 
türlich ola sog. 'lange' und 'kurze' vocale fortbestehen. So wahr es also 
ist, dasB 'sämmtliche Tonsilben etc., die bis dahin kura gewesen waren, 
lang wurden', ao folgerichtig ergibt sich aua demselben physiol. Vordersätze: 
aämmtliche tonsilben, die bis ku demselben momente lang 
gewesen waren, wurden noch länger, d. h. die vocale bleiben, wo- 
fern nichts als accentgrad und nicht etwa jenes paychisch wirkaame mo- 
ment analoger klangempßndung in betracht kommt, quantitativ verschieden. 
Die theorie des Verfassers beruht aber gtade auf der quantitativen gleich- 
stellung angeblich nur ursprOn glich verschieden langer ton vocale. Baa 
übersehen der relativitSt der begntfe 'lang' und 'kura führt ihn denn auch 



dazu, diphth< , 
(p. 10) onzusehi 
thongen. 
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teStatventändlieh' als ' 

LtH spriekt von kurzen dipn- 



72 Erster hauptteil: gegenseitiges verhältniss der laute. 

nicht zulassen konnte, werden willkürlich abgeschätzt. Die in- 
consequenz deutet hier auf den wahren sprachzustand der jedes- 
maligen periode. 

Bei der feststellung der historischeu Veränderungen der 
quantität stossen wir gleich anfangs auf eine charakteristische 
tatsache. Das latein zeigt nämlich von seinem frühesten auftre- 
ten an eine menge von formen, die von gleichen stammen gebil- 
det, also etymologisch übereinstimmen, quantitativ sich aber 
scheiden (cf. Pompeius K. V, 107, 19_25). So steht ägo neben 
ambäges, lübaie neben läbi, päciscoi neben päcem, l^go 
neben legem, rSgo r^gimen neben regem regina r^gula, 
8^deo neben sedes, fides neben fido, nöta neben nötus, dö- 
cem neben dücere. Wir müssen von ihnen als festen tatsachen 
ausgehen. Für die historische zeit haben wir die quantitätsent- 
wicklung in ihren zwei richtui^en hin gesondert zu betrachten. 
als spontane, sofern sie unbeeinflusst von der natur des folgen- 
den lautes sich nur den allgemeinen sprachlichen reguugen ae- 
commodiert, als connexive, sobald die eigenschaften eines be- 
nachbarten lautes bestimmend auf sie einwirken. 

1. Spontane quantitätsentwioklung. Die Ursache 
der spontanen quantitativen Veränderung ujid Verschiebung der 
lateinischen vocale liegt in dem auftreten und der immer fortge- 
setzten Steigerung eines exspiratorisch-energischeu accentea. 
Wenn in der uj^eit die ailben eines wertes vielleicht annähernd 
gleich stark ausgesprochen wurden, so konnten nach dem unter 
I. 1 erläuterten physiol, geaetz auch ihre vocale dieselbe quanti- 
tätsstufe einnehmen, und nur so wird es erklärlich, wenn selbst 
noch in litter arischer zeit die vocale auch der unbetonten endsil- 
ben einen gewissen quantitativen unterschied beibehalten und 
von den dichtem respectiert sehen. Jedenfalls musste sich der 
quantitatscontrast unbetonter und betonter vocale, der zu Ennius 
Zeiten vielleicht noch unmerklich war, beim aufkommen des 
accentes immer mehr steigern, die absolute dauer der tonvocale 
zunehmen, die der unbetonten abnehmen. 

In der altlat. periode und von demselben momente an, wo 
ein wortaccent zur herrschaft kam, d. h. wo die exspirations- 
energie der einzelnen silben sich auf einzelne hin zu concentrie- 
ren anhub , war das quantitative gleichgewicht der silbenvocale 
aufgehoben. Der kürznngsprocess ergriff notwendig und am 
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nachhaltigsten die endsilbeii. Aber auch andere BÜhen waren 
davon schon in ältester zeit nicht ausgeschlossen. "Wir haben 
obenp. 32ff. auf solche formen hingewiesen. Am auffälligsten ist 
eine reduction von periouro deiouro eiouro zti p^ii^ro d^iöro 
eiero. Von den schlusssilben scheint das genetivische *-arüm 
*-orM»i zuerst seinen langen vocal eingebüsst zu haben, wie denn 
vor auslautendem m das latein dem hange zur kürzung viel- 
leicht am meisten nachgegeben hat. Nominativisches eiust langes 
a ist zur zeit des Plautus höchstens mittellang gewesen : er ver- 
wendet es in der thesis als lang und kurz. Das ~äl der ersten de- 
clination sank desgleichen zu -ai -qi herab : bei der etymol. als 
lang anzusetzenden dativendnng -l/us deuten noch spuren auf 
die einstige quantität. Anzeichen für die ursprüngliche länge des 
ablativischen e sind Schreibungen wie uirtutei faenisicei 
fontei und die Verwendung desselben als lang seitens Ennius 
Plautus und Terenz wenigstens unter dem versictus. In den 
fiexionsenduugen schwand die länge zuerst vor m r t. Wie wir 
sehen werden, war der auslautende bilabiale nasal schon in der 
Urzeit äusserst schwach: das m ist entsprechend dem zustande 
der lebenden spräche von den ältein dichtem wie Euuius Plau- 
tus Tereuz, bisweilen auch von Lucihus und Luerez nicht ein- 
mal zur sog. positionslänge herangezogen. Man misst also — be- 
sonders freilich vor vocalen, wo die reduction des m in der 
lebenden spräche am weitesten gieng — nöm cum militum homi- 
nüm am«?m deleüm regflm audiäm, gleichgültig ob hier die lange 
etymologisch berechtigt war. In der fiexionsendung -at -ei -abat 
etc. wird a und e von denselben dichtem verschieden gemessen 
z. b. ponebat amüt sonüt neben mandebät amat errit, solft lubet 
habft neben hah^t placet iatet. Passivisches 5r liegt noch vor in 
der alten messung morör fatebör bei Plautus u. s. w. — Der ein- 
flusB aceentueller entwicklung im altlatein hat sich also zunächst 
auf die quantität tonloser vocale erstreckt. Am ende desselben 
zeigt sich die concentration des accentes jedoch auch bereits in 
der tonsilbe, insofern überlanges oi und ou durch intensiveres ü. 
e» durch i verdrängt wird, oiti co(m)moini8 coira ioudes 
plous doucere werden zu «ti communis cüra iudex pl»s di/cere; 
für leiberei deicere conscreipti tritt liberi dicere conscripti 
ein. Neben dieser hauptstromung macht sich schon früh eine ne- 
benströmung geltend, welche zu den formen mit überlangem au 
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und ai parallelformen mit ö und e entstehen lässt, also Pö(l)Ia 
Plötns plöstnim neten Pau(])la Plautus plaustrum, pretor 
neben praetor oder praitor. Die letztem paralleUbrnien 
gehören vornehmlich dem idiom der untereten Volksschichten 
und der jäherer entwicklung angesetzten spräche der landbe- 
wohner an. In die spräche der hohem kreise sind sie erst am 
ende der kaiserzeit eingedrungen. Dieselben uiedem vulkakreise 
kannten schon seit Lucilius zeit keine quantitativ verschiedenen 
a-laute mehr. 

Der fortschritt der eingeleiteten accent- und quantitätsbewe- 
gung während der classischen und silbernen latinität liegt darin, 
dass die einzelnen bisher wesentlich quantitativ geschiedenen 
vocale entsprechend den ursprünglichen länge Verhältnissen und 
der accentfonn klanglich immer mehr divergieren. Es tritt 
das unter I, 3 angeführte physiol. gesetz in kraft, wonach vocale 
mit längerer dauer einen relativ geachloaaeneren klang anneh- 
men, kürzere einen offneren. Klanglich gestalten sich also z. b. 
örat est equuszu trat (st (quus, dagegen uerus uelum zu 
uerus uelum, hömo pöst töga zu hämo post toga, aber sölus 
nötum zu solus uotum, lüpus tümulus zu lupus tumulus; tu 
mürus zu tu mwrus, in uideo zu fn uideu, uidi uixit tristis 
zu ui'di uf'xit tn'stis. Es existieren demnach in dieser periode fol- 
gende einfache vocale, deren Vorhandensein vielfach durch di- 
recte Zeugnisse verbürgt ist: 

i e kurz o, lang a ö ü 

kurz i kurz t kurz v kurz ü 

Diesen vocalstaud hat das hochlatein, d. h. jenes der Schrift- 
sprache sich nähernde kunstvoll und künstlich angelernte idiom 
sprachhistorisch gebildeter männer beibehalten : die rastlos sich 
fortentwickelnde gemeine Volkssprache hat charakteristische än- 
derungen eintreten lassen. Der entwickelungafortachritt der letz- 
ten periode der lat. Sprachgeschichte in bezug auf quantität liegt 
darin, da^s das moment des klanges über das der dauer und der 
accentform die überhand gewinnt. Gewisse sich klangUch nahe 
stehende vocale fallen unbekümmert um die einstige verechie- 
dene quantität grossenteils zusammen : kurzes i. mit langem e, 
kurzes M mit langem o. Verschieden lange a-laute gibt es ebenso 
wenig, wie in dem vul^rlatein zur zeit des Lucilius. Der vocal- 
stand der (niedem) Volkssprache beschränkt sich also beim über- 



tritt in die romanische periode bis auf wenige einzelfälle auf fol- 
gende nüancen: 

i e f ä u u 

Atü treuesten bewahren ihr wesen die spitzen der reihe t und u, 
die klanglich intensivsten und einst absolut längsten einfachen 
vocale. Von den diphthongen widerstehen der reduction nur au 
und das ganz vereinzelt auftretende cm ui, nur dass die neben- 
ströinung, wonach den formen mit au solche mit o gegenüber- 
treten, weiter besteht. Von den andern diphthongen ist ae mit f, 
oe mit e zusammengefallen. Gesichert wird dieser tatbestand als 
solcher, abgesehen von den [zahlreichen einzelbemerk ungen der 
gramraatiker und in schriftlichen Schreibungen, auf die wir bei 
den einzelnen lauten zurückkommen, durch die übereinstim- 
mende consequeute forte ntwicklung solcher worte im romani- 
schen. Was ursprüngliche i in u?deo wird also ebenso behandelt, 
wie das alte e in crüdo ; beide werden z. b. französichen lautge- 
setzen gemäss zu oi: je voi's und je cro/s, caelum pedem werden 
analog zu ci'el pj'ed u. s. w. In den unbetonten silben ist der vo- 
calwandel iind quantitäts verfall begreiflicherweise viel früher 
eingetreten. Alle endungsvocale werden gekürzt: den zusammen- 
fall des ae mit t deuten schon pompejanische wandinschriften 
an. Die zeit des Terentius Scaurus (150 n. Chr.) kennt bereits 
lautlich keinen unterschied mehr zwischen singular facilts und 
plural faciles: für das letztere wird (K. VII, 32 und 33) daher 
die altertümliche Schreibung facileia mnemotechnisch heran- 
zuziehen gesucht (cf. auch Terent. Maur. K. VI, 339, 403— 4Gli). 
Probus bemüht sich (K. IV, 200 — 203), einen unterschied von 
FructMS undfructMMS, Bassos und bassMMS, suutn tMwm 
fatKwm und ewm twm fatwm klar zu legen, und spätere gram- 
matiker und orthographisten wiederholen immer aufa neue, dass 
beispielsweise miserae dativ, nicht adverb (Seruiusi.Aen. 1,344), 
u«e ein empfindungswort, -ue das bindewort sei (Agroecius K. 
Vn, 114, 2lff.), dass Hercules Achilles Verres der nominativ, 
Herculis Achilljs Verris der genetiv laute (ib. 115, aaff.), daas 
der Singular bei den formen aufs, wie fili ms angelws mit u, der 
plural filiSs angelös mit o (cf. nomin. iivc'e CIL. IX, 4680), 
ebenso der singular patris fratris scriptoris mit t, der plu- 
ral patres fratres scriptores mit e geschrieben werden müsse 
(orthogr. cod. Bern. K. Spl. 298) und anderes mehr. 
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Die speci&sch lateinische quaiitität hat hiermit ihre spon- 
tane innere entwicklung abgeschlossen. Die vocale des romani- 
schen haben sicherlich zu jeder zeit wohl eine feste gesetzlich 
geregelte quantität gezeigt, aber diese neuen dauerverhält- 
nisse sind vollständig unabhängig von den entspre- 
chenden lateinischen. Die jedesmaligen neuen accent- und 
Silbenverhältnisse des romanischen lautes, die auf ein lateini- 
sches wort übertragen werden, und die in engster bezieliung zu den 
folgenden organischen Veränderungen desselben stehen, werden 
bei der neugestaltung der quantität entscheidend. Oft hat sich 
eine silbe secundär geschlossen, und der vocal ward gekürzt, oft 
hat sie sich in folge consonantenschwundes geöffnet, und der vo- 
cal ward gedehnt: eine direete beziehung zum latein ist 
nirgends mehr zu entdecken. 

2. Connexive quantitätsentwicklung. Lange vo- 
cale konnten schon in der vorlitte rarischen periode dadurch 
entstehen, dass zwei kürzere zusammenflössen. Ein /; oder ein in 
der Vorzeit noch stark vocaliaches mitlautendes i oder a können 
den verschmelzungsprocess nicht aufhalten. So werden *dö- 
imo *cö-imo: demo cömo, *de-igo *cÖ-igo: dego cögo, "dö- 
hibeo *ne-hemo; debeonemo, •bö-uiboa 'mö-uimentom 
*i&-uenior: böbus raömentum itinior, *bi-iügai *cö-iuncti: 
bägaecöncti, *audi-is,de-erunt: audts derunt (cf. uebvntCIL. 
VI, 1527, rfaS) u. 8. w. Andere vocale wurden lang, indem sich 
auf sie die Zeitdauer eines verfallenen mitlautes übertrug, wie iu 
exämen flämen jümentum püno remus aus *exagmen *fla- 
gmen 'jiigmentum •pö(r)s{i)no *resmos. 

Diesen meist in vorhtterarischer spräche erstandenen langen 
vocalen stehen solche zur seite, welche ihre länge dem einflusse 
eines mehr oder weniger verharrenden mitlauters verdanken. 
Wir müssen vorweg nehmen, dass diese art langer vocale ihre 
quantität lange nicht so entschieden und gesetzmässig bewahren, 
wie die erst genannten. Wie das romanische zeigt, haben sie ihre 
länge vielfach früh wieder eingebüsst. Dieser sonderbare zustand 
findet auch darin einen wiederhaU, dass die grammatiker wohl 
bei gewissen hier aufzuzählenden fällen die länge verbürgen, nie 
aber gemeingültige Sprachgesetze constatieren. Überhaupt zei- 
gen grade hier die angaben der grammatiker, zusammengehalten 
mit den Inschriften und der romanischen entwicklung, wie wenig 
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fest der quantitütezustand in den sog. positionssilben war, dnss es 
gewisse strömiu^en gab, die im latein nie auf die hauptentwick- 
lung eiufluss gewannen, dass wir hier locale, temporeile, vielleicht 
auch individuelle moinente anzunehmen haben. Die meisten fälle 
erklären sich physiologisch noch am besten, wenn man annimmt, 
dass die läugerung nicht sowohl durch einiluss. als vielmehr auf 
kosten des direct folgenden mitlauters eintrat. So lange der 
mitlauter schwach war oder blieb, konnte dehnung des vocales 
eintreten; fiel er ganz, blieb dieselbe definitiv; gewann er im laufe 
der zeit wieder an festigkeit, so kehrte der vocal wieder zu seiner 
ursprünglichen kürze zurück. Je nach der periode, in der die 
quantitative änderung des vocales vor sich gieng, konnte er na- 
türlich klanglich ein anderes gesiebt annehmen und bewahren. 
Entsi>rechend diesen Voraussetzungen werden wir in der tat bei 
vielen formen mit langem vocal constatieren können , dasa eine 
reduction des mitlautera vorlag. Läogemng trat vor allem ein 
in der gruppe 

vocal + ns oder «/. Die tatsache ist zuerst von Cicero für 
die composita von in und con erkannt, von spätem grammatikem 
dann oft wiederholt. Die von den letztem und inschriftlich sonst 
in bezug auf quantität charakterisierten formen lehren , dass das 
gesetz nicht auf jene obigen composita beschränkt war, sondern 
allgemeine geltnng hatte. Man sprach demnach cönsul cönsue- 
tudo cönsucre cönfero cönfestim cönfirmo iusignis Insula msanus 
tufestus infra Tnfimus g^enÜber cÖntuH cöndo cöncurro cöngero 
cömputo indigniis intulit intra, fernerhin aber auch mensa men- 
ais mänsi trwns praebens libens landäns, während mäneo prae- 
bentis laudüntis etc. kurzen vocal enthält. Die schwäche des 
naaals zeigt sich in der leichten assimilation und dem ausfall vor 
s, cf. mewses; messes und mesea, eowsul constans: cosul costans, 
vory in dem schwanken der Schreibung von m oder «, und in der 
graphischen Unterdrückung des lautes, cf infimus X imfimus, 
infra X ifra. Die durch den oi^nischen verschmelzungsprocess 
von nasal und Schleifer veranlasste vocalausdehnung konnte 
rückgäng^ gemacht werden, sobald die worte recomponiert wur- 
den, oder der nasal durch eine neue sprachaction an festigkeit 
und Selbständigkeit gewann. Das letztere trat vor/" ein, als das- 
selbe seine bilabialität aufgab und labiodental ward. Die roma- 
nischen sprachen haben das n hier sämmtlich so fest üherkom- 
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men, wie etwa das vorrfimsecundusbiter: der vocal ist also £rüli- 
zeitig wieder im latein gekürzt, so dass er liier auch den klang des 
kurzen t^i oder e in das romanische mitnehmen konnte. Vor s hat 
der nasal in stanunwörtem sein dasein definitiv aufgegeben; das 
Tomanische entwickelte den gelängerten vocal mit dem ilmi zu- 
kommenden klänge demgemäss weiter. In recomponierten wer- 
ten trat das n neugestärkt auf, und der zur kürze zurückgekehrte , 
vocal nahm entsprechend einen offenen klang an. Man sprach 
also me[n)8is trä(n)a mä(n)si fore(n)sis reap. mesis trae masi i 
foresis, aber später in recompositionen infaus infimus cönfi- 
cere cönfrater Insignia insimul cönsacro eönsilium 
resp. }nfa(n)s cünficere Insimul ct;nsacro u. s. w. Die unbe- 
stimmte fassung der Vorschriften, das zweifelhafte verhalten ge- 
gen die cic er manische regel seitens späterer grammatiker (nach 
Priscian IX, 27 ist z. b. das a in mansi nur positione lang), zei- 
gen gleichfalls, dass das aprachgesetz früh zu wirken aufhörte. 

Auch die reduction eines j^ oder ff scheint temporell länge- 
rang des vorhergehenden vocalea bewirkt zu haben. Wir sind 
hier wesentlich auf einzelne inschriftlich oder von grammatikem 
als lang bezeichnete formen angewiesen: directe bestätigung 
eines aprachgesetzes fehlt. So ist ein langer vocal gekennzeich- 
net in der gruppe 

vocal ■<- nc, bei quinque quin(c}tus und seinen ableitungen, ' 
wie Qumtius Qumtia Qumtilius Quindanus n. s. w. ; ferner bei | 
iitnctus und seinen compositen coniünctua (cunctus) seiänctus. i 
bei fünctus und defi7nctus, bei aänctus coniünx und im perfect | 
coniSnxi. Gelhus IX, 6 bestätigt von diesen inschrifthch festge- 
stellten formen wnctus gegenüber wngo. Das romanische verbürgt 
die beihehaltung der länge zunächst nur in quiuque quintus. — 
Die reduction des volaren nasals tritt zu tage, indem er graphisch 
einzeln ganz unterdrückt ward (defuHctus: defuctus). In der Ver- 
bindung I 

i'OCal + et, wo das c etymologisch einem g^) entspricht, sind 
vocallängen erweislich bei actum lectum tKctum lictor lectoi le- 
ctor und hierzu gehörigen compositen, während es ägo lege tego 
ligo heisst; lang ist auch 

vocal + Xf = etjTnol. ffs in rexit texit, ferner in 
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gegenüber r^go ti^go mögis. Nicht auffallen kann rex. Nach 
Friscian heisst es gleichfalls mit langem a mäxilla vom stamme 
mag-, püxillns von päg-, täxillus von tag. Specielle erwähnung 
verdient die grnppe 

vocal + gn. Nach Priscian haben hier die nomina langen 
vocal, also regnum benignus Paelfgnus u.s.w. Inschriften bestä- 
tigen dignua Signnjn rsgnum, während vom romanischen ans auf 
lignnm signum pJgnus geschlossen w-ird. In Worten, wo 

vocal + »■ + consonant sich finden , charakterisieren iii- 
Bchriftliche Schreibungen den vocal als lang bei Marcus und ab- 
leitungen, wie Mwrcius Märcia Märcellus, ferner bei Mars (Mortis) 
und Mörtialis, bei qu(irtus und Qunrtilla, ördo ömamentum. Auf 
forma ördo örno örca törta 'backwerk' (dagegen tÖrtus 'gewun- 
den') führt das romanische. Die dehnung des vocals vor gestütz- 
tem r scheint in niederen voIkakreiBen grössere ausbreitung ge- 
habt zu haben; Marius Plotius rugtperjiix als barbarismus, und 
inHchrifÜich deutet die I longa vielleicht auf f irmus, der apex 
auf fortunatus Hbertus. Die sonstige entwicklung der worte 
spricht dafür, dass die länge des vocales hier keine stehende war. 
Die reduction des r konnte bis zum schwunde desselben führen : 
pe(r)iero [cf. Älbin K. VII, 307, 33) sü(r)siim (Cassiodor K. Vn, 
208, 2ü — Vel. Long. K. VH, 79,^,5). 

Kürzung von vocalen konnte erfolgen, wenn denselben di- 
reet andere folgten. Zum gesetz ist dieser sprachzug nie gewor- 
den. Die meisten kürzungen sind in der vorlitterarischen zeit 
eingetreten, so bei dem die zweite und vierte conjugatiou charak- 
terisierenden vocal, wenn *doceo "doceara *audio *audiara 
*audies zu docäo doceam audio audjam andres werden und ana- 
loga. Der lange vocal bleibt in andern formen, wie doces doce- 
mus docere audimus audire etc. Ahnlich kürzte sich das u der 
verba auf -wo: acwo argKo deHbüo fatuo minwo statwo stemwo 
tribuo, das des perfects auf -ui: monuit fwi iuissem. Bei den letz- 
teren formen, sowie bei genetiven wie terräi auläi fidei, sodann 
bei eins ei eis etc. ist der kürzungsprocess erst in litterariacher 
zeit vor sich gegangen. Anderswo ist er nicht durchgedrungen : 
iUms altereus unlus und andere pronominelle genetive behaupten ■ 
sich siegreich neben jüngeren illms alterius unras. 

In der classischen zeit und in den spätem Jahrhunderten 
tritt überhaupt in der lebenden spräche vor folgendem vocal keine 
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kürziing mehr ein, wahrscheinlich weil die macht des accentes zu 
gross, das gewicht der quantität zu gering ist. So sprach und be- 
tonte man stet«, worauf noch wenig geachtet wird : lemi audi (i)t, 
vielleicht auch ohti. Nur die dichter sind nicht an diesen spä- 
tem brauch gebunden: sie haben consequent die von der spräche 
angedeutete richtung verfolgt ; der satz 'uocalis ante uocalem corri- 
pitur' wird zum reinen kunstgesetz. In lehnworten haben indes- 
sen die clasBischen dichter die quantität geachtet, sie massen 
äer Menelüus Aenpas Medea Darms. Wenn die lehnworie ge- 
meingut des Volkes geworden waren, konnten sie an der sprach- 
entwicklung teil nehmen: ßaln'Eiov icKatBla wurden dann zu 
balineum platea und fernerhin zu baln^um plaü?a. So sind sie 
denn auch von den dichtem nicht gemieden. In den spätesten 
Jahrhunderten, in der epoche, wo die quantität völlig accentuel- 
len und klanglichen momenten gewichen war, behandelte man 
die fremdworte freier. Entweder fügten auch sie sich demkunst- 
geseta 'uocaiis ante uocalem corripiiur', und man mass also Da- 
riua trotz griech. Ja^elog, oder man achtete die macht des accen- 
tes (cf. oben p. 54 zu 5) und mass sophra academla gegenüber 
griech. aorpla äy^aö^ftsia. 

Gekürzt ist im laufe der zeit auch jeder etwa lange voeal vor 
auslautendem m. Es heisst also in der christlichen zeit r^m sp^^ 
etc., wie es Prisciau bezeugt und das romanische bestätigt. 

rv QuantiiStszustand der ianvocale in beziehung auf geschlos- 
sen- oder Offenheit der silbe. Man hat wohl angenommen, dass 
die quantität eines vocales schon durch seine Umgebung, d. h. 
durch die natürliche beschaffenheit der ihm folgenden laute be- 
dingt und bestimmt sei, dass beispielsweise ein vocal in geschlos- 
sener silbe kurz sein müsse. Es ist das nur bis zu einem gewis- 
sen grade wahr. Nichts würde verkehrter sein, als allein in 
hinblick auf gewisse dem vocale folgende consonantengruppen 
oder vielmehr buchstabenagglomerationen die dauer desselben 
apriorisch bestimmen zu wollen. Schon die beispiele des vorigen 
abschnittes werden das unzureichende eines solchen voi^hens 
dargetan haben. Wir miissten uns ausserdem daran erinnern, 
' dass die lateiner die sUben grundverschieden von unserer weise 
abteilten , worauf wir in einem besondem capitel eingehen wer- 
den. Man sprach z. b. cri-spus di-gnus di-ctum spe-etrum 
fene-stra, während ivir cris-pus spec-trum etc. zu trennen ge- 
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wohnt sind, Allein es kommt ja, wie wir mehrfaclj hervorgeho- 
ben haben, bei aller quantitätsbestimmung nicht sowohl auf eine 
normale absolute dauer an , als vielmehr auf Verhältnisse. Wenn 
es wirklich nicht möglich oder ohne besondere Übung tunlich 
ist, einen vocal in geschlossener silbe oder vor gewissen compli- 
ciertcn consonanten so lange anzuhalten, wie in ofEher oder vor 
einfachen con so nanten verbin düngen , so kann seine relative 
dauer auch hier immer noch eine grössere sein, wie da, wo wir 
den vocal als kurz bezeichnen. Diese relativ langem vocale mö- 
gen ahsolnt gemessen nur eine mittelstellung einnehmen zwi- 
schen den sog. langen und sog. kurzen, und das wurde das 
schwanken und die leichte verrückung des quantitativen etymo- 
logischen zustandea erklären : in der technik der alten werden 
sie einfach einem der beiden groben häufen 'langer' und 'kur- 
ser' vocale zugesellt. Es gilt hier also von den directen angaben 
der alten, den inschriftlich festgestellten langen vocalen und den 
durch das romanische als solchen gesicherten auszugehen, ge- 
wisse Widersprüche physiologisch, psychologisch oder nach dialect 
und zeit hin aufenlösen, analogieschlüsse und folgerungen aus 
der etymologie des Wortes, soweit nicht der entwicklui^ Vorgang 
physiologisch-historisch klar gestellt werden kann, möglichst aus- 
zuachlieasen. 

Ein vocal hat am wenigsten die reduction seiner länge zu 
erwarten, wenn der silbenschliessende laut ein mittellaut ist. 
Von den worten, die hier in betracht kommen, ist pürgo princeps 
uendo von pürus prImus iienum durch die romanische vocaleut- 
wicklung direct bestätigt. Ebendieselbe zeigt auf templum t^mpora 
'schlafe' tempero, ohne dass die lange des vocales hier bisher er- 
klärtist. Für niJndinum spricht die herkunft ans *nouendinom, 
mittelform ist novndikvm CIL. I, 196, 2'4- Ähnlich konnte aus 
•nouentios: n«ntius werden, dessen länge Mar, Victorinus K. VT, 
1 2, 1 6 — 18 unter hinweis auf eine alte Schreibung nountios verbürgt. 
Auf contio cJ/ncti Mndecim deutet die entstehung aus couentio co- 
iuncti ünum + decem. Eine ars anon. Bern. R. Spl. 1 1 1 fuhrt ' hi- 
ründo harundo u producta' auf. Bei einigen fällen zeigt die ro- 
manische entwicklung, wie zeitig die etymologische qunntität 
schwand: ital, lordo und frz. onze weisen z.b. auf hirdus für lüri- 
du8, Mndecim für ündecim, ital, oltra und frz. oi(tre ebenso auf 
ßltra für ultra, wie es durch den apex in der sehn 
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nun oft citierten inschrift'), die das fragment einer rede des kaiser 
Claudius enthält, mit w gesichert ist. Auch cöntio für angenom- 
menes älteres cöntio nennt schon Diomedes K. I, 433, 18. — 
Langer vocal in plebs = plebes ist durch den apex in der in- 
schrift CIL. V, 6797 gesichert, ebenso in l?x CIL. VI, I527rf42, 
in rex durch Priscian IX, 2S und die griech. tranaacription q rj ^ 
Plutarch, Cic. 29. An derselben stelle des Prisciau und bei Dio- 
medes K. I, 431, lg ist ISx hingestellt. Es hat hier die lange 
überall etymologische berechtigung. Nur das als kurz bezeich- 
nete a in piix gegenüber pöcia'bei Mar. Victorinus K. VI, 193. i 
und Prisciau de acc. II, 10 macht eine ausnähme. Vielleicht 
war hier die natur des a. dessen länge die absolut kürzeste und 
am frühesten verwischte ist, der anlass. Auffällig genug führt 
Priscian I, 30 dasselbe pax mit ä an. Als kurz werden von ein- 
silbigen Wörtern angegeben : ärs pars f«x nix pIx von Diomedes 
K. I, 431, 17; ärx von Pompeius K. V, 130, 7, ebenda öst, wenn 
man der von Scholl, acc, p. 116 vorgeschlageneu lesuug beitritt, 
pSst von demselben K. V, 115, 7, nSc nöx von Seruius i. Don, 
K, rV, 42e, 29— 30; dMx von Priscian. IX, 28. 

Unter den mehrsilbigen Worten ist der vocal als lang bezeich- 
net inschriftlich bei pä-stor consene-sco note-sco ut'-xillum Cre- 
scens Chrl-stianuB Cn-spinus pri-scus tri-stis Vi-pstan(i]ua resp. 
Vi-psan(i)us di-xi u»-xi f j-xus n(-ctua affl(-ctuB scri-ptua ö-stium 
Lö-scianus cri(-atum iw-stiM FM-scius lii-ctus pollö-ctua r«-sticn8. 
Nach GelUus VII, 15 wurden quie-sco cale-sco nite-sco stup.5-aco 
■ei aha kuiusce modi multa\ d. h, verba auf -esco, deren e dem der 
zweiten conjugation entsprach (calere nitcre stupere), mit lan- 
gem vocal gesprochen. Von he-sternum bemerkt Mar. Victo- 
rin. K, VI, 15, 15 : he-stemum producte dici debet : nemo enim e$t, 
i/ui latine modo sciat loqui, qui aliter quam producta syUaba he- 
Htm'num- dixerii. Von dem romanischen aus wird zurückgeschloa- 
sen oder bestätigt cr^sco «^sca fistula trtstis hTspidus affiktua 
mixtus f jxus cognösco östium fröctus trScta fwatia iwstus rSsticus, 
aowie e oder i in den verben auf -esco und -isco, wie finfsco. 
Die griech. transscription sorgfältiger documente lehrt Sestiua (da- 
gegen Sf^xtius, wie das auch romanifich gesicherte aCx = griech. 
i| mit kurzem vocal], Pestus. 

1) Buissieu ILy. ji. 136. Eine ganz neue abbildung der iuschrift in 
kupferstich findet sich im Bull. *pigr. de la Gaule p. Valentin 1882 ,i, pl. 1, 
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Kurze vocale werden in melirsilbigeu Wörtern angegeben bei 
c?i-ptmn rff-ptum f«-ctiim gß-stum ue-ctura di-ctum wii-go von 
GelliusIX, 6; bei agrä-stis von Quintilian IX, 4, 55; bei cohöra 
sÖllgrs fen^-stra «-sper pölcher von Diomedes K. I, 431 und 432 ; 
hei lw~8trum ^ cubile ferarum' gegenüber l«-atruin 'lustratio' von 
Festus M. p. 120; bei fö-scia von Mar. Victorin. K. VI, 15, 19; 
in tt(i-xi iiln-xi dü-xi von Prisoian IX, 28 ; bei älgeo älsi "mansi 
5rsi t^rsi rö-pai scSlpsi von demselben IX, 27; bei carö-cta von 
Cledonius K. V, 33. i; bei Cöuto cfindo sSlto s^^-cta in einem 
fragment de acc. eines cod, Bob. ("bei Scholl, acc. p. 1!1). Grie- 
chische transscriptionen lassen uenw-stus mod^-stua domö-ati- 
cus perf^-ctuB praefö-ctus vermuten']. Die grösste anzahl von 
Worten mit kurzem vocal gibt die romanische forschung an 
die hand ; die mit Sternchen versehenen formen acheinen indess 
den kurzen vocal nicht von anfang an gehabt zu haben. Kur- 
zen vocal hatten danach und zwar in lat. geschlossener silbe: 
cgruus sf'ruus piJrdo törtius c^rtus api^rtus uCrto uörsus udrmis 
tftminuB inffimus hibernum pi?rna Cf'mo mSrces t^]^o h?rha 
frt-no [volkstümlich für ferueo, cf. Diomed. K. I, 452, le und lu- 
liani exe, K. V. 324, u) p^(r)sica spmper t^mpus m^mbrum sentio 
centum dentem gi^ntem inc^ndo defcndo tSndo — desgleichen 6 
in der endung -Sniia -Mdum -intern — ferner u3rga •firmus cir- 
cam limbus slmplex findere cJngere fingere tatra intus Ifagua 
pärcus Örbus sHrbus eömu coruus corpus hordeum hörtue törtus 
'geivunden' mörsus hörtari cörda dörmio fortis mortem sörtem 
pÖrtus löngus fyntem frontem pÖntem päudus contra cSmputus 
«twltus mwltus auscölto djilcis fÄlgur cölpa uülpes püluis mulsus 
pölsus uöltua urdtur "«Itra cürtus türba t«rbare aurdus *lurdus 
gurdus tiirdus «reua curuus fürca f^mus diumus t«mbus t«mba 
plumbus colwmba rämpo ünda f^nde secwndus triincua wnguo 
und einige mehr. In offener silhe ist der vocal nach der romani- 
schen entwicklung kurz geweaen bei palp^-tra resp. palpg-bra 
fcne-stra tö-sta f(?-8ta u^-stio ui^-spemm l^-ctu8''bett' pP-ctiis 
p^cten aspd-ctus delß-cto ue-ctem sp-cta te-xo se-ptem ne-ptem 
dE-8CUS pl-acia crl-ata *crJ-spua ui-scus mj-sceo i-ste u!-trum 
1-pse sü-mnus hS-stis hö-apitem nö-ster uo-ster cö-ata dö-ctus o-cto 
nö-ctem co-xa pro-ximua Iw-acua cru-sta dw-ctus ü-xor iri-xta 
•«-trem (cf. üterus) colw-mna dzJ-plex SM-btus. 

3) W. Schmitz, Deiträse p. 5.1 und 54. 
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Nur in einem falle sind wir berechtigt, direct nach feststel- 
lung der dem vocale folgenden consonantengruppe denselben al» 
kura anzusehen, nUnilich jedesmal dann, wenn ihm eine echte 
phonetische geminata folgt. Abgesehen von der hohen physiolo- 
gischen Wahrscheinlichkeit treffen hier die aussagen und angaben 
der grammatiker und die romanische entwicklung zusammeu, 
um uns jeden zweifei zu nehmen. Danach heisst es mit-to g«t-la 
raöp-pa cip-pus 8!c-cus flÖc-cus sÄm-ma flwni-raa «n-nus i)en-na 
bel-la tahel-Ia fd-lem m^l-lem ll-le eapJl-lua crir-ro twr-ris tws-sis 
((B-si c^-si es-se fös-sa spis-sus swf-fero u. s. w. 

Zweierlei ist liiet indessen zu bemerken. Nicht überall liegt 
im doppelbuchstaben ein doppellaut vor. Abgesehen von rein 
etymologisierenden Schreibungen hat wenigstens U und äs im la- 
tein oft nicht eine geminata, sondern eine continua, d. h. einen 
einheitlichen aber übet die normale consonantendauer hinaus 
angehaltenen laut bezeichnet. Vor diesem ist physiologisch die 
vocallänge durchaus statthaft. Theoretisch gehört die continua 
in folge ihres einheitlichen accentuellen Charakters ungeteilt zur 
folgenden silbe; das ungeübte articulationsgefübl mag die silben- 
grenze in die mitte des lautes verlegen und danach graphisch 
falsch abteilen. Ein solcher danerlaiit mit voraufgehendem lan- 
gem vocal ist anzunehmen bei Pö-lla (resp, Pau-lla Pau-llus) ui-lla 
st(-lla angui-lla m(-lle mi-llia S-llus n«-llus ui-Uum 'ein bisschen 
wein' m7-ssi R-ssi 'brauchte' iü-ssus, in (plnsqnaml perfecten- 
dungen, wie laudö-sse errrä-ssem dele-sse consue-sset abt-sse cu- 
p?-Bsesu.s. w., schliesslich da wo SS aus ns entstanden ist und mit 
einfachem s wechselt, wie bei me-(s)gem ^ mensem, formö-(s)su8 
gloriö-JS'Sus und ähnlichen formen. Eine strenge grenze zwi- 
schen danerlaut und geminiertem II ss etc. gibt es übrigens phy- 
siologisch nicht, und die spräche hat bisweilen eine lautgnttung 
in die andere übergehen lassen. 

Der Superlativ auf -issimus hat wenigstens in spätlateini- 
scher zeit nachweislich geminiertes s und dem entsprechend 
kurzes i gehabt : langest, dag man aus etj-mologischen gründen 
angesetzt hat, unirde sich natürUch nur mit dem dauerlaut s ver- 
tragen haben. 

t. Die mittelzeitiglLcit und liQrKung uubetontcr »udvocalc im altlatein 
tritt in der mcBsung der dichter hervor. Man vergleiche besonders die 
stellen, wo der vacal in theai steht. Long ist da» tiominat. n nooh Remcs- 
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sen z. b. bei/ämiliä Plaut. Trin, 251; ndeiiiä Pseud. 1278, auiirü Truc. 
H, 5, s, uh-berä Men. 975 — ä^tUä Terelit. Ad. 613. Das einat gleich- 
faQa bingD e des ablittiva ilur liJ. dccliuation wird durch ei wiedergege- 
ben in der Bchreibung ^1RT\Tei auf einer Scipionengnibaohrift CIL. 1, 34, 
in PBOXTMA FAESI8ICEI CIL. I, 199, ;i7; ab fontei ib. fi.'j In der me- 
trik figuriert es nenigstens noch unter dem versictUE bei Enniiia Plautus 
Terena verschiedentlich aU lang. QuantitativeB seliwanken reap. mittelsei- 
ligkeit des alten ü und e in der aohlusssilbe der verbalenduugen mit aus- 
lautendem t zeigt, sich in der messung jjoneääi Ennius Ana. 314 V. ;iu 
äer thcsts) ; amat Plaut Cas. 49; aonat Fseud. 702, nuntiat Amph. 9SS, 
teiät Stich. 296 gegenüber amät Plaut. Mil. 998, Rud. 466; a-iät Mil, 33; 
ttilbät Amph. 290, eat Bud. 54, fh-äl Trin. 774; Srat Mil. 421 und 563 — 
Müitäl Enniua Ann. 462; mulaeröt ib. 257; mandebät ib. 141; Analog ex 
«, a. b. solel Plaut. Mero. 696; lüik Rud. 1333; habet Trin. 206, dagegen 
iiabei Plaut. MiL 2t5 und 1251 ; pläret ib. 255 und 983 ; foret ib. 53 U- s. w. 
Pasaivisches -or wird noch lang gemessen bei morär Plaut. Rud. 852 und 
104S, fatibör ib. 285; opiniör Amph. 574=). Relativ fest und geachtet er- 
scheint nur ursprünglich langes » und ü im aualaut, waa sich wiederum aus 
der phygiol. betrachtung ihrer articulationsform leicht erklärt. 

Die mesaungen der kunstdichter der olaasiachen und christlichen seit 
liaben für uns nur zweifelhaften wert: sicher ist es nicht sowohl die ety- 
mologisch noch bewahrte quantitSt als yiebnehr der auf grund derselben 
entwickelte klang, der sie leitet, und der in der conversations spräche be- 
reits Tooale, die quantitativ einst gani TCTSchieden 'waren, zusammenfallen 

2. Der quantitötaverfall des betonten a in der gemeinen Umgangs- 
sprache schon des aweiten Jahrhunderts vor Chr. Hegt angedeutet in den 
Worten, die Lucilius gegen die orthographischen reformbe strebungen des 
Attiua richtet, und die uns Terentius Scaurua K. VIT, 18 übermittelt: 
'unde etiain Laeilius in 7imin nafurarum de ortkograplüa praedpiem ait: 
a primuin longa breuig syllaba not tarnen unu»i 
hos facimwa et uno eodemque ut dieimu» pacio 
acribemus pacem plaoide lanum arid um acutum, 
Aqei 'tgei Graeci vt facianl. ' 
AttiuB wollte langes a e ti durch doppelbuchstaben kennzeichnen. Lucilius 
beruft sich dagegen, wie man sieht, auf den zustand des a in der gemei- 
nen Verkehrssprache und den brauch der Griechen, die für langes und kur- 
zes a auch nur das eine zeichen n haben, während sie die e- und n-laute 
graphisch scheiden. Das damit das sprachbewusstsein für die ursprüng- 
liche dauer des a nicht erloschen war, zeigt die richtige metrische Ver- 
wendung desselben seitens des Lucilius und späterer dichter. Es iat des- 
halb anzunehmen, dass die bessere und sorgfältiger überwachte ausspräche 
der höheren stfinde noch Jahrhunderte lang iswei wenigstens noch qualitativ 
verschiedene a featgehalten hat, dass schliesslich aber auch sie jeglichen 
unterschied verwischte, der wie mehrfach von der niedersten Volkssprache 



1) Büeheler, Iat. decl.' p. Ö8. T Kühner, Iat. gram. I, p. R3ff. 
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bereits in den ältesten leiten aufgegeben war. Die gcfammtentnicklung di>s 
romani sehen verrat auch mit keiner spur, dasa äaa a im latein ein awia- 
faches gewesen sei. Inschriftlich begegnet uns vereinzelt FATER CIL. IX, 
3OÖ0; Priscian IX, 27 nimmt mänsi an; päs ist bereits oben p. hl als 
heneugt angeführt; Probi app. X, IV, 201, Bff. lässt auf eine Verwechs- 
lung von mälumXmfilum achliessen: vielleicht stehen diese anomaüeen 
mit der später allgemeinen eprachbewegung in beaiehung. Von den andern 
voealen nehmen lat, ursprünglich langes i und u auch im romanischen insofern 
eine eigene Stellung ein, als ihre entwicklung weit weniger von jenen faclorea 
abhängig und alternativ bedingt ist, die man in der annähme eines geschlos- 
senen oder offenen ailbenzu stand es zu erkenen gewähnt hat. Während sich 
i-h. a t B U verschieden entwickelt haben, je nachdem ihnen in derselben 
silbe ein mitlautor folgte oder nicht, bewahren >' und u dieselbe physiognomie 
wenigstens wahrend einer reihe von Jahrhunderten. Wir erklären uns diese 
Zähigkeit im. verhaireu daraus, dass t und u als absolut längste laute auch 
ihren aecentuell exspiratori sehen churakter besser wahren konnten und die 
lange hier einer engem Kusammcnsehliessung und somit dem eventuellen ein- 
flusse eines folgenden mitlautcrs am relativ besten widerstehen mochte. 
Biese Überlegenheit absoluter länge besass noch am wenigsten der laut in 
drittletiter silbe, und damit mag es xusammenhängen, wenn hier ein quan- 
titativ-qualitativer Wechsel nicht ausgeschlossen ist. Andererseita war der 
einfluss des mitkuters dann sm unwideratehUchsten, wenn ihm ein honor- 
ganer laut sich anschlosa. Combinierten sich beide niomente. so war 
das Bchiokaal des lautes am allergefährdetaten. Romanisch gefolgertes tln- 
decim l((r:ililu9 ilieem frigidum (uiginta triginta) littera werden noch zur 
spräche kommen. 

3. Das leugniss des Cicero für die länge des vocales in praeflxivem 
in- und cnn- vor s »md / Öndet eich im Orator 4S § isii : quid urro hoc 
eUgantiux, qvod non ßt natura, sed quodam inntiiutaf 'indodue' dieimiu 
breui prima iitfera, ' tTusantiB' producta, 'inhumanaa' hreai, 'mfelix' longa. 
et, ne multit, quAaa in uerfiis eae prima» litttrae sunt, quae in 'sapienf»' 
alqoB '/eiice\ producta dieitur, in ceteria omnibu» hreuiter. iteinque 'ebmpo- 
»uit^ ' cöiuueuit' ' eonerepuii' 'mtificiV: eonsale ua-Uatem, reprehendtt: rtfer 
ad aurea, probabant. GelliusU, 17 hat die worte aufgenommen, und spä- 
tere grammatiker halten daran als gesetE fest ^ cf. Frobus K. IV, Hü, 3» ff. 
und 253, VIS., Diomedes K. I, 433, istf,, Seruius in Aen. I. 187 
(Thilo-Hagen t. I p. 75) Max. Vict. K. VI, 204, la. Besondere beich- 
tung verdienen die worte des Diomedea K. I, 4UD, ■iE.: in et eon pro»- 
positionm, ei üa eonpoaitae fuerint ut eaa staiim s autf littera contequatur, 
plerumque producuntur, ut iniala infula consHium eonfessio; ef. 
auch CledoniuaK. V, 76, M ff. Seruius in Don. K. IV, 442, !Sff.: UM 
uehementittinw obieruare debeinus, iit eon el iti, quatientcumqu« po»t ae hahent » 
uel f litteram, uideamus quem ad modum proHunlitiitur. plerumqua enim 
non obteruanles in barbaristnos iiicurrimus. nam cum ipsarum na- 
tura brtuia ait, tarnen ai aequantur suprm dietae litterae, plerumque in lengi- 
iudinrm tranait, ut cum dicimua cöxjit cötifeaiio, item cänailium cönauluit. hit 
eiiini lodg pronuntiandae sunt utloiiijae: timililei' insiila infula. Audaeia exe. 
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K. VII, äöi, II : coli et in praeji'isitionei ai » ud f litteri» praepnmititur, actilo 
aceentu pronuntitimus, ut pitla ingoleiis in/e»tus cotiseqtims cotifeafua; eic et 
Mtsra lali«. Man merkt es der fasBung der »tugniase im, dnsa Bur zeit der 
Verfasser das gcaets ausaer kraft getreten iat! sie halten »ich krampfhaft 
an die regeln einer ISngBt überachrittenen Bprachperiode , sprechen all§Ee- 
mün von dehnung, ohne doch gewisse auanahmen und den zeitgcmässen 
hang der spräche, die kürze wieder eioBufÜhren, in abrede zu stellen. Der 
ausdruck des Audax 'acuta aecmiu prommtiaima' schlägt aller tradition 
gradezu ins gesiebt, wenn wir nicht ^aeato' = 'btensiv' 'geschlossen' 

Woranf geht ^plemmque prodacuntur'? Die innere Ursache der 
dehnung musg uns die falle an die band geben und aug^eieh erklären, wie 
und wu die quantität wieder umachlagen konnte. Wie wir yersohiedent- 
lieh noch sehen werden , waren gewisse consonanten im Iat, silbenauslaut 
sehr schwach, Am wenigsten sorgfältig (cf. Piiaeian, 1, 40) prägten sie die 
organe aus, wenn ein stärkerer bomorganer laut folgte und tu articuliercn 
war. n « / sind mehr uder weniger homorgan ; der praefixauslaut im all- 
gemeinen und der nasal in coui und in (cf. coiuncti tgnoti etc.) im beson- 
deren war von alters her sehr schwach. Es trat nun bei der ausspräche der 
■Truppe TiK resp. nf (genauer «/) ein wohlbekanntes physiologisches geaetz 
in Wirkung, wonach bei der articulation Ton zwei sich folgenden lauten 
ähnliche oder gleiche bewegungen der organe tunlichst nur einmal ausge- 
führt werden. Um ein Inteinisehes lilorsalen) n zu bilden, muss der yor- 
dere aungenrücken an das obere aahntteisch schlagen, um ein g hervorzu- 
bringen, darf er sich nur dem letztem bis auf einen gewissen abstand 
nähern, dass der andringende luftstrom einen spalt zur reibung antreffe. 
Statt nun den schlag ans Zahnfleisch vollständig auszuführen und dann wie- 
der den weg bis auf eine strecke üiirückEulegen , nähert sich die zunge 
langsam aber direct dem endziele, d. h. der für « erforderlichen Stellung. 
Die unterhiBsung des verschlusses und der durcbgehends offenstehende 
mundkanal lassen nun den voraufgehenden vocal als solchen während der 
dem I* zukommenden Zeitdauer mehr oder weniger rein ertönen: er er- 
scheint also gedehnt. Ahnlich verhält sich die zunge bei dem » vor Über- 
gang zur articulation des altem bilabialen / in einem schwebenden zu- 
-itande. 

Selbstvcratändlioh konnte der folgende «-oder /-laut nur dann auf die 
articulation des nasalen mittellautes lähmend einwirken , wenn zwischen 
beiden lauten eine enge Verbindung, eine scbnelle mechaniache folge statt- 
fand. Diese mechanische Verschmelzung ward nun in der folgezeit dadurch 
gestört, dass vielfach worte recomponiert wurden. Die recomposition be- 
dingt ein bewusstsein der individualität der jedesmaligen compositionsteilo, 
und solches bewuastaein der individualität führt dann leicht zur deutlicheren 
lautlichen auspragung derselben. Die rumänischen sprachen beweisen durch 
ihre entwicklung die Wirkung dieses intellen tu eilen mumcntas. Sie zeigen, 
dass man im spätem Intcin wirklich in-simul Hi-signia cön-soientia eon-si- 
lium gesprochen hat; nur so erklärt sich z. b. afrz, enaemble e/iseigne con- 
science onseil. Da , wo nach den bereits oben p. (13 angeführten grün- 
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den die lecomposition unterblieb, blieb auch, die länge oder der 
herauBgebildete Uang : hier setzt also das romanische auch folgerichtig 
cönsto eönsuo insula voraus. Aus der gegebenen physiologischen erklirung 
der aprachUchen erscheinung und der Veranlassung des quantitfitsrück- 
HchriCtes leuchtet sofort ein, dass im innem eines Stammwortes die sache 
ganz anders liegt: m^naem forenses formöDSus prensus waren keiner rccom- 
position fähig. Der schwache naaal ist definitiv untergegangen, die länge 
mit ihrem obligatoriacben klänge ungefährdet und für die romanische Wei- 
terentwicklung massgebend geblieben: it. mese foi«ae fomii>Bo preso, sind 
nur aus lateinischen formen mit langen bezw. geschlossenen vocalen ableit- 
bar. — Bie entwicklung der quantität des vocales vor tif ist der eines vor 
n» nicht parallel gegangen. Wohl mueste eine'recomposition des eineeinen 
Wortes auch hier die Wiedereinführung der kürze zur yoraussetzung haben, 
aber hier trat noch ein umstand ein, der auch in nicht reeomponiortcn woi^ 
ten dasselbe resultst herbeiführte. Der umachwung gieng hier von den 
veränderten physiologischen bildungBverhältnisaen dea / aus. Der vorher 
bilabiale laut hat definitiv einem labiodentalen platz gemacht, und nun 
konnten aieh die arüculationen des H und des / in der weise verbinden, 
daaa der alte nasal durch ein homuiganea (labiodental es] »t ersetzt ward. 
Der mundcanal ward bei der bildung desselben notwendig abgeschlossen, 
ein weitertönen der stimme ala sog. reiner oraler rocal ward umniGglieh: 
der naaale verschluaslaut beatand neugekräfttgt fort, der einst gedehnte 
vocal kehrte zur ursprünglichen kürze zurück. Die romanische entwick- 
lung z. b. von I;^fang infinnuB : afr;, enfea enferz, cnnfessum eStificere : frz. 
eonfes confirc setzt denselben kurzen vocal mit offiiem klang vorous, wie 
etwa in intra contra: frz. entre contre. 

Dass die dehnung des vocales vor der gruppe -na oder -nf einst ge- 
meingültiges gesetz war, ist erst in der neuzeit und zwar durch die Unter- 
suchungen von "W. Schmitz sicher gestellt. Namenthch treffen bei dem 
ersten faJle die romanische entwicklung, allerlei inschriftliche Schreibungen, 
wo die voeallänge meist durch den apex markiert ist, und die vielen von 
den granunatikero gelegentlich gegebenen Zeugnisse und belege zur bestä- 
ttgung desselben zusammen. Einzig insons wird mit kurzem vocal vor 
-fia überliefert. Im übrigen verbüigt z. b. p^nsus Gellius IX , 6 — fons 
mäns Diomedea K. I, 431, is — fröns «öns Priscian. VII, 39 (K. II, 319). 
An dieser stelle wird allgemein mit berufung auf Probus K. IV, 28, 2ti be- 
hauptet, dasa vor -tis ausser in insnns lang sei. Probus selber stellt 
K. IV, 245, 8 — IB auch die participialendung -an* -ein schlechthin als 
'e^llaba producta' hin, ebenso K. IV, 247, ti die endung -en« oder -e» der 
zahladvorbia, wie nouiertt. Die stelle K. IV, 6, S — 13 desselben autora 
ISsst indessen keinen zweifei, dass hier die dehnung des vocales gemeint 
ist! tefnärmtur etiam [sciL tertiae dccünationis nominatiuus singularia] dua- 
bwi eon»onm\tibws eopalaiii n tt s tt diuidilur in modo» guinque. iiata aut 
a ante tu habet, in/ata infantis, aut e productam, Vferm Vfentin nam eor- 
repla ante eag nttäum nomefi reperiiur, mait nee i: aut o cotTspfani, vt in- 
löna imontii, aut productam, ut föne fontia, aut «, at Arrune Arrunti*. 
Deutlich eharakteriaiert die nivturUnge des vocals der participialendung 



>tig ■ 

Llirung ^H 

tsrück- ^1 

! Sache ^^ 



Vocalquantität. 



89 



PompeiusK. V, 113, 23ff. : amne participium longam habet »yUabam, ut do- 
eins scribens ... hoc ipaum e naturaliter longum est, deinde sequitur n et s^ 
crescit temptts. Die Silben würden also ausserdem noch 'positione' lang sein, 
weshalb derselbe granunatiker an anderer stelle K. V, 130, 12 parens missver- 
ständlich genug als *postrema longa positione' bezeichnen konnte. Man ver- 
gleiche noch Beda K. VII, 230, 15 ff.: sunt item syUabae qttae utroque modo, 
et natura uidelicet et positione, longae sunt, ut dens gens mens möns fröns 
— Für die länge des vocals vor nf, einer Verbindung , die im latein über- 
haupt nur secundär durch composition (besonders mit jenen genannten 
praefixen con- und in^, sonst noch z. b. in anfractus) vorkommt, sprechen 
ausser den grammatikerzeugnissen inschriftliche Schreibungen nur verein- 
zelt. Beispiele ^) letzterer art für gedehnten vocal vor -ns oder -«/ sind : 

siiNSl' Gruter p. 637, l c6NSECRAT(am) ibid. e 57 

MiiNSE ib. p. 698, 8 consecvta Boissieu ILy. p. 136 

Mi:NS(ibus) IHN. 6546 = CIL. X, 2532 translata Boissieu ILy. p. 136 



MENSOR CIL. V, 6786 
HORTiisivs Fabretti p. 235, 619 
IMP^NSÄCIL X, 1839 ; iMi»i:NSisFabr. 

p. 170, 324 
PROPifeNSO Bull. 6p. d.i. Gaule I p. 181 

VI (Paris) 
MOENiisiVM Gruter p. 397, 3 
COREINlfeNSI CIL. IX, 3176 
TARRICINilNSIBVS CIL. X, 6328 
TARRACCNiiNS. Henzen 6490 

BARCINON^NSIVM CIL. 11, 4550 

ACCi&NSVS ERN. 2532 = CIL. X, 1889 

CONSVLiibid.: CÖNSVLE Gruter p. 637, 
1; CÖNSVLES CIL. VI, 894 b; cos 
ib. 862 (202 n. Chr.); ib. 1088 
(239n.Chr.); ib.UOl (251n.Chr.); 
1057 (2 mal); 1406; 3884 (197 n. 
Chr., 6 mal); PROCÖs ib. 1088; 
1550 

conscrIptIs CIL. X, 3903, 9 — lo 

CCNSTO CIL. VI, 1527 c? 64 



TRANSDVXIT Gruter p. 453 
RECVBÄNS ib. p. 823, 2 
PVGNANS CIL. VI, 1377 
DEFicriiNS IRN. 3629 = CIL. X, 

3903, 10 
VENiiNS Boissieu ILy. p. 136 
diffId^ns CIL. VI, 1527 d 3i 
PRCCiD^NS ibid. d 2S 
[D]0Li:N8 ib. e 31 
CLiiMiiNS CIL. n, 4550 
PARiiNS CIL. X, 4041, 4 
((RIENS CIL. X, 712) 
OPSEQViNS CIL. IX, 3942 
KHNZON CIG. n, 3497; 3751 
KHNZOPNQl ib. 2698 b 
nPOYAHNZ CIL. m, 5754 
KPHZKHN2 Fabretti p. 666, 52;} 
KQ.ZOYAE Rossi 11 (269 n. Chr.) 
Inferi CIL. VI, 7579; Inferos ib. 

5254 
Infixumq. ib. 5302. 



In griechischen handschriften finden wir analog transscribiert x&yGov). 
x(oyaiXioy xoDvaovaXca oder xojyffdXia bei Plutarch und Dionys. Halic, 
Speciell "^PafxvrivGrig Taxirjvarig Aovxeqrjvarjs Plut. Rom. 20 ; aanirjvs Ti. Gr. 
8, 3 ; netrjyg Num. 9, i ; (xrivaa Quaest. symp. 8, 6 — HyqinivrivGis Ptol. 
n, 9, 15; SBxivrjvaig idi. TV , 3, 39. Die Schreibungen spätgriechischer auto- 
ren schwanken. Bei Lydus (um 550 n. Chr.) de magistr. (ed. Bonn.) liest man 
Z. b. XTjyaovqal epit. (p. 121); xrjvatoqasl, 39 (p. 152) ; cctttjvüovs artrjva'KOvag 
I, 13 (p. 131); fJLTjvaoqBg I, 46 (p. 157); urivaovTL, 30 (p. 194); avTBxrjvatoqag 
ni, 27 (p. 220) xrjvaovaXia IH, 70 (p. 264) ; aber auch xovaovX Kovdog xoy- 

1) Zum teil aus W. Schmitz, Beitr. Tff., übernommen. 
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nimälta Koj'ai'AiB I, 30 (p, 143); xoyaxQiniovs I epit. 'p. 121:; jtovöp. 
xgnitiai'of II, 30 (p, 193) dicht neben Koiiratairiiyos. Ebenao steht sich 
hei Suidas dijgiei'iitiai' dt/fpiviiuiQ und qniiimisna rpauiäaanit gegenüber. 
SelhBt inschriftlich begegnet uns achoa KONITANTINOX IBN. p. 179 im 
ersten Jahrhundert n. Chr. und MENIE bei Miiratori p. 194H, s und 2025, s. 

3. Bei der festateUung der voeallänge vor complioiertem , gewöhnlich 
aecundfir veröndertem fj oder g sind wir hauptsächlich uuf inschriftliche 
Schreibungen angewiesen. 

Vor der gnippe -g+cotisoHOHi intereasiert aunäehst die vocaldehnung in 
qujnque und seinen ableitungen. Wie die vergleichung cait den entspre- 
chenden indogermaniachen paiallelfonnen Igrieeh. nivie; osk. pompe etc.j 
aeigt, ist sie specifisch lateinisch. Von den alten autoren kommt grade 
bei Featus M. p. 254 die spräche darauf: quineentum et producta prima 
sifllaba et jier e. lÜteram aaurpanl + aniiqui, quod poatea leuii4s uisum eit 
ita iit nunc dicimus pranunliari. Von andern hierhin gehörigen formen 
fühlt Gcllius IX, G ünctum gegenüber üngo an. Inschriftlich finden wir 
MVNCTO CIL. VI, 1527, « s. 



QvlNavE CIL. VI, 3530 u. Gruter 
p. i72, 2 — QvLstt. IHN. 2316. 



«ib. B 



- cv.vcTi CIL. 



IX, 60 

coN-rvsx (aubst.) CIL. VI, Ö592.BS93; 
conIvkx ib. X, 2279 

coNivsxrr Wilm. 104 
FYNCÜo) Boissieu ILy. p. 278. 

DEFVSCTI3 CIL. V, 1326 

8/'sCTV3 CIL. Vi, 14!I78 — 3ANCTA 

ib. V, 26SI. HANCTissiM(ae) ib. X, 
Ut33 



2299. CIL. VI, 369« — qvLn-üve.v. 
Gruter p. 397, 3 — qvIncti qvIkc- 
TiAEs CIL. VI, ÖS21 ~ QViNT ib. 
1363 !a.l37) — qvLnto ib. 13742 

— QVINTA ib. 5221 — QVlNTlO ib. 
5745 — avIsCTiLivd ib. 5638 — 
avlNCTiLioHenzea 5970 — KOEIN- 
TO£ CIG. n, 2003. Cf. auch CIL. 
VI, 1058 
IVNCTA DKN. 2535 = CIL. X, 1SS8 

Die romanische entwickluog scheint hier auseinander gegangen £u sein: 
auf punctum ünctum weisen noch oberUnd. pig ig, auf pünctua 
ünctns dagegen franz. point oint. 

Vor -et entsprechend etymoL gt ist der vocal als lang angegeben in 
Uetor lietor rcsp. lectum äciutn gegenüber ligere lagere ägere von Gellius 
XII, 3 reap. IX, 6. Desgleichen bemerkt Porphyriua zu Horat. aerm, I, 
ti, 112 man soUe kcto mit langem vocal sprechen; die gcraeinro manische 
entwicklung deutet hier auf lectus 'gelesen'. Inschtiftlich gehört hierher 
ACTIO CIL. VI, 1377; iCTia ib. 1527 TECTOK Wilm. 405. 

»iCTOBEM ib. 104 (ll n. Chr.). 
dIl^CTVB CIL. VI, 6319; DiLfiCTAE 

Marini, Aiual. p. 713 — ADLf.CTva 
IHN. 1909 = CIL. X, 1273 
Nicht auffällig kann die länge des vocals in isntÄcTA CIL. IX, 60 
von frangere und lvctvs CIL. V, 337, lvctvmqve ib. VI, 1527 e 6» 
LVCTT ib. X, 4041, 2 von lögere sein. 

Handschriftlich bestätigt ''P^nos bei Dio Cassius 57, in die regel; 
"EkXcxxos ib. 72 c. 4 (und 19) scheint grneciaierl. 

Zu der dehnung des vocales vor x. das pewöhnheh nua gs entstanden 



A ib. VI, 701 (ui 
Chr.) EXÄCTTS Boissieu ILy. p. 136 
Ucioa CIL. VI, 899. 1871. 1881. 
1905. 1913, iIcTOR ib. 1889. 
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ist, bemerkt Priscian IX, 28 in betreff der verba mit dem perfeet auf 
-xt: et tunc tarnen natura quoqüe producunt penultimam, quando sit e, ut 
rego rexi tego texi ilUcio illexi. in aliis entm posttione sutit longae tantum, 
ut träho träxi vtncio vtnxt düco düxt {l), quod ostenditur esse con*eptum ex 
nomine, quod ah eo deriuatur et corripitur düx dücis, sicut rexi produci 
approbatur ex nomine , quod ab eo nascitur, rex regis. quaeritur igitur an 
HJteeo luxi debeat natura producta accipi, cum lux producatur. in quo etiam 
iUud quaeritur nomen a uerho, an magis ex nomine uerhum natum sit, quod 
esse mihi uerius uidetur, quomodo ab igne igneo et ignesco, et a flamma 
flammo et ßammasco. Inschriftlich findet sich 

RlfeXIT CIL. V, 875 MAXIM A GrutcF p. 18, 2. 

Ti:xiT CIL. X, 1793 

der angäbe gemäss, ihr entgegen jedoch auch pekdvxerat CIL. X, 4041, 6, 
das mit ital. condwssi aus *condwxi harmoniert, und träxi CIL. X, 2311, 18. 

In der Verbindung mit -gn "wird bei nominibus auf -gnus [a, um) langer 
yocal angegeben von Priscian II, 63: gnus quoque uel gna uel gnumter- 
minantia longam habent uocalem penultimam, ut a regno regnum, a sto 
stägnum, a bene benignum, a male matignus, abiegnus, priuignus PaeUgnus, 
Inschriftlich steht 

DiGNi IKN. 4496 — DiGNE CIL. VI, ALiiCNi CIL. V, 5171. 

6314 RiGNA CIL. VI, 7578 (120 n. Chr.) 

siGNA Boissieu ILy. 606, 3 — r^gni und RtGNO Boissieu ILy. 

p. 136 

Dem entgegen misst Terent. Eun. IV, 7, 7 : quid tgnaue, Diomedes 
K. I, 470 dtgmtäs und inschriftlich findet man KOfNITOY CIG. I, 1060. 

4. Was die vocaUänge vor r+consonant betrifft, so fehlen uns gramma- 
tikerzeugnisse fast gänzlich. Eine masse harmonierender Inschriften lassen 
indess für gewisse formen keinen zweifei dass — bei einigen vielleicht nur 
temporell und local — langer vocal vorliegt. 

MAARCVS CIL. I, 1006 QVÄRTAE CIL. V, 6091 — QVÄRT/E 

MAARCivs ib. 596. MARCiVs ib. ib. 7430 

V, 555 ; ib. IX, 4012 (2 mal) qvÄrtillae ib. H, 4359 

MÄRCIO Boissieu ILy. p. 136 Ärcae Boissieu ILy. p. 279 

MÄRCELLVS CIL. X, 8182 ÄRVÄLI ib. VI, 913 

MÄRCELLO CIL, V, 7678 LiBiiRTls IRN. 2756 = lIbi^rtIs CIL. 

MÄRCELLAE Orelli 1967 X, 3523 

TiiRPNl CIL. VI, 3940 

MAAPKOY CIG. I, 887 (2 mal) siiRViLio Henzen 6490 

MAAPKOY MAAPKEAAOZib.m, ördine ib. II, 4550 ; ördin(em) CIL. 

5644 X, 3704, 2 — ÖRDINIS Boissieu ILy. 

MAAPK(0)Z MAAPKOY ib. 6155 p. 136; (RDiN.(w) CIL. IX', 5177 

MAAPKIO ib. I, 1137 (172 n. Chr.) 

MÄRTis CIL. I, eL xxn. IRN. 2189 orxämenta Orelli 622 — crnamen- 

= CIL. X, 809 TVM Boiss. ILy. p. 136; CRN.(amew- 

, MÄRTIÄLI CIL. V, 7430 tis) CIL. X, 805 
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ÖRTfATlrt] CIL. X, 6104; EXÖUNA- OBFITO CIL. VI, 353 J51 n. Chr.) 

VfiB(YNT)" CIL. X, 1839; ORNÄTVM POETraATA CIL. VI, 7627. 

ib, X, 6009, s ; OKNABE WÜm. 101 
Griechisch traiiSBcribiert lesen wir dagegen lx>npaoQ<tti'riQiovs bei Po- 
lybius VI, 26, 6 und öprftfdgtof bei Lydus de mag. I, 46 Ip. 157!. Durch 
die Qit der f orten twicklung im romaniachen wird bestätigt oder neu er- 
BcUoasen fcrma öido ömo öroa törta ' baokwerk '. AiiffSüig ist das mit I be- 
legte flnnua: FlaMVsCIL.VI, 1058(3, 65); pIrmvm ib. IV, 175; ib. VI, 124S; 
fIrmo ib. 5230. Das it. fenno prov, fenns frz. farfme), sowie die acbreibung 
FTHIIüs CIL. VI, 7348 weisen auf firmus reap. firmua. Daa spnn.-port. 
firme könnte später neu mit i entlohnt sein. Mögliehenfalla haben wir hier 
wiederum verachiedene aprachströmungen innerhalb dca latein vor uns. 
Wahrscheinlich war die dehnung eines vocales vor r ein Vorgang, der aich 
besonders in der niedern volkasprache gern vollzog, ohne doch gesetzlich 
zu wirken und mehr aU spuren Eurückzulansen. Bemerkenawert ist hier be- 
sonders das auch hochlat. stets ohne r gebräuchliche pedo entsprechend 
griech. nt^äto. Physiologisch erklärt sich ISngerung auf kosten des r 
leicht; grade das enghsohe ist jetzt auf dem vrcge eine anzahl von Wor- 
ten, deren voeal noch im vorigen Jahrhundert als kurz angegeben ward, 
auf dieselbe weise zu dehnen. Durch d!e erstarkung dea ailbenaua- 
laiitcnden r , die hier wie anderawo im silbenauslnut sich vielleicht 
durch den einflusa der concentration 
centes erklärt, ist dann im latein der 
ohne in den romanisch gesicherten 

halten hu haben. Der vulgäre länger ungstrieb findet wenigstens 
grammatikcrzeugnissen seinen wiederhall; cf. Mariua Plotius K. VI. 
451, r,: l^arbariamua ß(] ai dicas pejnix et per proäucae, quae correjila mt 
— PompeiusK, V, 285, as ff. : [barharKmut ß{\ ei uelii dicere (Irma: phu 
aliquid ab aeuto habet. Die letstera worte sind sehr bezeichnend, aie verra- 
ten, dasB der vocal vor gestütztem r in indifferentem zustande war. Bei 
manchen der obigen formen mögen dircct etymologische Ursachen zur deh- 
nung geführt haben, z. b. bei Mors aus Maiiors, Die niittelform Maai-a mit 
bilabialem Spiranten ist in der aehreibung i^AVKTB CIL. I, G3 (sogar noch 
528 n. Chr. in Vienne auf einer inschrift mavrti Le Blant IG. 431] noch 
erhalten. Vom urworte übertrug sich iRnge auch in nü-rrare, dessen ü in 
der Schreibung narrem dea fragmentes der durch ihre vielen apicea hoch- 
wichtigen Claudiuarede (Boiaaieu ILy. p. 136) sich als solches documentdert 
und identisch ist mit dem im stammworte guürua. Erklärt wird närrare 
aus gjiarigare, da» im gleiohen ainne Paulus Diaconus p. 95 bei Liuius be- 
legt; näher liegt iudeasen der Ursprung des aus * gnä-r[ii\rare von der bei 
PlautuB Ausonius und Amobius nachweisbaren parallelform gnärüris = 
gnärus. Daas cärtem, wie es die romanischen sprachen voraussetzen , aus 
coÄörtem entstand, ist oben erwähnt; romauiaeh erschlossenes pürgo ist 
nichts weiter als pürigo aus (purum und *agol, wie es noch Plautus ver- 
wendet. Das schwache r ist einzeln ausgefallen oder ungeschrieben ge- 
blieben. So entspricht obigen fcrtüsata e. b. fotlnate CIL. \1, 223B, 
Auf den klang konnte es nur so lange wirken, als überhaupt derselbe t 



IS esspiratorisch-energischen ae- 
cal wieder kurz geworden, nicht 
i den secundären klang beibe- 
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der alten quaotität abhängig war; wahrend also dem suraum rursus ein 
eÜEum rüsuB (kvhys in der rede des Claudius Boisaieu ILy. p. 136) mit go- 
schloBHenem vocal parsllel geht, bleibt der vocal in apäter veckOrBten Wor- 
ten, wie dossum = dörsum, *pMioa ^ persiea offen, entspricht da- 
her ursprünglich kurzem laute. Die verBchiedene romaniache entwioklung 
knüpft daran an. 

5. Der satz 'uncatis mite uoca/em eorripüur' hat, wie bemerkt, zu- 
nächst nur als kunatgesete bedeutung; in der lebenden spräche tritt er als 
tendena hervor, hat aber früh seine wirkende macht yerioren. Man. kann 
sehen, wie bei gewissen formen kürzung im laufe der zeit eingetreten int, 
w&hrend andere etymologisch verwandte in folge veränderter physioi. be- 
dingungen den langen vooftl sich erhalten haben. So blieb fio ftam (of. 
FEIENT CIL. I, 206, fl*| fiebam ; nur da ward das i gekürzt, wo e + r folgte : 
fieri fierem u. a. w. Neben dem durch aeine aceantlusigkoit der kOrzung 
ausgesetzten i in dialia nudiua perdiu interdiu erhftlt sich der lange laut 
in diua diea. Auf dies tamdiu qnamdiu weisen noch die romanischen 
apraehen. Lang wird durch diese anoh gesichert der vocal in piuB, wozu 
die oskische form piihtoi auf der weihinschrift von Agnone (Enderis, oak. 
formenlehre p. 2) bereits von Wendelin Foerster herangezogen ist Directe 
iD schriftliche belege aua dem latein selber aind 
dIes CIL, VI, 7527 ; dIks und dIem einer sonat wenig luverlfissigea 

ib. 7579; DiAE = die ib. 7652; inschrift IHN. 2569. 

dIebts ib. 5G43-, dIem auch auf pIts (cogn.) CIL. VI, 1058 (2, HS}. 
pIib ib. V, 460Ö plEHS ib. 5261. 
Nach den warten des Marius Vietorinus E. VI, 24 könnte e« 
freilich scheinen, dass man dies gesprochen habe. Er sagt! uocalem litte- 
r«M i pro eonaiiuanti acoedere manifutwn est in hie nominibui, latio iecore 
laut iueuitdo. pro uocali autan ttalet subieda contonantibut et faeit nunc 
breuem syUabam nunc longam, ut bibit biga, ätat clai», dieg didt. Aber es 
ist ungewisa, ob nicht der ausdruck 'facit naiic hrettem ayUaham' direct 
auf die metrische Verwendung geht. Auch flr gröem und strwo spricht die 
Tomanische entwicklung. Noch im altlatein lang war das u in suua tifiis, 
daher 

aovoM CIL. I, 588 ; sovo ib. TOV(am) CIL. I, 1290 
lOOT; SVTO ib. 1242 ttos ib. VI, 1527rf 41 

femer in cluo und den perfectformen auf -n>, cf. clüeat bei Plautus Men. 
575; füit Plaut. Capt. 633; füimus ib. 282 und Ennius Ann. 440; füerim 
Naeuiua Ilibbeek, comic. lat. p. IS; füerint Plaut. Poen. proL HO; füU$et 
Ennius Ann. 2)2; inschriftlieh FVVEIT CIL. I, 1051. Priscian IX, 12 be- 
merkt : iüud quoque seiendiuii, quod in -ut dtuieai terminantia praeferitvm per- 
f actum, cum solaattt corripere petiuHimam, tarnen uetustitiimi inueniuntur eliam 
prodtMiiase eanäem peivulthnam, in hta maxime, quae apraaaetiti in -uo diuiaa» 
dainente proßeiseuntur, ut eruo erüi arguo argüi ottnuo annüi. Ennius in 
II: Armuit ses« mecum deeernere /erm. Nach Varro L 1. IX, § 104 M. 
schied aich des perf. plüii lüit vom praesens plliii läit. Romanisch steht 
fwi neben {fii (sogar in Gallien — Briord — im V. Jahrh. n. Chr. noch 
FOERliNT Le Blant. IG. .175 statt den für das aftz. fiirent allein gültigen 
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füBrunt) als typun, auf die 'wahrBoheiolich in folge annlogiewirkung wie- 
der ins leben getreteneu perfectfonuen auf -üuli ist oben p. 4B hinge- 
wiesen. Lang war e vor vocal auch noch in den sltlateiniachen casua- 
furmen der V. declinatbn <}. Ennius misst z. h. _fii3ci Ann. 342, ebeaso 
Lucrez V, 102 ; Plautua rei und rei, wobei man auf den apex in der Schrei- 
bung Hf:lp{ublieae) IRN. 2569 verwaisen kann, Ptiscian äussert sich VI. 
&\): et fames famei äicebatit ueteres, unde adhuc fame producitur tn abla- 
tiua. Analog spielt Seigius K. IV, 496, 6 — fl auf famei an, wenn er be- 
richtet: 'noni SIC ueterea declinahant, huiua fitmei, quo modo diei'. In der 
fol^ezeit ist bekanntlich dann die kürsung des e unterblieben, wenn dem- 
selben ein I vorheigieng, also fidfi pUb«i, aber diei aci^i. Ea scheint hier 
dieselbe neigung des betreffenden ■ lum halbvocal ) und die damit verbun- 
dene nntauglichkeit den accent aa tragen vorzuliegen, die wir bei den bil- 
dungen mit dem suffix -iolui, volkstüniUch -iUm, bereits oben p, 5(1 
Eur spräche brachten. Dasa unter dem einflusse der analogie und des 
aocentea der vocal vor einem einst halb consonanti sehen » [aus je], wie in 
deu YOGativen Oäi Pompei von Gä(u)ius Pompeiiu« lang geblieben ist, kann 
nicht ouffallen. Kürzung erfuhren dagegen die betreffenden formen des 
pronomen i» ea id. Die länge erscheint noch in dei Schreibung ElEI CII,, 
I, 19S (7 mall; Eras ib. I, 201, 11. 12. 

Für die christliche »eit ist, wie bemerkt, keine neue kürzung mehr an- 
zunehmen: uluus bleibt also auch nach dem schwände des nütlautenden 
u mit langem reap. geichlossenem rocal fortbestehen, cf. vlva CIL. VT, 
57S7. Ganz verkehrt wird in den schulen noch allgemein evpiit äbiit für 
cupilt ob) it resp. cupit obit aus cupiuit obiuit gelesen. Wa? die accent- 
stelle betrifft, so ist oben auf p. 25 schon auf Priscian VII, IB und XII, 17 
verwiesen. Für die quantitätsbeurtoiluug würde man auf Schreibungen 
wie obIit CIL. VI, 8S35 hinweisen können, wir haben jedoch ein directee 
grammatikerzeugniss, das bestitnmt und klar auf den unterschied der be- 
handlung der formen seitens der kunstdichter, durch die man sich hat 
täuaehen lassen, und der lebenden spräche hinweist Seruius bemerkt 
nümlich in seinem commentar zu Virgila Aeneis I, 451 [ed. Thilo-Hagen 
t. I, p. 147); lä'Ui quartae coniugationu tnmpua praeteritam uel ptr- 
fectum uel in 'ui' iuactam exit, uel mthlata digammo in 'it' pro tiottro o 
bitrio, ui leniut l^iii audiui audii. ta}ie cum in 'ui' exit, paeiiultinia longa 
est et ^M aceeittum retinel, cum uero üi 'iV, paeniilliTna breuis est et per- 
dit acetHtum, ijuia, tii supra diximus uniua ob noxam, quotient uocali» u 
lern stquitur delrahit longituäinem praeeedenti; sed hoc i» ntttro, 
ueeeiiila» eogil; nam in proia et tiaturam »uatn et afcanl 
retentai. Man sprach also leni'it, weil es eich aus leniuit entwickelt 
hatte. Seruiua kommt auf diesen rein den dichtem eigentümlich en kunst- 
griff noch zu VirgiU Aen. I, 451. 497 und III. läl zurück. 

Dass vor woit auslauten dem m jeder vocal im latein kurz sei, gleich- 
gültig, ob derselbe aus etymologischen gründen einst länge beanspruchen 
konnte und gehabt haben mochte, bezeugt Priscian I, 30; et nuitquam 
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tarnen eadem m ante se natura longam uocaletn patitur in eadein sylldha 
esse, ut illam artem puppim ßuctum rem spem diem, cum aliae omnes semi- 
uocales hoc hahenty ut Maecenäs^ Paeä7i, söl, päXj pär, Speciell das 'rem' 
hat latinisten und romanisten in gleicher weise zu schaffen gemacht: den 
ersteren, weil sie die romanische entwicklung nicht kannten, den letzteren 
weil sie das eben angeführte zeugniss übersahen und an der etymologisch 
berechtigten form rem festhielten. Das frz. n'en und das priscianische rem 
SS r6m bestätigen sich gegenseitig. 

6. Worte, die als praefix verwandt werden, zeigen bisweilen eine we- 
nig feste quantität. Die zeit der composition mag hier in erster linie in 
betracht kommen: im übrigen sind wir auf den brauch der dichter ange- 
wiesen. Über den Wechsel von pro und pro- berichtet Papirian (Cassio- 
dor) K. Vn, 164, l ff. ; pro praepositio interdum in compositione corrumpitur 
partim correptione, cum sit naturaliter longa, ut pr6auu8, partim assum- 
ptione litterae d, ut prödest prödit prödigus : interdum integra est et ipsa et 
pars cui coniungitur , ut pröcüro : sequentibus i et u, cum pro consonantihus 
sunt , non numquam o litter am perdit aut mutat, ut prouidus prudens, aut 
assumit i et corrumpitur, ut proiiectus. (Man vergl. zu der stelle eine con- 
jectur bei Schneider, lat. gram. I, 647 anm. 2). Gellius 11, 17 be- 
zeugt ^roficisci |?ro fugere profundere ;?rofanum profestum, jedoch pröferrc 
pröfligare pröficere, ferner cöiugatus cönexus cöpertus, hinwiederum coegi. 
Prae ist in compositen bei folgendem vocal kurz gemessen z. b. praeit ^ 
praeustus w, — «; in prchendo gieng der diphthong schon in vorlitterarischer 
üeit vor dem folgenden vocal verloren. Spätere dichter messen prae wie- 
der lang z. b. prae-erit -«w, prae-eunt - — , prae-optare -'. Der grund 

scheint die recomposition der worte zu sein, die keine Verschmelzung der 
anstossenden vocale, wie sie vor alters beliebt war, mehr zuliess. Die 
durch die recomposition wieder erhaltene relativ grössere Selbständigkeit 
des prae tritt in späten inschriften auch darin hervor, dass es graphisch 
vom simplex abgetrennt erscheint; cf. oben p. 62. 

7. Bei formen, wo ein consonant doppelt geschrieben ist, muss man 
nach den im folgenden capitel gegebenen ausführungen untersuchen, ob die ge- 
mination phonetisch oder rein graphisch ist. Im ersteren falle, wofern wir es 
mit zwei im gefühle vollständig gesonderten lauten [implosiva + explosiva) 
zu tun haben, schliesst der erste die silbe kräftig ab, und der vocal ist 
relativ kurz (acut). Die lat. grammatiker bestätigen die richtigkeit dieser 
Voraussetzung, wenn sie erklären, nach diphthongen und langen vocalen 
sei es unmöglich einen consonanten doppelt zu sprechen. An anderen stel- 
len geben sie dann beispiele von phonetischen geminationen, bei denen wir 
also berechtigt sind kurze vocale anzunehmen. 

Zwei selbständige consonanten und folglich kurzer vocal werden danach 
gesprochen z. b. in säb-batis säc-cis ef-fert ef-fugit fal-lit gäl-lus ual-lus 
macel-lum pal-lium Pal-las an-num Cin-nam ap-paratum lap-pam bar-rum 
cür-rit fer-rum as-siduum fes-sum nach Marius Victorin. K. VI, 8 und 9 — 
ät-tuli äs-siduus ar-rideo äp-pareo än-nuo al-ligo interuäl-lum nach Annaeus 
Comutus bei Cassidor K. VII, 151 — bäc-ca buc-ca soc-cus ad-do red-do 
of-ßcio süf-ßcio af-fectus ef-ßcio dtf-ßcilis dif-fundo Up-pus ap-paret mit-to 
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ät-tinet nach Priacian 11, 3 — II u. s. w. Direet und ausdiöeklich bezeugt 
wird der kur^e Toeal in Met^-luB Catiil-lus MarCil-lua tabel-lae Ton Dio- 
medes K. I, 431 , ciir-ro piit-na in jenem bereits oben citierten frag, de 
acc. e cod. Bob. bei Scholl p. lü, in gi"s-ai cea-si pres-ai iie-si perw'iB-Bi 
von Friaoian IX, 27. Die ronmniache for»chung beatstigt die kürae des 
Tocales in aolchen ffilleit ausnahmaloa. Nur bei einem klänge, der dem 
kurzen lat. TOcal eigen war, erklärt es sich, wenn z. b. mit-lere; fnt. mettre 
ward, güt-ta: in. goutte, büc-ca: frx. boucbe, atc-eus: frz. sec, pilp-pia: 
frz. poupe, siim-ma; frz. aomme, fl-la: frz. eile, capil-lum; frz. ehereu, 
eiir-runt: frs. eourent, tür-rem: frz. Unit, ih-iam: apan. hürro, fös-w; span. 
huesa, tua-sem: frz. toui, spis-Bum: frz. ipaiB, aiif-fero: frz. aoaffi-e. La- 
teinisch langes i und u würden sich im franeösiachen beispielsweise als 
I und u [= deutsehea tf| fortgepEaczt haben: einem illa: <Ue steht also 
iiillii: uiUe, einem pitlla: poule ein ntjlla: nulle gegenüber. 

Manchen formen mit doppelconsonanten laufen solche mit einfachen 
lauten parallel. Viele sind uns nur handachriftlich in ihrer doppelgestalt 
bekannt, und so ist es oft ungewisa, welcher periode und welchem vollts- 
kreise sie angehören. Wahrscheinlich sind indessen die formen mit langem 
voeal und einem consonanten die älteren , die mit zwei consonanten die 
Jüngern, Die letztem hat das volk bevorzugt, wie wir es wenigstens bei 
einer anzahl solcher, die ina romanische gedrungen sind, erweisen kfinnen. 
Per Yoeal vor dem doppelconsonanten kann natürlich nur kurz gewesen 
sein. Die quanütetive Veränderung ist physiologisch leicht erklärlich, wenn 
man annimmt, dass ein teil der dem ursprünglich langen vocale zuatehen- 
dcn kraft auf den folgenden consonanten übergieng. Die occlusion der 
organe, die in folge der kraftlosigkeit der articulationsbewegung geräusohlos 
erfolgte, ward durch jene secundäre kraftübertragung hQrbar: es entatand 
ein silbenschlieHsender selbständiger neuer laut, die occlusiva oder im- 
plösiva. Parallelformen der alt sind lü-piter und rfp-PITER {auch IrPPI- 
TER geschrieben) CIL. II, 172 (37 n. Chr.l, ib. VI, 2028 o 3 (38 n. Chr.j. 
ib. 2059, 4S (80 n. Chr.), ib. 2064, s. 38, ib. 2074, 35 (101 n. Chr.); i.ei-tekas 
CH,. 198, 3t, spater nur liT-TEKa, so schon CIL. I, 203, lo und auf einer 
pompeianischen wandinaehiift im verse CIL. IV, 1891 ; femer cü-pa neben 
eüp-pa; pü-pa (cf pttpäe CIL. X, 4315; pvpids pvpiä CIL. VI. 6021) 
neben püp-pa; atä-pa neben stüp-pa; bä-ca neben bäc-ca ^Friscian.II, 
0; bü-cina neben büc-cina; mü-cus neben müc-ous; sö-cius neben 
sdc-ciuB, wie es aus der zweimal von uns bemerkten form socciORCM CIL. 
V, 4410 und ib. VI, 6874 anzunehmen ist; Mäeius (cf. stACTOB CIL. \l, 
6061) neben Mäc-cius'); schliesslich tö-tua neben spfitlat gallo-italischem 
tot-tus tesp, tüt-tus. Das romanische weist mit seiner entwicklung bestätigend 
auf lit-tera mMC-eua ctip-pa mit kunem vocal und rfopjieflaut, auf cfi-pa sü- 
cus mit langem vocal und eitifachtm laut. Für glü-tus erschliesat es neu 
eine nebenform glut-tus; of. Diez, gram.s p. 136. Auch tot-tus harmoniert 

I Andere noch hierhergehörige, n 
nicht immer quantitativ gesicherte par 
gram. I, 122 ff. iiisamm enge seilt. 



I 
I 

I 



Vo cnlquKntität. 



97 



troU BcineB gcachlosflenen n damit, wenD man crwäp, dosa die gemination 
und vocalXÜiEung eu einer lelt hier auftaucht, ia der der vocul Ungat den 
ihm eigeotamlichen gCBchloasenen o-klang angenommen und als weaent- 
liehstes raoment beibehielt. Erst bei Congentius K.. V, 302 wird en bIh 
barbariBmuB geriigt und iat nur nuf italiachem und gallischem bodcn in gei- 
ner »euen geatalt fortentwickelt; cf. auch brü-tu8: it. brutto, woku W. Foer- 
ster *]Mltus; it. putto stellt. Ein *pätua, nicht piitua, wie die wörterbO- 
cher haben, ereohliegst auch Bflcheler. — Umgekehrt ist der gang der ent- 
wieklung bei pÖ-plicos von p»poloa, doa sich x, b. CIL. I, 190, is. 1<JT. 196. 
199. 551. 1291 findet, aber auch schon im altem latein ak pov-blicts CIL. 
I, 1S5 und 201), 74 ^= jQngerem ptiblicus auftritt. Die ISnge dea vocalg 
scheint hier durch eine kraftentiiehung deg p ermöglicht eu sein, wenig- 
ateng ist es doch auff&Uig, dass man ingchriftlich immer nur poplicus und 
poublicua, niü aber ''pc)u^licii8 antrifft. Daa von Priscian I, 26 angenom- 
mene novniixos- ist wenig vertrauenerweckend. 

Einen eineigen aber länger anhaltenden laut icouttTiua oder begger lange 
plotiva + exphsiva) bezeichnen II m (rr) nur in wenigen Worten, und hier 
iat der vocal durchweg lang. Der durch doppelbuchstaben gekennsei ebnete 
danerlaut gehört dann phygiologisch ungeteilt aur folgenden silbe, der be- 
treffende Yocal steht alao hier in offner. Wie man unten p. 118 etc. sehen 
wird, achwankt die Schreibung für diege lautgattung beständig zwischen 
einem und zwei buehstaben. Es ist das £in anhaltepunkt sur beatimmung 
derselben , aber der unzuverlässigste. Gesichert werden die hierher geho- 
reoden formen nur durch directe inschriftliche längebezeichnung, durch 
granunatikerzeugnissc oder durch den romaniacben rücksohluss. Der letztere 
weist auf ui-lla att-lla angui-lla mi-lle k-11us nü-llua, auf Ö in den adjecti- 
Tcn mit dem suffis -ö[n»]Biw, wie formp-(s)8U« gloriö-(g)8U8 u. s. w. Von 
grammatikem erwähnt Frigcian ID, 35 ü-tlum und ul-llum mit langem vo- 
cal und atützt die länge desselben auf die herkunft der worte von üntis 
□nd utnuf. Liechriftüch bestätigen diese reaultate die aehreibungen vIlla 
Henien 5140, meii.I.*. CIL. I, 551, VLLA ib. n, 1473, ntllvm ib, 4787. 
Die länge des aug Paullua abgeleiteten Pö-llio ^bt e. b. der apex in 
PtLLlONB CIL. V, 5908 kund; iü-sai iä-sauB erschUeaaen die Schreibungen 
lOvaiT CIL. I, 547 a und 1 1 66 ; ivbbvb ib. VI, 77, Der dauerlaut rr ergeheint 
nur in nä-[r)rare; cf nÄRrem Boiasieu ILy. p. 136. Im Übrigen verweisen 
wir für das vorkommen von langen vocalen vor consonan tischen dauerlflu- 
ten auf die auaführlichen angaben und belege auf p, 118. 

Eine absolute grenze zwischen den doppeUauten l-l «-« und den ent- 
apreehenden daucrlanten gibt es physiologisch, wie wir verschiedentlich 
hervorgehoben, nicht. Der Übergang von dem langen aber missig stark 
accentuierten vocale zum gleichfalls langen und wenig energischen l oder a 
ist go wenig gchroff, dags ein nicht zugleich durch physiologisch-theoretische 
reflcsiunen geleitetes lautgefühl die aUbengrcnze innerhalb des daucr- 
lautea wähnt. Die letztere lautart ist grade bei l und s denn auch verein- 
lelt mit der geminata zusammengeworfen. So acheint aus Quintilian I, 7, 
20—21 hervorzugehen, dass er nach seinem articulationsgefühle iitg-si ab- 
teilte, und eine der wenigen innchriften, in denen der verauch phonetischer 
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Bilbenteilung gemacht ist, trennt auch wirklich Iva-aVB, das wir des apex 
wegen oben anführten. Desgleichen lählt Marius Victorinus K. VI, 9, is 
unversehens nuliuif unter andern sonst richtigen formen als solche auf, bei 
der man zwei gesonderte eonsonan tische gehöreindiücke empfange. Wenn 
wit mit apei dagegen vÄllÄki CIL. 11, 4509, 7 (107 n. Chr.) finden, so 
widerstreitet das der romanischen entwieklung, die ual-luni und nicht uö-Uum 
voraussetzt, nelchea crstere auch unter den formen mit geminiertem l-t ron 
MariuB Victorinus an genannter stelle richtig angeführt ist. Der Wider- 
spruch lüat sich hier leicht temporcll auf: uälläri passt su einem ftltem 
uä-ihlmt resp. uälljüt, wie es die rergleichung mit griech. ^Xos ftn die 
hand gibt. 

Die dauerlaute haben sich Oberhaupt nur temporär in dem flusie 
gprachücher entwieklung zu halten vermocht. Sie sind delinitiv entweder 
durch die entsprechende geoiinata oder durch den einfachen laut verdrängt. 
So scheiden sich die romaniaehen sprachen, worauf "W. Foerster luerst 
aufmerksam gemacht hat, in betreif des perfeets und psrticipiuma von 
mitto; m!-ssi ml-ssum. Das italienische, das ja überhaupt zur gemi- 
nation neigt, setzte an stelle des alten dauerlautes den doppellaut; folge 
davon war kOrzung des i: dem altital. me«-si jaes-so entspricht ein lat. mü-si 
mü-sum. Das altspanische und franz. behielten den langen geschlossenen 
vocal bei, und hinter ihm küriste sich der einstige dauerlaut zum einfachen; 
sie motzen also eine mittelstufe mi-si *mi-sum voraus. Über den analogen 
Umschlag von cau-wa formö-sjms ü-ssua me-Mes (aus mejMes) Pau-flus ml-ifia 
u. s. w. zu cau-«a formö-*us li-sus me-ses Pau-ftjs mi-/ia wird unten nähere« 
hinzugefügt werden. Einer beaondern Untersuchung unterwerfen wir noch 
die quantität des betonten i im superlativsufSx -üsimut. Die erklärung 
deaaelben aus -im (entsprechend dem indischen comparatjvsuffix-ijän und 
beide zurückgeführt auf ein urindo germanisches "-ijäns) -t tumiu hat da- 
EU geführt, da^ aus io entwickelte i als lang anzusetzen. Die annähme 
1 gewisse inschriftliche Schreibungen 
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scheint um so begründeter, wenn ro! 
heranzieht. So finden wir dutzende 
PIISSIMO CIL. VI, 1132. 144». 1490 
(um no n. Chr.). 2477. 4742. 48J9. 
4927. 5936. B690. 7368. 7378; IRN. 
3679; de RoBsi 5 [217 n. Chr.) — 
nIasiMI CIL. VI, 3525. 3585 — 
PÜsaiMÄE Cn,. II, 3386; VI, 1423; 



malen pilasi 

VIII, 3068 und analog femer . 
eortLssjmo CIL VI, 1132. 
CARIssimo ib. 5325. 
DULCiss. IKN. 2767. 
FELIcIssiM HosestIssim ib. 2569. 
sanctIshimae CIL. Yl, 13226 etc. 



Diese Schreibungen sind indess wenig vertrauenerweckend und für den am 
wenigsten beweiskräftig, der den unbeständigen gebrauch der Iloiiga kennt. 
Derselbe beschränkt sich, wie wir an seiner stelle sehen werden, nicht auf 
wiedergäbe dos langen i oder des consonantisch afticierten = i|'. 
zunächst auffallen, dass wir abgesehen von der Ilonga auch keiu 
Eigen speeiQsch lat. anhaltepunkt {apicicrtes i) oder fingerzeig seitens der 
grammatiker für t haben, dasa femer fast nur hei dem Superlativ von piiis 
die Setzung der Ilonga eine regelmässig niederkehrende ist. Dass sie nun 
hier nicht einfach die länge des superlativischen i anzeigt, verraten paral- 
lelaehreibungen wie pIissimo CIL. VI, 6441. 7375. 774Ü — pIissimae ib. 11, 
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4359, X, 706Ü — PissiMO ib. VI, 6442 — pf-isimvs ib. HI, 2050 etc. Man 
Bielit leicht, dass in diesem worte I Terbundeu mit t uur die länge des «u 
einem Tocale verBchmokenen doppel-i wiedergibt. Die Schreibung von ii il 
ii Jwechselt in solchen fäUcn ganz gewöhnlich; für unsem fall recht über- 
zeugend ist die Wiedergabe eines i durch H da, wo det laut ein gleicher, aber 
die herkunft eine recht verschiedene ist, nSmlich in der form rilsaiMiIs 
CIL. VI, 6632. Was die gans vereinzelt vorkommenden andern Superlative 
mit I betrifft, ao hat dasselbe hier nicht mehr heweiskraft, als etwa in der 
TOiletsten silbe von DVLCISSiHE Sossi 5!) (340 n. Chr.). In derselben in- 
Bohrift IHN. 2509, wo niHn nämlich felicIssim honestIssim findet, steht 
auch HONOKIb MVNERIb, und der apex auf der Ilonga in elvi ebenda vcr- 
cät, dass es hier nickt die quantität war, die man mit I wiedergeben wollte. 
Die Schreibung CariIssIma Roasi VAi ß!<B a. Chr.) spricht ohne conunen- 
tar gegen die länge des ersten i; das oben citierte fortIssimo entschul- 
digt die Analogie mit der vorausgehenden form. Man best nämlich Pils- 
eiHO AC FOHTlaaiMO CIL, VI, 1132. Bei diesem zweifelhaften wert der 
Ilonga können auch die wenigen etwa zurückbleibenden Schreibungen an- 
derer inschrifteu nicht maasgebend sein. Vielleicht war es das stark her- 
vortretende leibegeräusch des dem i sich anschliessenden e, welches hin 
und wieder den vocal als intensiv und geachlossen empfinden liess. Ist 
die länge des i im superlativsuffix nun nicht erweislich, spricht die hoch- 
lateinische Setzung von zwei s für geminierten g-laut und demnach kurzen 
vocal, so haben wir noch die direeten Zeugnisse zweier grammatiker zur ver- 
fligung, durch welche der vocal — mindestens filr die dauec der spätem 
Jahrhunderte — bestimmt als kurz hingestellt wird. Cf. [Maiimus 
Victorinua] K. IV, 242, 24—28; puta ' amiciiisimorum' .. dicimus .. tar- 
tiam {ayßaiom) poaxtxone longam ... cum dioimui ' amiAiiimus\ anUpaeti- 
ultima in aecentu itmenitur, quo non eareret, li longa esset; sodann Ver- 
gilii grain. ezc. K. Sph 169; ut Vergilim dieit: seiendum eettane, quod, ubi- 
eumgve uocalem quamlibet in media parte posiltan duplicata s xeeula fiterit, 
eandem uoealem eompiemtfe, ut ^uae-»a' 'fös-ea' f 'uia-eii' id est seit 
'läi-iit' id est uidit; at ti una, uocalia producetur, ut ' gloriösut' 'ax~eua', 
omnii auperlaiiuus gradui i duplieatam nemper kabebit, ut 
offü-gimiM ; sie et m duplicata ante silam eorripit uoealem, ut aiim-ma» gäm- 
unu, sin aliat producetur, ut aü-[iiä?]mue , rä-mus. Das kurze ■ hatte, wie 
wir wissen, einen ofi'enen, dem e nahekommenden klang. So können denn 
auch inschriftliche Schreibungen wie kaeessemo meeentessemo CIL. II, 
2997; BBATESSESIA ib. V, 5416 DTLCESIME Le Blant IG. 265 (Trier) und 
die ausnahmsweise syUabisch in der schiift zerlegten formen KA*PEZ-ZEME') 
KoBsi 11 (269 n. Chr.), Kams-simo CIL. VI, 25ä7, Ca-eis-bi-Mo ib. 13827, 
pIentis-simab ib. 13799 als fernere belege Kr die kürze des fraglichen i 
herangezogen werden. Daa ieugniss dea Vcrgilius ist nebenbei ein neuer 
beleg dafür, dass implosivae, selbst wenn sie zu der gattung der reibe- 
und mittellautc gehörten, kürze des vorhergehenden vocala im latein be- 
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dingten. — MiBBÜcher noch, wie mit der beantwortung der eben abgehan- 
delten frage, steht es bei dem vorhandenen materisl damit, wie wir dae ■ 
Tor SS in Terbalformen wie -ouuse -uiaae -etwa« -iuiifae -aaUtttn ete. quanti- 
tativ aufiiufaaHen haben. Für die länge des i könnte geltend gemacht wer- 
den, dass es selbst auf vulg&ren inschriften nie, wie i, mit e wechselt, da- 
gegen DVxIssBNT CIL. X, 769 (52 n. Chr.) [DECREvIas. ib. 3704] lu finden 
ist. Ebenso deutet auf t in habuisset das altfranE. eutat. Andererseits 
misst PlautuB «teÄMe Amph. 7ßl , Paeud. 990 , Ciat. I, :i, :ii '), und 
die faat auonahmslos festgehaltene aetiung von m auch auf vulgären in- 
schriften könnte für geminiertes »*« und folglich kurzes i sprechen. Die 
echrcibung von Willem s, analog der des altlatein, ßndet sich in christlicher 
Beit in ABVI8E CIL. IV, 3121 ; CECIDIsb ib. 2461. Uns dünkt es am wahr- 
scheinlieketen, dass das fragliche i, wie das lange, einen geschlossenen in- 
tensiven klang (vielleicht in folge der nähe des ss) beibehalten und toittel- 
lang war. Das würde nicht nur den graphischen brauch vulgärer inschriften 
rechtfertigen, sondern auch das {e. b. bei Veliua I^ngus K. VII, 80, 4 merk- 
würdige) schweigen der grammatiker über diesen fall erklären. 

8. Zum belege für die vocallänge in offner ailbe aber tot mehreren 
oonsonanten ziehen wir von in schriftlichen formen folgende heran; 
TRX[cta] CIL. VI, 1527, « 11. vIpbtaso CIL. VI, 2041, 3S und 43. 

PAAHTOREaCIL.1, 551 undIRN. 6276 tIpbtanivs ib. VI, 2042, ib. 



PAsTORifl ib. 2226. = CIL. S, 827 

NÖTiacERET CIL. VI, 1527« le 

[co]N8Eirf;scERi:T CIL. X,'3903, s. 

vAsiLLO Henaen 6490. 

KPHIKHNZ Fabretti p. G66, Sia. 

LiMNVfl CIL. VI, 841)9 

MATEICLVS ib. I, 1150 

CiaaTlNVs(eogn.)CIL.VI, 1ÜÖB(7,8S] 
— CBls'nANAERosai272(377n.Chr.) 

cbeihpinvbIRN.2795. KPEirnEINOY 
..KPEIinElNOS CIG. m, 4342. 

prIscvsCIL.VI, 3158; Boissieu Hy. 
p. 136undGruter p.702,8. prIsco 
IRN. 3fi90 — FRlsciAN Boissieu 
Il.y. p. 120 — PRISCO ib. p. 278 — 
nPelXKOXCIG.II,29S7; m.6646; 
IRN.2451 — nPeiZKIANOSib.2927 

— npellKIAAlNH CIG. in, 6öB5 

— nPellKeiNOY ib. n, 29ti6. 
TRlBTIOR CIG. in, 6268. 

TPHITIIZIMOZ ib. II, 2052, n 

EXleTIMAVEltVST CIL. V, 505Ü, 26 



(46 n. Chr.i 
yIpsania vIpsani Gru 



■ p. 610, 



tIpstanvs ib. »eile 22. 

BeitANIO(I) CIG. m, 5709. 

OVeitTANOY ib. 5S376. 

uixi Wilm. 104 — Diu Boissieu ILy. 

p. 136 — ulxrr CIL. VT, 6976 — 

DEIXBRIT DEHERENT DEIXSIBTEI 

DEIXEEVNT CIL. I, siehe index. 

\-ixiT CIL. V, 7430 — tLot ib. VI, 

4312. 4683. 4742. 5226. 5262.5294 etc. 

[F]IXAMon.Ancyr.CIL.m,IIp.784,18 

iKvicTvs Wilm. 56. invictae CLL. 

VI, 353 (5 1 n. Chr.) — vIcTOR (oogn.) 

ib.l058(l, 163. 2,73.7,88.73.78) — 

vlCTORIK^'H ib. (2, 1 3 B 1 — VicTOKIAE 

ib.V,7721 — vIcTVRoCIG.111,6268. 

AFLEICTA CIL. I, 1175. 

SCRIPTA ib. VI, 813 (5 n. Chr.) — 
bcrIpti ib. 2041 — coNaCREiPTD« 
CONBCREIPTEIK ib. I, 206, S7 und 
lOB. descrIpTvm ib. m, II p. 863 
cot 2, ifl (99 n. Chr.) 

OBTrVM CU,- VI, 4710. 

LÖ8CiAN(um) ib. V, 5203. 

CRVSTVM ib. I, 1199. 



, Hülfsbüchlein p. 7. 



IvsTVS ib. V, 5910; IVSTI üoisaieu 
ILy. p. 278. iTSTisaiMVM Fabretti 
p. nO, 324. 

KVBTurvs CIL. Di, 4012. 
Für die 



FOTBCiva CIL. V, 1818. 

l-OLOVCTA ib. I, 1175. 
FRVcTo (cogn.) CIL. X, 2269. 
strVcto« ib. 709 

langen vocalen verbürgte 



for- 



1 Bind die nötigen belügatellea bereits oben jedesmal verzeicbnet. Zur 
wörtlichen nnführung gieifen wir nur die so oft von uns berührte hooh- 
wichtige Huaeinandersetaung in Gelliua IX, fi heraus: ab eo, quodesl'ago' 
et 'egi', uerba mnt, qvae appeÜant grammatici fi-equ*ntiua, 'actito' et 
'aetiiaui'. haec quotdam nun 4ane tndoctos uiroa audio ita pronuntiare, 
ut jirimatn in hin lUeram eorripiant, rationemque dieunt, quoniam in uerio 
principali, quod tat 'ägo' prima lilera breuiter pronuntialar. cur igitur oi 
M, quod est ' edi>' et 'üngo', in quibue uefbie prima liiera breuiter dicitur, 
'eaito' et 'üni:tiio', guae mint eorum _frequentatiua, prima litera longa pro- 
müntw et contra ' dictito ' ab eo uerbo, quod ett ' dieo ', eorrepte dicimua f man 
ergo potiu» 'actito' et 'actitaui' produeenda tuatf quoniam frequentativa 
Jerme omnia eodem modo in prima tyllaba diemitur, quo participia praete- 
riti tamporit ex hia uerbit, and» ca perfecta aunt, in eadem aifllaba pronvn- 
tioTitttr, tieuti 'Ugo' 'lectus' facit 'ledito'; 'üngo' 'ünefva' 'ünctiio' : 
'toribo^ 'acriplua' 'acriptito'; 'mnuea' 'mötua^ 'ttätito' ; 'pendeo' 'pen- 
tut' 'pimito'; 'Mo' 'eaua' 'etito'; 'dico' aatem, 'dietua' 'dictito' faeÜ; 
'gh-o' 'geatug' 'gestito' ; 'ueho' 'uSetiis 'uectito' ; 'räpio' 'rapttia' 
'räptito'; 'capto' 'cäptua' 'ciptito'; 'facia' 'fictua' 'fäctito'. atc iffitar 
'äctito' producte in prima tyllaha pronuntiandum, quoniam ex ee fit, quod 
est 'ägo' et 'äetua'. 

9. Im laufe der nnterauchung kamen bereita einige inschrifüicbe for- 
men IUI spräche, deren längebezeichnung in directem Widerspruch mit ge- 
wissen angaben der alten stand. Die reihe verdächtiger Schreibungen iat 
damit nicht abgeschlosaen, und nicht für alle habeo wir eine befriedigende 
auakunft. Es läaat sich zunächst folgende gruppe ausscheiden: 
avÄM CIL. IX, eo IkteriorCIL.V1,5728;Intamin4TA 

Imp. (eratoie) CIL.X, 6640(85u.Clir.j ib. 5817; Iktebim ih. ZBö, 21 (um 

lupEDiTAM auf guter insehrift CIL. 250 n. Chr.); Indvlgentiam ib. 






VT, 1245{212n.Clir.;; Isibitatosih 

ib. 8634 ; Inpensa neben INTENaA 

(N = H] ib. 610 u. s. w. 
PLVMBo IRN. 3720 = CIL. S, 396" 
POSSIDENDVM ib. X, 2438 
CORYMBi ib. VI, 12724 
PEAHNTA (redempta) CIG. IV, 11811 
INFÄNTIS CIL. Vin, 9473 

Wie man später sehen wird, ward der dusoI mitla t ht bl 

vor «, sondern vereinzelt auch vor andern homogene 1 te d rt d 
graphisch ausgelassen. Sezilgliob der oben citiert f m li d w 
a. b. FKOTE für fronte CIL. VI, 2S88, infatibus 1 inf hb 1 b 
bariamue in luliani eic. K. V, 324, v ; zu permitt^nt lä t h d b 
bung MEKETi für merwitl CIL. III, 2702, lu Veifinto El ik fü ^ 



1UB7 (214 n. Chr.) u. a. w. 
VEifinTO Fabretti p. 168, 311 
PARENT^S CIL. VI, 11220 
PERMITt£nte CIL. II, 4550 
KPHrKHNTI CIG. m, 5788 
FRONTiemj CIL. V, 2915 
CÖNTENT(us] b X J704 
n-Gi ib. V lObÖ 
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ceiitiDOB CIL. I, 549 heranziehen u. b. w. Eine gleiche reductioD, die bei ( 
lur länge des voeale» führte, in der spräche des gnnaen Volkes sich toU- 
»og und tum definitiven Schwunde des nasala führte, mag nuD auch in den 
obigen formen die vocnldehnung herbeigeführt haben, nur dass der reduc- 
tionsproceaa auf die aphflre der eigentlichen vulgftisprache bcscbränltt und 
ohne aprachgeschichtliche nachwirkung geblieben ist. 

Bei den formen 
li'vi IRN, 2591 = CIL. X, 1571 kövellits ih, VL, 1550 

Pt'svl CIL. VI, 7310 

POOSSIT (für posaet) Ih. \1, 1G58S cÖL(lina) ib. X, B1B2 

MÖDESTii ib. X, 3704 MvLTiLLi'va ib. X, 2750 

hat vielleicht die nähe des bilabials Ip m uj oder der /-laut den klang dei 

vocales geachlosaener werden laaaen luid daa quactitätagefühl getSuBCht 

Auaserdem kommt bei der mehreakl der formen die, Stellung des Toeals in 

TDitoniger ailbe in bctiaeht; das romanische zeigt hier eine ähnliche ten- 

denz vocalijcher Umwandlung. 

Ob bei den Schreibungen 
licncAMoa CIL. VI, 519« ad (2raal) undADLECTO admikisira- 

oteriB Wilm. 1121 {e nach Gelüus vir IHN. 25(i9 = CIL. X, 37Ü4 



iST 'ist' CIL. n, 198a 'DEECiMAE CIL. 1, 7116 

vxscBi ib. VI, 3940 eebat ib. IV, 1516 

AB IHN. 2316 = CIL. X, 996 peenativm ib. VI, 2543 

ähnliehe accentuelle oder ounnexive einflüBse geltend waren, lassen wir da- 
hingestellt. Wie die I longa, so konnte auch der apex ein t vereinzelt als 
miüautendea (mittellangeB) ('konngeichnen: man findet so mtltilijts CIL, 
X, 2750; NOVELLivstb. 1055, FAsriGiTMib. 531. eivb ivs cosivge Wilm. 104. 
AEGiALEs CIL. VI, 11220, vicToHiA ib. 1I23U/1, PidMiTivB ib. 13656. 

10. Zur wiasenschaftliehen Würdigung dea romanischen rüekschlusses, 
auf den zuerst Schuchardt, vocalisra. I, 471 hingewiesen und deaaen 
hohe bedeutung zur feststellung der lat. quantitfit durch den arlikel W. 
FocrBter's zu allgemeinem bcwussteein gekommen ist, bedarf ea einiger 
erläuternder Zusätze. Uer achlüsael dea geheimoisees , wonach man auB 
dem romanischen auf die vocaldauer zurückschlieaaen kann, liegt, wie wir 
an der hand der phyaiologie und der Sprachgeschichte auazufahren unter- 
nahmen, in der natürlichen Wechselbeziehung, in der quantität und klang 
der voeale im latein standen. So wissen wir aus directen Zeugnissen und 
andern anzeichen, dass das spätlat, lange ■ einen ganz intensiven geschloa- 
aenen 'dünnen' {' exitem aonum'j klang hatte, das kurze einen ofineren 
'volleren' {'p&niVtm']. Una ist ferner bekannt, dass das letztere im ro- 
manischen teils mit e wechselte teils definitiv zusammenßel, während daa 
erstere einst lange i seinen klang hartnäckig mindestens bis zum ende den 
mittelalters auf sämmtlichen romanischen tcrrihirien beibehielt Haben wir 
nun gewisse nicht anderweitig schon quantitativ festgestellte Worte, so er- 
fahren wir aus der — teilweisen oder allgemeinen, lückenhaften oder voll- 
ständigen — Übereinstimmung sfimmtlicher romanischen sprachen zunächst. 
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welcher klang einem fraglichen vocak eigen war, eventuell daas dialectiache 
parallelatrömungen verachiedene klfinge entwickelten. DieBon fixierten klang 
übertiageD wir nun auf die entsprechende quantitätanDance. Wir hahen 
z. b. das 1 des lat. Wortes dies quantitativ zu beBtimmen. Wir finden nir- 
gends, das in einem roman. dialecte das i dieaea wortea mit e collidierte, 
die TomaniBchen formen afre. dis (cf. nfrz. mi-dilun-di ja-di's tan-di's), pror. 
dis reap. dia, apan. port. dia, itaL di stellen das i sämmtlich als geaehloa- 
sen hin. Sicher ist zunächst also, dass das wort 'dlea^ zu der zeit, wo die 
romanischen sprachen noch nicht aua der totalitfit sprachlicher entwicklung 
herausgetreten waren, also im uiromanischen oder in der sog. tat.-roman. 
Übergangsperiöde, ein intensives geschlossenes i hatte. Von dieser relativ 
festen tatsache können wir nun mit grosser Wahrscheinlichkeit weiter 
aehliessen, dass, wie in hundert andern verbürgten fällen, ao auch hier das 
geschlossene i einem älteren langen t und altlat. ei entspreche. Wir sagen 
ausdrücklich 'mit grasser Wahrscheinlichkeit', denn zwingend und absolut 
sicher ist dieser schluss — wie alle analogieBchlüsse — nicht. Er beruht 
nämlich auf der Voraussetzung, dass der klang. sich spontan aus der alten 
quantitStsnüance entwickelt habe, aber, um von der mehr intellectuell wir- 
kenden analogie ganz zu schweigen, ea kann ja ffille geben, wo der klang 
erst in späterer zeit durch einfluss gewisser benachbarter consonanten gleich- 
sam entstellt ist. "W'ir haben jenen conneiiven einfluas bereits bei der 
geataltung der älteren lat. quantitStaverhSltniäae kennen gelernt, und ea 
ist äne solche eventufllität sprachlicher entwicklung auch im verlaufe der 
lat.-romanischen Übergangsperiode nicht ausser acht su lassen. Man hat 
hier specifisch franz. span. ital. lautgesetEC von ev. gemeiniomani sehen oder 
spätlatetnischen zu scheiden. 

Modiflcierend auf den voealklang scheinen in romanischer seit z. b. 
bilabiale laute und halbvocalisches i oder articulationsverwandte des letz- 
tem gewirkt zu haben. Gemeinromanisohe und einzelspraohige beispiele 
sind hier von W. Foeraterij bereits in grösserer anzald beigebracht und von 
Sohueliardt^ vennulirt. So ward älteres hoehlat. öuum nicht mit sponta- 
ner entwicklung des o zu ouä mit geschlossenem o, sondern durch die dis- 
similatorischc kraft des u im spätlatein oder doch im uiromanischen zu 
'aap mit offenem O- Diese form setzen it. uovo, span. huevo, prov. uou, 
afr. «ef (mod. oeuf) gleichm äs s ig voraus. Analog mobilia: *mcbile: port. 
movel, span. mueble, afrz. gleichfalls maeble (mod. meuble) — iüuenem; 
'iautnt: it. gifvane, afrz. jue(f)ne — colubra: 'eolfbra: span. eulebra 
für euWbra— gübbus für gibbus: iL gobbo — nüptiae: it. nOzze — 
plüuia: 'pWuJa: it. piOggia, waL pWie, frz. plaie — flüuium: *ßa"i<'\ 
a&z. flueve u. s. w. So sicher hier der ursprüngliche klang der vocale 
durch das romanische erschlossen wird, so trügerisch würde der darauf 
fortgebaute analogieschluss bezüglich alter vocalquantität sein. 

Ij Beiträge zur roman. lautlehre in Gröber'a Ztachr. f. roman. PhiL III, 516. 
2) Ibid. IV, 122; siehe auch Diez, Gram.» p. 138, 3 au cübare: *cobare, 
cf. span. CHeva, port. cfra. — nücem: 'nOia, cf. span. nwez, port. nOz. 
— nurus: nüra: *nura: it. nuora, span. n«fira, port. ntJra. — exeü* 
tere: 'seutere: it scuotere. — nödus ip. 133): *nUdo, cf. span. nwedo. 
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Ändere steht die Hache schon bei der Untersuchung der vocalquantitäC 
vor mitlautendem i. A.tifrecht'j und CorBflen') haben es auf pund ety- 
molügisch-flprochgesDhichtlioher momente nahrscheinlich xu tnaühen gesucht, 
das« der vooal hier 'im lotein' wenigstens in vielen fällen nuturlang sei. 
Wirldieh trifft man einmal MAIORt CIL. X, 1020 und i-aMl'EIü tioissieu 
p. 27B mit apices. Der vorsichtige rumänische rückschlusa sichert zunächBt 
vocele mit offnem klang, x. b. pfior buia trcia 'sau'. Die formen wor- 
den nun hei annähme des diasimilatorischen erst apSter eingetretenen 
einfluasen des j mit hochlat. angesetztem 'peior "hüia 'tröia nicht im 
Widerspruch stehen und künnten als jüngere altromanische formen gelten. 
Allein wir haben hier, wie W. Foerster mit recht hervorhebt, das directe 
letig^iias eines der iiQheren grammatIkerB , wodurch die kürie des vooale» 
bereits im latein mindestens für die seit von 25(1 n. Chr. an bestätigt wird. 
Es ist das des Terentianus Maurua K. \'I, 343, his— «Sic 
>' media etnn conlocata hinc et hine uoealitati 
Tröia »lae Maia diem, pUor aut iHunimn, 
iiotninuin prijrtas uidaniu etse uocalea hreucn. 
Damit stimmt, wenn die grammatiker regelrecht von der in der mctrik 
'positione' eingetretenen dehnung der ailben mit i sprechen, t. b. derselbe 
Terentinn. ih. 344, »40' 

/ bis profaii 
cum facit longam priorem Troia Main et alta, ' 

Caeselliu's (Caasiodor) K. VII, 206: PompiSiiua Tarpeiiiu et fiiiu per dtut 
i »eribettda sunt et propter aotium {plaiiue etiim «emantj et prnptef »utra.- 
numquuin enim longa ßet syllaba, niti per i gemxnum scribatw. Ebenso 
CledoniusK. V, 29. e— S und Pompeius K. V, 105, 37; (Üio) ib. 115,9, 
Wenn Corssen Ausspr, I^, 3Q3 die letzteren bemerkungen als 'aniächt' und 
gleichsam als selhsttfiuschung und einbildung der grammatiker hinstellt, so 
trug daran seine tinkenntniss der Ist, laute die schuld, in folge deren er 
beUebig lat. mitlautendes a oder t bald als halbvucale bald als Spiranten 
iNB. deutsches ic undj] behandelt, und freilich keine erklärung finden 
konnte ' woher gerade j [d. h. i) vor alle» Comotiauteii diese [po9itions-]Är(i/ll 
Itabeii sollte'. 

So kann bei der anwendung des romanischen rückschlusses die xeit im 
einielfalle das resultat bedingen. Schon oben bei aufstellung von lttt«n 
mticcus ciippa etc. suchten wir durch hervorhebung dieses momentes den 
widerspalt mit litera mS-ous cö-pa aufzuheben. Auch Uavct warnt Mem. 
de la soc. de ling. IV, 237 anm. davor, gegenüber dem anderweitig wahr- 
scheinLch gemachten tiltra (vlträ in der Claudiuarede bei IJoissieu ILy. 
p. 13b) die romanischen formen it, »Itra afri. nitre (mod, outre] als für wltre 
entscheidend hinzustellen. Sicher erwiesen wird durch sie nur wiederum, 
dass die gnindform ultra später einen ii-klang hatte. Nur ist es nicht aus- 
nahmsloses geseta, dass 'devant «ne liquide qui teraiine la sjfliatie, hu lau- 
K tratleiil « eomme iV, wie in anlohnung nn dnS Schicksal 



) ZUchr. f. vergL Spraclif. I. 221 ff. 2. Aussprache etc. I^, 303. 
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»adecim ünciii iünctus lur(i;dus [frz. aoMe oace Lnint Wrd etc.j die dar- 
Htellellung glauben läast; cl'. pur);" etu. oben unter IV. 

In einigen andern fälleji wissen wir nioht, oh die lückenhafte oder dia- 
harmonische entwicklung des romani sehen ihren giund etvra in alten dia- 
lectUchen TerschiedenheiteD, oder in dem einfiuase der analoge hatte. Wir 
müssen nna wiederum bescheiden an dem grenipfeiler dea alten vorauszu- 
setEenden Idanges stehen zu bleiben und überlassen ea andern [orBcbem 
BOT lösung der fragen beizutragen. So weisen it. freddo prov. frech frani, 
iroid auf &igidus mit betontem ), während waL frig und vielleicht auch 
Bpan.-port, fr» ifrido. für fri'gidua mit geschlossenem i sprechen. Nur das 
Iststsie I konnte aus hochlat. frigidus, );esiehert durch FHIGIDa mit apex 
CIL. VI, 6593, spontan aioh entwickeln. Desgleichen aetEt it. «Ice in. 
yeixie ein ilicem mit > voraus, woiu hoehlat. ilioem nicht paast Viel- 
leicht ist mit Schuchardt, voc. U, TT ein altlat. 'eilicem anzunehmen, das 
yor dem l mit tiefer reaonani aein ei nicht, wie anderswo, zu geschlossa- 
nem i, aondem zu e (!) werden liesa. Eine ähnliche directe ablehnung des 
i lu e muaa auf gallischem boden die hochlat, form glirem betroffen ha- 
ben : afrz. loi'r deutet zunächst nur uuf igjlerem, und diesem kann sowohl ein 
glereta ala ein glirem eu gründe gelegen haben. Der macht der analogie 
ist ea zugeschrieben, wenn bei dem particip und perfect von mitto die ro' 
man. sprachen auseinander gehen, lt. meaai (alt neben misi] prov. mea (neben 
mts! gehen auf mts-si mit i zurück, analog dem particip it. m«gsD prov. mss 
(neben misj ; frz. perf. und part. mia sowie altapan. part. mi'so (Q. de Berceo) 
dagegen auf mi-si mi-aum mit geachloasenem i. Wir haben oben unter 7 
von dieser erhlärung abstand genommen und leiten die formen aus einer 
altematiTen entwicklung des alten m»-it*i mi-Mum mit ursprünglichem dauer- 
. laut s ab, Äbgeaehen von der hohen phyaioL-hist. wahracheinlichkeit und 
der analogen entwicklung anderer formen mit i + ss, erhält die annähme, 
daaa es einat mi-ssum geheissen habe, darin eine direote sttttze, doas das i 
der ahleitung mi{aisio stets lang geblieben ist, und dass sich entsprechend 
anch insehriftlich dImIssis uIssione Orelli-Henzen 5430 ; DIhIsbis CIL. IH, 
II p. 855 col. 1, 10 (98 n. Chr.); mIssione ib. eol. 2, 18 (85 n. Chr.) findet. Be- 
denken kann ferner das it. particip. detto gegenüber frz. dit erregen. Das 
erstere geht auf ein lat. dictum mit > zurück , womit das von GelliuB 
IX, 6 bezeugte dictum völlig harmoniert, während das frz. dit sich indi- 
rect auf ein an zu setz ende a dictum mit gesclilossenem i zurückführen lässt. 
Die letztere annähme eine» dictum ist deshalb nicht ohne weiteres au8- 
EUSchlieBsen , weil damit eine vielbesprochene und angezweifelte Schrei- 
bung DicTATORi auf einer guten inschrift der suUaniachen zeit CIL. I, 
3B4 in einklang steht. Will man nicht mit Ostholfij zwei von anfang an 
im latein existierende parallelformen mit je langem oder kurzem tonvoeal 
annehmen, so bleibt auch liier die müglichkeit bestehen, dass analog dtco 
dixi CS in ältester zeit di-ctum geheiasen, dasa i im beginne der röm. kai- 
Bcrzeit gekürzt, doch auf gallischen baden verpflanzt, sein ursprünglichea 
Wesen (jewahrt habe. 
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11. Mit den quantitativen achnankungen , wie aie sich bei einzelnen 
formen in der gemeinaprache während der reihe der jalirhunderte einge- 
Rtellt haben, nicht zu verwechseln sind gewisse erBuheinungen und tenden- 
len, welche die vulgäraprache und das idiom einiger provinzler seigt. 
Grade der umstand, dasa die grammatiker immer nur itn einzelnen worte 
aufgreifen, gegen deren quantit&ta Verhältnisse gewiaae individuen veratiea- 
aen, zeigt, daaa in quantitativer beziehung keine wesensverachiedenheit 
Bwiachen der spräche der hohem und niedem atände geherrscht hat, wie 
wir denn ja auch völlig den jedeamaligen zcitverhfiltniitsen des liochlatei- 
nia eben entsprechend im romiinisohen klangliche differenzen gefunden haben 
(lit-tera mit offnem vocal, tot-tus mit geaobloaaencni u. s. w.| Die ver- 
atöaae gegen die vu^äraprache sind deshalb nur ganz aporadiauh für die 
romanische entwickln ng entacheidond geworden. 

£a sind besonders gewisse jambische worte, deren behandlang seitena 
des niedem Volkes die lat. grammatiker rügen, Sie schlagen hier au tro- 
chaeischenum. Für Cerea pices de ob ward also CerSa picea dcäs geaprochen; 
cf. Mar. Plotiua 8ac. K.VI, 451, I3ff. : barbarümus..ßi,,perimmutatiimtm 
aeeentuum, ac si dicai Cerea Ce longa, cum hreuis ait, et res breui, cum ait 
longa — Conaent.K.. V, .192, llf.: barbarismm..^..pertrattmiutatiott«m..tem- 
poris, ut siquü picea producta priore ei correpta aequenti pronuntiet — lu- 
li&ni exe. K. V, 324, 10 : {barbarismtis per tranamutatioTtem Jit] femporü, ut 
tiquis deot producta priore sylläba et correpta poatertore proratntiet — Pri- 
scianea K. SpL p, CLXXVI; Noa enim convenä 'deita' [sciL deos, au einer 
seit wo altea ö und ü in den klangverwandten laut geachlosaenea o zusam- 
mengefallen waren, far welche« letztere dann o und u promiacue geschrie- 
ben ward] priore ayllaba proditela et correpta posteriore enuntiare. 

Qu antitäta Störungen in grosserem umfange aoheinen nach den Zeugnis- 
sen im idiome der lateln sprechenden Africaner aufgetreten zu sein. 
Auguatin, £n. in psalm. CXXXVIII, 20 apielt darauf an und berichtet 
0» und ÖS seien zusammengeworfen. Für pIper sprach man dort piper, 
far Örator Örator; of. Consent, R. V, 392: barharumus .. ul qui ' 
eant piper producta priore sytlaba, cum sit breuia, quod aitiutn Afrorw» 
familiäre est — barbariemus ..per detractionem temporia, ut aiquii dient 
orator correpta priore syüaba, quod ipsum uitium Afrorum speciale est. 

Im romanischen zeigen lat. rosa und Roma eine abnorme Verände- 
rung ihres jedesmaligen o. Die grammatiker deuten unregelmäasigkeittin 
der ausspräche bei beiden Worten an, aber nur bei Borna stimmen beide 
darin überein, daas eine form Kflma mit kurzem offnem o der hociilateini- 
schcn mit Ö parallel gieng. Seruius K. IV, -144, 13 — U: barbariimu» 
si aut naturaliter lojigas ayllabaa breuiter proferamus, ut Romam^], etat ti 
ttaturaliter hreuea producamui, ut rösmn. Desgleichen Fompeius K. Tg 
2S&: eaJ uKer [seil, baibariamus] qui ßt in pronuntiatu . pUrumque male pro- 
nurttiamas et faeimua uitium, ut breaia syUaba longo tractu aonet au 

1] Hdschrfü. findet sich zu einer parallelatelle desselben grammatiker« (K. 1 
IV, 444, b] auch Ituma, da» Keil dort auch in den tezt aufgenommen hat. 
2) Deagt hdschr. auch Riruma Koma. Das stellvertretende uo entaprichl ' ' ' 
allerdings hochlat. 6, cf, bSnua: it. buono, ebenso wie roman. ie aus 



I 
I 



longa ireuiore sono: ü qui tteiit dieere Suoma^\ aui li tielit dicere aeqaai 
pro eo quod at eiiuwi, in pronuntiatione hoc ßt. 



Nur aus praktischen rücksichten kommen wir auf aog. po- 
sitionslänge zu sprechen. Dieselbe steht in directem gegen- 
satz zur naturlänge, und ihre kenntniss hat in erster Knie nur 
wert für die genauere einsieht in den versmechanismus der 
kunstdichter. Havet^) und Thurot^) haben das verdienst, die 
irrigen anschanungen, die man noch vor wenigen jähren mit 
dem begriffe verband, berichtigt zu haben. Der ausdruck 'poii- 
tione' bedeutet nicht '■Stellung', sondern gibt das griechische Öe- 
mi wieder, d. h. 'durch besondere Satzung' 'auf grund 
eines Übereinkommens' oder 'conventionell'. Die vocale sel- 
ber bleiben, auch wo es sich um poaitionslänge handelt, quantita- 
tiv ihrer natur getreu. Man hat deshalb nicht von positionslan- 
gen vocalen sondern nur von positionslangen silben zu reden, wie 
es die einsichtigen alten grammatiker auch nur taten. Die posi- 
täonslänge ist daher ein reiner kunstgriff der dichter und beruht 
darauf, dass gewisse mitlauter oder consonanten Verbindungen, 
die von natur schon das normale zeitmasa einzelner consonanten 
etwas überschreiten, künstlich einer noch weitem zerdehuuug 
und ausdehniing ausgesetzt werden. Die zeit solcher mitlauter 
schliesst sich dann der des kurzen vocales an, und die silbe als 
grössere einheit kann nun nach dem brauche der dichter, d. h. 
nach der stillschweigenden Vereinbarung, wie sie anfangs eine 
nachahmung unwillkürlich anbahnt, kurzum 'positiofee' metrisch 
als gleichberechtigt mit einer solchen, die unmittelbar durch 
ihren vocal lang ist, auftreten. So kann und musste später der 
Lateiner die silben lang messen in il-le Metel-lus süm-mua 
än-nus cür-ro tür-ris fös-sa tüs-sis süf-fero pei-ior 
Mfti'ia 6c-ce sic-cus mäp-pa lip-pus mit-to — dül-cis 
mül-tum in-ter cön-do löngus mör-tem — fä-ctum 
86-ptem pi-scis fenfi-stra u. s. w. Wie man in gewissen 
einzelnen fallen die zerdehnung der consonanten bewerkstelligt 
habe, ob durch entsprechende Verlängerung der pause, z. b. bei 



hochlat. i einerseits, einem ae andererseits seine entstehung verdankt. Die 
Schreibungen zeigen wiederum, dasa nachmals der klang die alten quanti- 
tätBZUStände auflöste. 3] Les syllabea ^:itpai ftidsi in den Mgmoi- 
res de la Boe. ling. IV, 21 ff. 4| De l'emploi des mots O^oei, po- 

sitione en proaodie in Eevue de philol. iV, p. 92 ff. 
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geminierteii geräuschlauten sie . . eus aü/. . .fejo, oder durch deh- 
iiung des dehnungsfäh^en mittellautes oder Bpiraaten. z. b. in 
löH..w-gus iiiör..r-tein pi-«..scis fenß-s. .stra oder durch auflösung 
der eng aneiuatider geschlossenen glieder einer in der gewöhnli- 
chen spräche unzertrennbaren consonantengruppe, z. b. in ä-y.. 
men fä-c.ftim sö-p-.iem, das zu iinterauchen gehört selbatver- 
Btändlich nicht in eine darstellung der quantitätsverhältnisse der 
factischen römischen Umgangssprache. Die spätem lat. gramma- 
tiker, denen die spräche überdies sich ganz anders präsentierte, 
als den altlat. dichtem, als dass sie ein verständniss für die natur- 
gemässe entnichlung des versoi^nismus hätten haben können, 
haben sich die erklärung der positionslänge leicht gemacht. Da- 
nach repräsentiert jeder kurze vocal 1 Zeiteinheit, ein langer 2 
Zeiteinheiten : jeder consonant '/j Zeiteinheit, 2 consonanten also 
gleichfalls I Zeiteinheit. Daraus folgt allerdings, dass ein kurzer 
vocal + 2 consonanten gleich ist einem langen vocal. Umständ- 
lich macht das Pompeius R. 1 12, 26—34 seinen schülem in fol- 
genden Worten klar : 

ut puta «t dicas 'et', iiniint stmü habet, e uocali* est hreaia, uminx A«- 
bef tetnpws. t cnntmtaat est, »t mimü coatonaiit dimidiam habet tempu»; 
ecce 'et' unum lemii hahet temptu. adhue »m ed «m longa mc braiia; plut 
tarnen holet a breui, minai quidem habet a longa, adde ad 'et' <, etiam ßt 
longa, quare? e breuia unum tenipue AoAct, t ditnidium tempwi habet, e di- 
midiam tempua hiAet : eeee dao tempora avnt , feeerunt duo tempnra iimgam , 
m/llabam. 

Weshalb die consonanten immer nur hinter dem betreffen- 
den kurzen vocale zählen, weshalb also nicht auch in der Verbin- 
dung s + e-i-d das s eine halbe Zeiteinheit repräsentiert und diese 
buchstabengruppe als ebenso lange silhe behandelt wird wie da» 
ti + t + s..., oder gar silben wie«(e-ti nfi-e-po fflÖ-hua immer nur 
als kurze fungieren konnten, andererseits grade muta + Hquida, 
d. h. explosiver klapper + müteUaut, auch wenn sie dem kur- 
zen vocale direct folgten, metrisch nicht zälüten, dieses ratsei 
hat uns weder Pompeius noch ein anderer seiner landsleute lö- 
sen können. 




Consonantengemination und Silbenteilung. 



I Bedeutung graphischer und das wesen sog. phonetischer coo' 

SOnantengemination. in der schrift finden »ir Tidfach einen DQnsoniin 
ten doppelt geactzt, wo die lebende aprache nur £inen litit vernehmen lässt. 
Der anlBHH dazu ist verscliiedenGr ait. Man i^chreibt t. h. ncufranxÖBiiich 
regelrecht mettie appeler yille Commander aus etymoloj^achen grün- 
den; auch im modernen portugiesisch herraehen die Schreibungen mit dop- 
pelconBonanten , wie vacca metter falle commigo uanna vor den an- 
dern jetEt bei weitem vor. Das ttltfranBÖsische und ältere portugiesisch 
gestatteten dem -wirklichen sprachzu stände gemäss nur formen mit einem 
consonantcnz eichen, also afrz. metre apeler vilt comander, port. vaea nteier 
fole cnmigo cana. In unserer neuhochdeutschen aehriftspraehe verwenden 
wir entgegen der factiachen auaaprache doppelconaonanten dasu, um den 
jedesmal vorausgehenden vocal als scharf-huri eu kennieiehnen. Wir 
schreiben beiapi eis weise bitten mutter kommen und sprechen gemein- 
hin und im Umgänge h\-tn^) m?i-t[»]r ku-ni, jedenfalla nur iiaca conao- 
nanten, wenn auch das von Jugend auf uns innewohnende (ortha)grBphische 
lautbüd dem einzelnen diese tataaohe fast nie vollständig zum bewusat- 
sein kommen lässt. Auch die schrift des mittelhochdeutschen weicht von 
der modernen dadurch ab, daas aie rein lautlich vorgeht. Einen Bonderfall 
bildet die doppelung des s in mehreren spTaehen. Sie soll nämlich t. h. 
im deutschen, englischen, französischen, portugiesischen zwischen vocalen 
andeuten, diaa es acharf und stimmlos sei: daa einfache e würde ebenda 
den laut als weich und stimmhaft hinstellen. In allen genannten fällen 
entaprieht die schrift nicht dem millauter selber, und da sie nur etymo- 
It^isch-historisch oder gar nur technisch berechtigt ist, ho können wir 
diese arten der gemination kurz als etymologisch-historische oder 
technische auffassen. 

Davon scheiden sieh fälle, wo die graphische doppelung durch ge- 
wisse phonetische zustände des oder der dargestellten laute selber berech- 

1) Der mangel gemeinverständlicher typen, sowie daa umgehen von 
lautphysioL specialerörterungen , die für die ziele des werkca unwesentlich 
aina, nötigen una die tranaseription unseres idioma unvollkommen lu las- 
sen. Hier ist a. b. zwischen f und n nicht die pharyngo-velare explos' 
angedeutet (cf. Sievers, Phonet. p. 68), 
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nämlich sehen, dass der hune 



tigt oder doch veranlasst ist. Wir werden 

augdruok 'phonetischa gemiiiBtion' für 'pho: 

Btabengemination' streng genommen nicht sulfissig ist, dass in keinem 

falle derselbe mitlauter in derselben weiie gedoppelt sich findet. Fhooe- 

tisch verttnlasBt euc doppeUetzung deaaelben conaonantenzeioliens kann man 

eich fühlen 

ll um (dehnbsrej consonanten als dauerlaute [continuae], d. h. als 
laute EU kennzeichnen, welche das leitmass der gewöhnlichen einfachen 
üherflchreiten. "Willkürlich lang, gleich den vocalen, laaaen sich von den 
eonsonnnten nur die mittel- {iiqaidae} und reibelaute (spirantei) anhalten, wie 
m n r i B f tu j M. a. v. Natürlich würde man diesen lautsuatand pas- 
sender durch ein einfaches längezeichen ausdrücken. 

2) Um (zwei physiologisch und akustisch selbständige) iwilUngs- 
lautc [implosiva + exploeiBa'} wiederzugeben. Es finden aick solche laut- 
paare regebecht im italienischen, schwediachen, nonvegischeni), in (dtsch.. 
Schweiz erraundartcn, im idiome der deutsch redenden Balten, fernerhin im 
m agyari sehen , finnisehen^l, auch z. b. dialeetisch im japanischen, 3 j Da 
dieselben der uns geläufigen mutterspracbe fremd sind und, wie die fol- 
genden Untersuchungen »eigen werden, grade im latein eine hauptroUe 
spielen, so müssen wir sie näher zu charakterisieren versuchen. Den ge- 
genaata Ton zwillingslaut oder [phonet.) geminata, wie wir schlechthir 
sagen wollen, zum einfachen laut können wir uns i, b. an der ausspräche 
von ital. cap-pel-lo gegenüber dtach. ka-pe-{l)le klar machen. Bei dem 
ital, Worte aiticulieren wir aienilich energisch das a, und ohne den kraft- 
und luftatoss einzustellen, d. h. noch in derselben silbc, gehen wir 
Bur bildung des lippenverschlusses Über, Grade die intenaität und conü- 
nuität des kraftdruckes bewirkt, dass die plötzliche abdämmung des esspi- 
rationsstromes ein zuklappgeräusob, hier den 'tp-laut' hören läsat. Wir 
nennen den ühcrgangslaut, der sich uns auch physiologisch durch ein be- 
sonderes eigentümliches muskelgefühl markiert, allgemein implotwa*). Die 
Organe bleiben dann momentan in der ruhelage. Ein neuer kraft- und luft- 
stoss, von einem zweiten muakeleindruck begleitet, leitet die neue ailbe 
ein, und während die organe ihren veraehluas lösen und zur bildung des 
folgenden Tocales übergehen, erschallt ein zweites geräusch, ein zweiter 
übergangslaut, der "jie-laut', den wir allgemeiner als explogiva bezeichnen. 
Die Verbindung dieser beiden selbständigen laute, welche die ackrift grob 
durch die doppelung desselben Zeichens wiedergibt, obgleich ihr schall we- 
nig ähnlichkeit hat, ist nun nichts anderes als die uns interessierende gemi- 
nata, A. k ein zwillingalautpaar. Beobachtet man demgegenüber unbefangen 
die gewöhnliche ausspräche des deutschen ka-pe-flle, so fällt sogleich 
daa ausbleiben einer (deutlich) ausgeprägten implosiva, hier dea 'ep-lautes', 
nebst dem ihr eignen muakeleindruck auf. — Waa von dem (totalen ver- 
schluBB-)laute ^ gesagt ist, gilt im wesentlichen auch für .den in beideo 

1) Cf Storm, Engl Phil. I, 25. 21 Siev 

3) Hoffmnnn, Japan. Sprachl. {Leiden 1S77J p, 21 
minulogie kommen wir in der physiol. einleitung 
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nahen einander gestellten Worten vorkommenden (partiellen veraehluBs-ilaut 
l, nur das e hier, wie hei stimmhaften lese» {b d g], such noch der plosions- 
moment akustisch eut geltuug zu kommen pflegt. 

Die au Seinandersetzung zeigt, dass die dauer&higen laute l m n r g 
f vj sowohl alfl ganinatae ala auch als contmuae auftreten können, dass 
also hei .Verbindungen von II « rr wohl su untersuchen ist, oh doppel- 
silbigeB l-l s-8 r-r oder einailhiges, länger angehaltenes Is r vorliege'). 
Fügen wir jedoch hinzu, dass es zwischen beiden theoretisch fest zu hal- 
tenden extremen einen mittelzufitand gibt, und dasa durch ihn die sprach- 
liche entwieklung geminata und entsprechende continua in einander über- 
gehen lassen kann. 

n Bedeuiung der Ist graph. doppelconsonanz. Sehen wir von 
dem altem (I) und spätlatein einEtweileii ab, und halten wir uns 
an die feststellung des allgemeinen sprachzustandes zur zeit der 
classiber, so haben die Römer in weitaus den meisten formen 
dnrcb doppelsetaung eines consonanteu zwei wirklich auch in 
der ausspräche als selbständig empfundene laute, unsere oben 
beschriebenen zwillingslaute oder Verbindungen von implosiva 
+ explosiea (2) wiederzugeben gestrebt. Dergleichen lautpaare 
liegen z. b. ausnahmslos vor in Verbindungen von zeichen für 
klapplaute. Man sprach also nach italienischer art z. b. bac-ca 
buC-ca ag-ger sug-gero mit-to at-tiaet ad-do led-do 
lip-puB ap-paret gib-bus sub-bibo stets mit bez. implo- 
siva. Auch wo sonst die hochlateiner ihrem articulation^efühle 
entsprechend couaequent und widerstreitslos zwei zeichen setzen, 
wie in il-le pel-lo fal-lo sum-raus im-mineo an-nus 
Cin-na pen-na fer-rum cur-ro por-ro cras-sus ges- 
si eicu8-suB po8-3um of-ficium dif-ficilis liegen die 
genannten lautverbindungen vor. Wo dagegen dem etwas ver- 
Bchiedenen articulations - und mnskelgefühle gemäss selbst die 
sorgfältige Orthographie der hochlateiner in der anwendung eines 
oder zweier zeichen schwankt und etymologische anlasse ausge- 
schlossen sind, da können wir mit grosser Wahrscheinlichkeit 
auf das Vorhandensein von dauerlauten oder continuae (3) 



1) Schon Sievera, Phonet. p. 176, hat nachdrücklich darauf au&neik- 
sam gemacht, ' das» Geminata utM langer Consonant sireng von einander xu 
sehetden tind'. Die 'pause' zwischen implosion und eiplosion, von der 
oonstant einige theoretiker noch ausgehen, ist ein ganz unverwendbarcr be- 
griff: nicht sowohl unser ohr, als unser lUUskelgefQhl vermag hier die 
grenze zwischen .duppellaut, dauerlaut und einfachem laut leidlich sicher 
£u besümmen. Überhaupt scheint es uns, als ob grade dies letztere be- 
Btimmunpamoment bei weitem bisher nicht ao gewürdigt und in betraoht 
■ ' als es seiner unmittelbarkeit wegen verdient. 
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schliessen. Eine physiologisch - historische betrachtung der 
spracbformen zeigt, dass dJe contiima an stelle der ähnlichen 
geminata immer grade nach laugen vocalen am platte ist. Es 
begegnen uns der art Pau-(l)lu§ Pü- (Ijlio cau-(B)Ba quae- 
'sjsi cä~(B)su8 accü-;s)so ü-,s sus men-(s)ses; vor allem 
bildungen mit dem alten suffix -ohaux irie formö-fssus pi- 
lö-(8)8us dignitö-(8)sus. Während sich analog der naclunali- 
gen consonantenkürznng die altem Schreibungen von 2 buchata- 
ben in den genannten formen bald wieder verlieren, hat der 
orthogr- brauch iu der contiahierten perfectendung -äsfo -e»»e 
-is»e, sowie im verwandten plusquamperfect -ässem etc. trotz des 
widerstrebens einzelner «* bis in die spätesten Zeiten fortgeführt. 
Zweifelhaft, ob geminata oder contiiiua anzunehmen sei, kann 
man bei uällum uilla ulllum ein wenig wein' üllus nül- 
Ins iüssi iüssus sein. Für das erstere spricht die unbestrit- 
tene allgemeine beibebaltung der doppelzeichen auch in nach- 
classiscber zeit, für das letztere die mehr oder weniger verbürgte 
läaige des vocales. Vielleicht liegen hier jene sprachlichen mit- 
telzustände, wie sie als möglich oben angedeutet sind, vor. — 
Etymologisch [4; veranlasste eousonantendoppelung ist kaum 
iu einem halben dutzend formen nachzuweisen , iu keiner jeden- 
falls volkstümlich gewesen oder irgendwie beibehalten. 

1. Die älteflten lat, inachriftliehen denkmälei weisen kaum spuren da- 
von auf, duSB man in der ausspräche EwiUings- und dauedaute gekannt 
habe. Um von der Schreibung atoierpatlia uuf der ritaelhafteu inschrift') vom 
Fucinei aee, die man in die crate h&lfte des IV. jahrh, v. Chr. zurflckvei^ 
setzt, abzusehen, tauchen erst seit den leiten des Ennius fonnen mit dop- 
pelconsonanteo auf, aber auch da erscheinen oft auf demselben denkm^ 
noch parallelBchreibungen mit einem seichen. Su enthält das deoret de« 
I,. Äerailiua Paulus CIL. II, 5041 [a. u. 565) neben essent TVaiU OPPi- 
dvmöv(e) pohsidehe vellet nuch die sohreibungeu lovaiT i'osedihewt, 
die eine Scipionengrabachiift CIL. I, 33 ehsekt IEKiu neben OCisibtei 
LICVIHET 8VPERASE8, eine inschrift aus dem letzten viertel des II. jahrh. 
V. Chr. CIL. I, 1166 oppmo neben opiövm. Auf dem SC. de Bacchona- 
libus CIL. I, 15)6 vom jähre 186 v. Chr. ist bemerkenswert genug der alte 
brauch einfacher leichen ausnahmslos festgehalten. Du begegnen uns denn 
noch die ehedem allein üblichen Schreibungen bacanal necesvs ese adb- 
SENT VEI^T yAClLVUELI FBCISE HABVlKh AHFVIflE COMVOVISE lOVSBET CtKfr 
lOVRASE und verwandte mehr. Man scheint damit begonnen lu haben, 
dem sich regenden articulationsgefühle gcmSaa das Eeichcn för den doppd- 

1) Rhein. Mus. f. Phil. ISlft N. F ;i;i. p. 489. 
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oder dauerlaut durch ein fliiergesetztea häkcheu, deii aug. »icüicue, Ton 
dem eineellaut und seinem einfBchcii ayroLol auszu zeichnen. Abgesehen 
von dem immerhin recht spiilichen voikommea deaselben auf genisaeo 
ispäterenj Inschriften, i. b. Mvmiaes Mural, Ifilü, •!--, sabelio'I CIL, 
V, 11161 (Aquileia); os'a ib, X, 1)743, deuteu einige atelleu der gramma- 
tiker diieet auf seine (uralte) verwenduag hin, Velius Longua K. 
VII, 79 — 80 bemerkt z. b. gelegentlich; Nüus .. diät ratiniiem .. quoiiiam 
antiqui noti gemiiiauerint conKotumtc*, eed leco gtminationü notam tuper- 
poruerinl. Her autor fährt dann fort: illud uero argumentum qut?d dicit, 
notam tolüam »upirponi, ottevdit in tnuntiatione aolere gejiiitiari . et quid 
iam interat, uimm notam an litteram ponaa, cum allerulram tibi neeettilat 
exprimatt Marina Victorinus K, VI, B, 1 — S: consonantes litttraa lum 
gemnabani [sc. antiqui], vt in hix, Anmu» LueaUua Marcellu» Memmius, et 
eeteris hit similibus, aed aupra litteram quam geminari oportehat [seiliett] 
fliciiicum [im\ponebttiit, euiui Jigura hmc cit ~^, idque erat signum gmiinwidi, 
«'«rf apparet in multtt adJiuc ueteribus ita eeriplis librit. (Verriua Flac- 
euB bei) Festua M. p. 2il'i führt die anircndung von doppekeichen auf 
EnniuB zurück: nulla iune geminabatur littera in »erihaido . quam eonaue- 
fudinetii £nniua mutauiege feriur, ul pole Graecus graeco more uaua, quod 
Uli aeque scribentei ac Irgenia duplieaba»t tnutaa, temiaocales et liquidat. 
Die berufung auf diese spätloteiniachen seugnisac mag freilich 'nenig ge- 
nügen uns 2u überzeugen, jene im Tolkslatein der elaasischen periode ver- 
bürgten geminaten ohne weiteres für das älteste latein anzunehmen. Viel- 
leicht ^'ar vielmehr die einat ungescbiebeae implosivB erat in der encnick- 
lung begriffen und felilt uns voiläuÜg nur eine genauere kenntniss der 
dabei obwaltenden sprachgesetze. Sicher ist, dasa auf gewissen territorien 
und grade in der geburtsstätte des latein der hang zur selbständigen ent- 
iricliluDg von geminaten noch später, ja bis in unsere tage fortwirkt. So 
hat grade das italienische und zwar grade der rflmiache dialect demselben 
bis auf beute immer mehr Vorschub geleistet. Die gemination mag con- 
nexiv durch eine einfache Verschiebung ex spiratori scher energie von einem 
ursprünglich langen oder üb ermSsn ig- Beuten kurzen vocal auf den bis da- 
hin unhörbaren expluEionsmoment oder durch directc kraftQb ertragung von 
einem altem consonanten an seinen assimilatoriEch umgewandelten implo- 
siven Stellvertreter spontan sich entwickelt haben: in jedem falle scheint 
sie zum accente, d. h. den exspirationaenergieverhältnissen der einzelnen 
wort- und silbenteile , in bestimmtem Verhältnisse £u stehen. Die physio- 
logische betrochtung hob die Bur hervorbringung einer esplosiva erforder- 
liche hohe articulations energie hervor. Dieselbe ist notwendig in der ton- 
silhe am stärksten, und "Rirklieh lehrt eine prÜfung der älteren inschrift- 
lichen Sprachdenkmale, dass hier die geminata giaphisch am frühesten 
durchgedrungen ist. Eecht bezeichnend ist es, wenn b. b. in der Lex 
Ssntiae CIL, I, I9T (621 — 36 b. u, c.) da, wo ausnahmsweise gegen den 
später allein maasgebendcn orthogr. brauch gefehlt ist, es in vortoniger 
ailbe geschieht, nämlich in den formen SVFKAülVM loVsiSSE i: 

1) Cf. E. Hübner im Hermes bd. IV, p, 415. 
Seslnnnn. Aoaiprach« dce iBMin. 
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— DaBS Entiiua grade die doppelschreibung einführte oder doch wenigsten» 
üu ihrer allgemeinen Verbreitung wesentlich beitrug, ist nicht unwahrscheis- 
lieh. Inschriften vor seiner leit mit doppelconsonanten sind nicht bekannt. 
Auaserdem konnte der technisch sein idiom meisternde dichter gewisse im 
entwicklungsflusse auftauchende sprachliche mitteltTpen für seine theorieen 
nicht verwenden. Wie bei abschätzung der vocaldauer, so galt es auch 
hier, der beweglichen vermittelnden spräche ein festes unz weide dtiges ge- 
präge EU geben, mit kflhaem griff abzumessen, was dem ohre und artieu- 
lutionsgefühl unbestimmt sich darbot. Von der bestimmung, ob ^io oder 
zwei consonanten, ein langer oder kuraer vocal vorliege, hieng die metrische 
Verwendung ab. Es war für Ennius, wollte er seinem daran anknüpfenden 
Positionsgesetze den nötigen nachhält geben, gradezu ein gebot der nol- 
wendigkeit, die von ihm neu üsierten lautverhältnisse durch orthographische 
leicht verständliche kunatraittel zur anschauung und allgemeiner nnerken- 
nung SU bringen, Consequent durchgeführt ist die graphische gemination 
gleichwohl, wie schon angedeutet, erst im classischen Eoitalter. Auf mün- 
zen hat man sie gar bia auf Sullas zeit nicht zugelaHsen. 

2. Der umstand, dass die swillingslaute {bis auf ansätze im nieder- 
rheinisehen dialecte) innerhalb der grenzen des engern deutschen spraoh- 
gebictes vollständig unbekannt sind, hat sämmtlichc deutsche Sprachfor- 
scher, die bisher über lat. geminaten sich ausliessea, mit ausnähme e 
einzelner romanisten, den wahren zustand des latein verkennen lassen. Sie 
erklären fast alle im anschluss an Corssen, die dop'pelsetzung bedeute 
' tchilrfung' , hziv.'geacMrße attssprache' deBhii.gMo}xtiaQQjiaoaaatea. Qoeh 
was aollen wir uns unter einem ' geachärßen' Im h u. s. w. vorstellen? Der 
ausdruck ist nur für Spiranten, wie 8 f (dtsch.J ch, verständlich, und wohl 
mftg man unwillkürlich bei onwendung des ausdruckes an den gebrauch 
von M fOr 'scharfes' s gedacht haben — ahnungslos, dass nicht einmal 
in diesem falle die deutung für das litein zutrifft.'] — Wie wir betont 
haben, charakterisiert sich die geminata physiologisch durch ein eigentOm- 
liches doppelt auftretendes muskclgefOhl, akustisch durch iwei gesonderte, 
oft nicht einmal schallverwandte gehöreindrücke. Die alten lat gra 
maliker heben bei rcohtfertigung der doppelbuehstaben ausdrücklicli 

vor, und wenn sie die wenigen etwa noch vererbten continuae auch sU 



1} Orade noch während des druckes unserer untersuchui 
gelogenheit auf den neusten versuch, das problem lat. cona — 

lung BU lesen, hier kurz hinzuweisen. E. Baehrens erklärt ii . . 

gern abhandinng 'Die comonanteiigemination im lafeinigchen' in Eleckeisen's 
Jahrbb. bd. 127 p. 774—98 dib lat. gemination für eine technische. F- 
sagt am ende derselben p, 79S 'Ab resuHat diexei aufaatzee ergibt sich d 
riclifigkeit der gewöhnlichen [A. h. deutschen] ausspräche, icdehe ok 
untemehied [den voranfgehenden vocal] vor geminoe verkärzt.' Der sehr I 
aelbstbewusst mit seinen Untersuchungen uns bekannt machende ver- I 
fasser bat ebenso wenig klare Vorstellungen von dem wesen der laute im 1 
ollgemeinen, wie von der entwicklung altJateiniacher laulgebilde im beaon- I 
dem. Er leupiet p. 775 für das altiatein das, was man populär con'" 
nantenassimilation oder -angleichung nennt, und nimmt dafUr e 
sonanteuuusstossung und dehnung eines ev. ursprünglich kurzen v 
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geminatae auffassen, so geschah es, weil sie noch nicht das viel zuverläs- 
sigere physiologische criterium heranzuziehen wussten; geminata und 
einfachen laut hab^i sie anscheinend nirgends verwechselt. Wir las- 
sen ihre diesbezüglichen aussagen folgen und versehen formen, in denen 
die geminata zur continua neigen mag, mit stemehen. Marius Victo- 
rin us K. VI, 9 — 10: et übt duarum cönsonantium sonus percutiet ctureSf 
ut in sah-hatia sac-cis ef-fert ef-fugit * fal-'lit gal-lus *ual'lu8 
fnacel-lum *nül'lu8 pal-lium Fal-las, per duo l, sicut per duo n 
an-num Ctn-nam et similia; sie et per duo p ap-paratum lap-pam, 
per duo r Ar-runtium bar-rum cur-rit fer-rum, item per duo s as- 
siduum Cas-sium fes-sum, et per duo t At-tius Vet-tius et similia. 
nam ut color oculorum iudicio, sapor palati, odor narium dinoscitur, ita 
sonus aurium arhitrio subiectus est Papirian bei Cassiodor K. 
Vn, 162, loff. (cf. auch Annaeus Cornutus ib. 151, 12—14): euenit ut 
eonsonantes .. mutentur. quando autein ßant, quando non, sono^internosce- 
mus: ac-cedo duo c, at-tuli duo t, as-siduus duo s, ap-pareo duo p, 
an-nuo duo w, al-ligo duo l. Man vergleiche auch Velius Longus K. 
vn, 61 — 62 über ac-cipio ac-currere ag-gerat undPlinius bei Pris- 
cian I, 7, 38 über il-le Metel-lus. Dem Annaeus Cornutus bei Cas- 
tsiodor K. VTI, 149, 12 — 15 gibt die ältere sclyeibung caussa veranlassung, 
auf den doppelten gehöreindruck, den das ohr von der geminata erhält, 
zu verweisen: causa per unam s: nee quemquam moueat antiqua scriptura: 
nam et accussare per duo s scripserunt, sicut fuisse diuisisse esse et -i* cau- 
sasse per duo s scriptum inuenio . in qua enuntiatione quo modo duarum 
cönsonantium sonus exaudiatur, non inuenio. 

aufgehenden vocales an. Überhaupt setzt er für die spätere graphische 
lat. geminata mit (angeblich stets kurzem) vocal in seiner theorie ü Der all 
langen vocal + einzelnen folgenden consonanten als nächste Vorstufe 
an. * Wir fassen somit j erklärt er p. 778 weiter, die consonantenverdoppe- 
lung auf als die [äusserlich- orthographische] folge der Verkürzung des 
voraufgehenden langen vocals, die natur des consonanten selbst ist 
dabei ganz irrelevant*. Auf die direct gegen ihn sprechenden angaben der 
lat. grammatiker, die wir oben in grösserer anzahl zusammengestellt haben, 
lässt er sich nicht ein. Nur führt er an, dass sie behaupten, nach langem 
vocal dürfe nicht geminiert werden, und äussert dazu * einen schönem noch- 
maligen beweis für die richtigkeit meiner ganzen auffassung kann ich wohl 
zum schlusz nicht beifügen*. Er übersieht dabei, dass an derselben von 
ihm herangezogenen stelle, wo Velius Longus diese von Nisus gegebene 
Vorschrift berührt, ersterer selber jenen satz angreift und genauer fest- 
setzt *nur nach einem diphthonge dürfe und könne nicht geminiert wer- 
den ', Velius Longus, der durchaus vom phonetischen Standpunkte 
ausgeht, behauptet ja ausdrücklich * geminari consonantes productis 
uocalibus iunctas usus ostendit, in quo dicimus etiam erä-sse saltä-sse 
abt-sse calcä-sse. Er versteht es nur nicht, die geminata und die (hier 
akustisch sehr nahe verwandte) continua auseinander zu halten*; cf. p. 119. 
Die störenden apices und I-longas erklärt verf. notgedrungen als scnreib- 
versehen. — Ebenso wenig glück wie bei der beurteilung der altlat. sprach- 
verhältnisse, hat verf. mit seiner anschauung der spätlateinisch-romanischen. 
Als romanist hätte er bei der art der italienischen gemination und gemein- 
romanischen lautentwicklung über gewisse fälle des latein nicht im zweifei 
sein können. Zudem hatte schon 1881 O. Faul de in Gröberes Ztschr. f. 

8* 
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Ein gusierst charakteristiaches anaeichcn für das voihandeDsein einer 
geminata gegenüber dem einfachen laut ist femer die Verschiedenheit 
der ailbeniugehöiigkeit ihrer beiden bestandteile. Auch dieses mo- 
ment ist den alten nicht entgangen, und sie kommen grade darauf mit 
Vorliebe lurüok. So bemerkt schon Velius Longus E. ^11, t>G, 3fi.: 
interdum haeo d [sc. ad praepoaÜtonÜ] litttra gtminatur, qurttieru ab eadem 
littera te^ueru unx incipit; nee tarnen »emper, siquidem red-dere dicinai* 
geminata d, re-daeere 'autem aimplici utiamr . unde adnotanda imperitia 
eomm gut tic red-ducere gemitiata d Uttera uotutit enuntiare, quasi red- 
dere, tamquam neceate ait totiene eam duplicem eaae, quofiena atquene uox ab 
eadem Uttera incipit. Ebenso weist Terentius Scaurus K. VII, 21—22 
bei Verwerfung der altertümUcben Schreibung Ton s» in caugaa auf die syl- 
labische Sonderbarkeit der geminata und speciell auf den umstand hin, dass 
iich eine implosiva nur mit einem vorhergehenden hurten vocal verträgt: 
eautam item a miiilis acta per duo a acribi 71 oh attendentibua hanc lit- 
leram, ut etiam cognatam iliiue r, nisi praecedenle uocali eorrepta non 
aolere geminari, et praeterea, quotiens productam uocaUm aequatur, in 
hae deainere syUabae »onitm, ut in plau-au et lä-au . ita cum in hae ttti- 
que Uttera eius tnodi ayüiAorum ßniri aontta deheat, nuTnquatn autem a ge- 
mina alla agllaba incipiat, apparnt 'caiDam' geminatum a non reeipere, 
quoniam neque in fine praecedentia alterum poleat poni nequa 
a gemino sequena incipere, ted illad aeeuti uidentur, quod cauiata dtcta 
ait ... per avyxonrjy eauia.. Consentius berührt K. V, 394, 33 — 3S 
das silhenmoment, wo er von dem werte des / spricht: exiliua autem pro- 
ferenda est .. ubi in eodem uerbo et prior eyilaba in hae finitur, ei 
sequens ab ea incipit, ut il-le et Al-lia. Zahlreiche hierhergehörige 
stellen finden sich hei Priscian, so n, 1, i: ai antecedent sySaba termi- 
nat in consonanteni, necesae eat etiam aequetitem a cotaoiiante incipere, ut 
ar-tui, il-le, ar-duua. Id. 11, 1, 5; t>i b inuenitur syllaba desinena, ai 
aequaa quoque ab eadem incipiat, ut Sab-burra aab-bala gib-bul gib- 
berosas gib-ber ab-ba .. aub-bibo. Id. II, 1, B: in c quoque nuUa atfl- 
laba superior deainit, nisi aeqaens quoque a c uel a q incipiat, ut bae-ea 
bue-ea aoc-cus ec'quia quic-quam .. in d pariter nulla poteet lyBaba 
deainere praepoaitiua , niti aequetia quoque ab eadem incipiat, in aimplieibu» 
diciianibus et in pleriaque eotHp«eitia, ut abad-dir uel abad-dier ad- 
do red-do red-duco, quod etiam re-duco dicitur. AhnKch lauten dio- 
stellen H, I, 8 über ef-ficio auf-fieio af-fectua ef-ficio dif-fi- 
cili» dif-fundo! femer 11, 2, 10 iibat lip-pua ap-paret: II, 2, Hübet 
mit-to Cot-ta at-tinet nnd andere mehr. — Die romanischen sprachen 
haben mit alleiniger ausnähme des italienischen die lateinische gemination 
nicht fortgeführt Nur in wenigen gelehrten oder fremden werten, -wie 
inteMigont il-lustte Gambet-ta £m-ma Cin-na^j, erinnert auch 
das fiftMÖBische daran. Gleichwohl deutet auch da, wo spMer ein einfa- 

roman. Phil, bd, IV, p. 542—3 den rücksohluss (wenigstens für die Ut. 
klspplautsdoppelungen tt pp bb etc.) wirklich gezagen. 

Ii Keil vermutet, Cornutus habe 'fuasus dtuiasus sueaae et auMUt' ge- 
schrieben. 2, Storm, Enjil. Phil. I, 311. 
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eher consonunt die ältere geminata ablQste, der eigentümliche gnng laut- 
licher eotwiekluDg im romanischen auf den ehemaligen zustand hin. 

3, Wir haben bereits mehrfach darauf hingewiesen, Aaas die bildung 
einer implosiva, d. h. eines besondem ausgeprägten zuklapp geräuachea, 
einen aber die articulation des vociilea hinausgehenden stark anhaltenden 
eispiratio nsatos 8 sowie eine schlagartige kräftige zusommenbewegung der 
oi^ane voraussetit. Wenn nun diese Vorbedingungen bei gewissen formen 
sprachlich erseits erfüllt ■wurden, so traten andere auf, wo die physiologi- 
schen Verhältnisse verachiedener art Raren. So acheint t, b. die entwick- 
lung von 'perlicio; pellicio auf gleicher stufe ku stehen, wie solche 
Ton'parSnloa iiieh 'pariiloa'panrloa: paullua, von 'oinulos durch 
"oiWos; üllos und üllufl, oder von 'formonaoa durch '/ormäniins-. for- 
müasus. Die Übereinstimmung ist gleichwohl eben nur eine äuaserlicbe. 
In allen letztem fällen geht dem später doppelt geschriebenen consonanten 
ein langer vocal voraus, der die bildung einer imploaiva entweder gar 
nicht oder doch nur unvollkommen au atande kommen lässt. Phyaiologiüch 
stehen nun der lautliehen Entwicklung zwei divergierende wege offen. Ent^ 
weder zeigt eich das vacalische dement als daa schwächere, dann tritt 
eine vcrküriung desselben e'ia, und die implosiva kann ausgeprägt her- 
vortreten, oder BS behauptet dasselbe seinen quantitativ- accentuellen Cha- 
rakter (d. h. es ündet keine kraft- und Zeitübertragung von ihm auf den 
folgenden implosionamoment statt), dann unterbleibt die bildung einer aol- 
chen silbenscliliess enden implosiva , und der an die stelle des altern con- 
Bonanten getretene neue laut wird mit dem folgenden, dem er sich (popu- 
lär gcaprochcn) assimiliert hat, mit gleichem eiapirationsstosa , d. h. in 
derselben ailbe, hervorgebracht. Ea ist aber dies assimilationsproduct 
dann nichts anderes als die der folgenden explosiva entaprechende zeitlich 
selbständige plosiva. Nur ihres gemein schaftli eben exspirations- und sil- 
bencharakters halber trennen wir beide artieulationamomente hier nicht 
und fassen daa lautgubildü kurzhin als ccratinua zusammen. Das latein 
hat sicherlich eine solche entwicklungsphase gehabt, und die physiologisch- 
historische hohe Wahrscheinlichkeit der Verschiedenheit der bedeutung 
graphischer gcmination in diesbezü glichen formationen und den ersthin ab- 
gehandelten findet in der von anfang an schwankenden orthographischen 
Setzung von einem oder zwei zeichen zum ausdruok jener interessanten 
continua neben andeutungen späterer grammatiker die beredteste bestäti- 
gung. Während nämlich eine zur altelaasiachen zeit bereita fest ausge- 
prägte geminata, etwa in pe/-figo crä»-«us, stets zwei deutlich markierte 
und durch die silbengrenze unterbrochene muakelein drücke hinter- 
liess, verblieb der energiedruck der continua in seiner ganzen dauer ein- 
heitlieb und (phyaiol.) der folgenden silbe, gleich wie der einer ein- 
fachen esplosiva. Andererseits teilte doch die continua mit der entspre- 
chenden geminata die zeitliche ausdehnung und im hoben grade die 
schallälmlichkeit. Je nachdem nun im gefühle des schreiben mehr das 
«ioo oder das andere moment vorwaltete, setzte er unwillkürlich 2 oder 
[ursprünglich seltener) nur 1 zeichen. Natürlich gehen uns hier nur die 
Inschriften und traditionen der altern classischon periode an. In spätem 
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Jahrhunderten, wo die Entwicklung bereits divergierende bahnen eingeschla- 
gen hatte, ist die fortfOhntn^ graphischer gemination z. t. nur traditioneU- 
orthographiacher art. Wir führen 
altclassischen dauerlsut entspricht, s 
PA\-LLV3i) CIL. VI, 25((4 ; ib. U. 2581 . 
PAVLLl ib. n, 44(i. pavllI ib. 



. ib. Yl, 859 (168 
n. Chr.); ib. VH, 1007 — Pavllä 
CIL.VI,H6I; ib.n,1623. payllae 
ib. n, 4363. POLLA ib. U, 3477. 
POLLAE ib. II, 3S6. [PÖLA ib. IX, 
464fl] — [PAlVLLINV« CIL. Vn, 
874; ib. n, 4546. pavllinI ib. 
VI, 2440 — PAVLLLVA(e) CIL. U, 
446 — POLLIYS CIL. VI, 2505 — 

POLLIO CIL, n, 386. POLLIÖNIS 

ib, X, 4727. PÖLLIONI ib. X, 
4648; VI, 1852, pollione ib. V, 
5906 (NB,I] 

MILLIA CIL. I, 701; ib. VI, 5305; 
ib. n, 3479. MiLUBVs CIL. I, 
1012. Auf dem Monum. Ancyr, 
kommen ausschliesalich formen mit 
LL (18mal) vor; neben miUiamil- 
libua milliens auch mIlll* CIL. 
in, t. II, p. 774, in und mIllIens 
ib. 778, 3), — mIlliama CIL. m, 
t. n, p. B55. 11 (&5 n.Chr.). MIL- 
UARtO ib. VI, 1256 12mal, 52 n. 
Chr.]. MiLLIARIVM ib. 1, Apr. 25 
[p. 392); MILLIAS(ium) Jun. 24 
(p. 395). 

pOpIllivs CIL. I, 550 (NB.!). PO- 
l-ILLlvs ib. VI, 845 (57 n. Chr.) 

YILLICT8 CIL. VI, 615; ib. IX, 3517 

CAVaSA'] CIL. VI, 2069, 21 180—81 
n. Chr.); ib. X, 1818. 5713. 7459. 
78S3, i. b. U 



formen, wo tl si einem 
< insehiiften an: 
QVAESSO CIL. X, 2311 
CASSVM CIL. V. 6808 

AC0V88ASSB CIL. I, 206, IIB 

V9SVS CIL. IV, 2583 — ib. V, 1B82 
COSS8TASTIN0 CIL. vni, 10410 
TRAJiSSEO CIL. Vin, 299 
COMITATENHSI CIL. IS, 5649 
MBNSSIB CIL. X, 1541; Bossi 230 
{372 n. Chr.) ; MEN89E8 CIL, Vm, 
299. MESsis ib. V, f 1688 und 1753; 
ib.IX, 2]5lBund402S. MESSEäib. 
V, 6127 und H, 3347. hesbibvs 
(NB. I neben UESES) ib. VI, 3454 
ME880B CIL. VI, 2503. 2762 
HORTESsr CU,. rv, 2240 
IMPERIossvs CIL. I, tr. 414 (p. 455) 
VERBVcoBsvs ib. tr. 521 (p. 468) 
BOSOSBA CIL. VI, 2632 [BONOSA ib. 

2557 ; BONoao ib. 2677] 
[•nLjOWVS CIL. IV, 1830 
mIsbit CIL. I, 1012; pkombisserit 

ib.I, 205, 2, Vi, BEPROMEBSERir 
ib. 1, Vi, KEPKOMEISStSSET ib. I, 
25; PEOMISBIT CIL, vn, 139; hb- 
M1S8IT CIL. V, 7478 

DIVI38IT CIL. X, 5974 

Drvissio CIL. n, 2661 

Hieran reihen sich formen, die in 
folge spSterer Entwicklung oder des 
festgehaltenen alten orthogr. brau- 
ches ihr H oder as beibehalten, wie 
mtUe uilla iüsaus amässe delease 
u. 8. w. . und für die inaehriftUche 
belege demnach überflüssig eraehei- 



[CLAJVSSTM Mon. Anc. II, 42 
QVAEasi CIL. V, 2986 

Zum Verständnis» der grammatikerieugniase, die an denselben altdass. 
orthographischen brauch anknüpfen, und aur Vermeidung ihrer Wiederho- 
lung im folgenden abschnitte müssen wir gleich hier kurz das mutmass- 
liche geschiek der alten continun andeuten. Physiologisch von vornherein 
sehr wahrscheinlich und durch das verschiedenartige gebühren der apatem 



I) Cf. auch den Index t. CIL. I p. 602. 
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grammatiker sowie den orthographischen brauch auf volkstümlichen in- 
schriften bestätigt ist es, dass nach den überlangen selbstlautem, also 
nach au ae, der consonantische dauerlaut bereits zur frühen kaiserzeit zur 
einfachen explosiva redu eiert ward. Nach schlechthin langen yocalen, 
wie ü %, scheint sich die continua etwas länger behauptet zu haben, am 
längsten und ungeschädigsten nach dem relativ wenigst langen ä. Man 
sprach also höchst wahrscheinlich in früher kaiserzeit plau-sus qtMe-si Pixu- 
lu8 mit einfachem (kurzem) explosivem s bezw. l, ü-sus lü-ma mt-si diui-si 
üi-üa üi'Uicus nü-llus mit mittellangem plosiv-explosivem s bezw. /, errä-sse 
aaltä'Ssem *uä'Uum mit vielleicht der geminata sich nähernder, quantitativ 
ungeschädigter continua. Da das wesen der continua den alten gramma- 
tikem nicht zum bewusstsein kam, verwechseln sie nicht nur dieselbe in 
den wenigen fällen, wo sie noch auftrat, mit der ähnlichen geminata, son- 
dern verhalten sich auch der von alters her üblichen Schreibung gegenüber 
begreiflicherweise wenig übereinstimmend und consequent. Während die 
einen überall den satz beachtet wissen wollen *nach langem vocal ist keine 
phonetische und deshalb auch keine orthographische geminata angebracht \ be- 
stimmen andere ihrem feinem lautgefühle gemäss *nur nach einem diph- 
thong [d.h. überlangem Selbstlaute] ist gemination verpönt , nach einfach 
langem vocal ist sie [zum ausdruck der von ihnen unbewusst noch em- 
pfundenen continua] graphisch zulässig^ Aber auch dem theoretisch auf- 
gestellten principe gegenüber dauert im einzelfalle ihr schwanken fort, und 
grade hier, wo sie entfemt von jeder theoretischen reflexion ihre Vorschrift 
nur auf ihr laut- und articulationsgefühl stützen, finden wir jene obigen 
physiologisch normierten zustände angedeutet. Über den fortschritt der 
entwicklung in der spätem kaiserzeit wird der folgende abschnitt noch 
einiges nachtragen. Die bisher mehr oder weniger in betracht gezogenen 
Zeugnisse und stellen sind: Quintilian I, 7, 20 — 21: Quid quod Cicero- 
nie temporibus paulumque infra, fere quotiens s littera media uocalium Um- 
garum uel subiecta longis esset, geminabaturf ut ^caussae cassus diuis- 
siones\' quomodo et ipsum et Vergilium quoque scripsisse manus eorutn 
docent. atqui paulum super ior es etiam illud, quod nos gemina (l)'dicimus 
^iüssV, una dixerunt. Die ausführungen und grundsätze des Terentius 
Scaurus K. VII, 21 — 22, denen zufolge die Schreibung caussam mit 
SS zurückgewiesen wird, sind bereits oben p. 116 abgedruckt. Velius 
Longus K.. VII, 79, 20 ff.: Nisus auctor est ut comese et con- 
suese per unum s scribamus et dicit rationem, quia iuxta productam uo- 
calem * geminata consonans progredi non soleat ... in quibus error eius 
manifeste deprehenditur, nam geminari consonantes productis uoca- 
libus iunctas usus ostendit, in quo dicimus etiam errässe saltässe 
ablese calcässe ... obseruauerunt quidam ut paullum repetito eodem 
elemento [seil. l\ scriberent . quod mihi non uidetur, quoniam enuntiari nuUo 
modo potest . . . hie autem mihi a longitudine syllabae antecedentis huic lit- 
ter ae obstatur . est enim quam Graed dicunt ditp^oyyog, iuxta quam 
omnino geminari consonans non potest (I) Id. K. VII, 72, llff.: 
nee *non potest in quibusdam oQ&oyqatpia cum OQd-oeneitf misceri, ut enun- 
tiatio cum scriptione pariter titubet, ut in accusatore et comisatore, 
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ubi quaeratur geminatia coiunnantibaa at. 
tiandum *git . in qaibun mihi placet ut i 
■ scribatur .. al in comitat t 

muB. Daa seugnisa des Ann C 

12 ff., wo er aich auf die alt 
sieht, Ut gleichfalla p. 115 
nebenbei: paulus ,, non ge 
diphthongia poat ee geminari 
DUch die akustiscbcD anspielu 



Implicibus tcribeudum et eiiuii- 
uiatof per düo c et per Haunt 
t q cotunnaaiem eimplieem poiui- 
C t bei Caasiodot K. VH, 149, 

hr b g assa accuasare und analoge be- 
ll ng führt Priaoian HI, 36 bemerkt 
t l d BuifMo . nee miram, eum au 
lg i p hiberet. Bemerkenswert sind 
d It f die von ihnen nickt erkannte 

Continus. Bei der einfachen esploaiva s nöhern sich die orgaue nur gan* mo- 
mentan, und der sich reibeude luftaCrom hioterlässt ein nur flüehtigea, wenig 
intensives reibegeräuach. Anders ist es bei der eontinua s, wo die orgauo 
die cngenbildung viel sorgfältiger und nachdrucksvolLer vorzunehmen zeit 
finden. £s beeichen sieb auf diese grössere Schallintensität der letitern 
die Worte dea Velius Longua K. VII, 72, I4ff,, die er jener obigen aus- 
einandersetz ung, wie acffuiator und comiiator xu schreiben und auszuspre- 
chen seien, beiläuSg nngefQgt: i uero gtminata uocig goimm exaiperal 
• — und Marius Victorinus K. VI, 8, 5 — 6; iidejn [anttqui] uocea quae 
pressinre eono edantur, auiits caasa /usus odioHue, per duo k »ert- 
beba/it ausBus, 

i. Doppelackreibungea von consouanten etymologisch begründet oder 
dock wenigstens so gedeutet finden gewohnlich nur bei spätem grammali- 
kem eine erwähnung. caugsa erklärte sich schon Terentius SeauruB K. 
VK, 22, 2 ala angeblich syncopicrtea cauissa, derselbe verlangt K. 2U, l&ff. 
paullum pauUulum mit l! geschrieben 'cuia alioqui prima poaitio diiw 
duplici hm: littera enuntielur , ut pullum et pasiilam'. Nach Annaeus 
Comutus bei Caasiodor £.. VII, 149, lUff. gab ea leute, die mallo für 
malo schrieben, weil sie es mit griech. fiüXloy ausammenbracktcn. Wnhr- 
■cheiulieh liegt hier jedoch eine durch analogie der formen mit II {mallem, 
maüeiit, mallti etc.) herbeigeführte sonieraus spräche zu gründe, woniggtena 
wechseln in gleicher weiae insehriftlieh uelint X tellikt CIL. V, 2000 und 
ib. Vn, SO; mlia x nollis CIL. VII, Uli, und Probi appendii K. IV, 
201, :ts — 34 muBS ausdrücklich auf den etTmologiach-begrifflichen unter- 
schied von uellit X uelit aufmerksam machen. Für die macht der analogie 
ala ursprOn glichen und innerlichen anUss jener Schreibung mit II spricht 
auch noch die unseren inschriftlicken argumenten völlig entaprechende 
Vorschrift dea Papician bei Cassiodor K, VII, 159, i — »: Mala per 
uiium l, quod eit magis uoln; malle per dua /, quod eit magie utile/ nole 
per uiaim t, est enim non uolo, nolle per duo l, quod est non uelle. — Für 
narrare, wie es Caper K. ^11, DB, li vorschreibt und in allen muatei^ 
gültigen inschriften vorkommt, schrieb man mit rücksicht auf die etymo- 
logische verwandtächaft mit gnante nach Varrus vorga.ng umgekehrt »arore; 
cf. Velius Longus K, VII, 80, 9 — lo und Papirian bei Cassiodor K. VII, 
150, 8lf. £e ist diea wort übrigena vielleicht das einzige, in dem vor rr 
ein langer vocal (cf. narkem der rede dea kaiaer Claudius bei Boissieu 
ILy. p. 136) sich längere ieit behauptet hat, und das demnach mit dauei> 
laut nö-rrore EU sprechen ist. Auch das orthographiach übliche soltem 
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sucht Albin K. VII, 31(1 
einfachem l za verdrängeo 
icribeitdum est. 



32 ff. durah die etymologische Bchreihucg mit 
solemns, eo quid lolei in aiiiw, per unum l 



III Schwankungen von doppellaut, dauerlaut und einfachem 
laut Wir haben bereits erkaunt, dass die gemination mit dem 
accente uud Beiner entwicklung in nahen beziehungen steht. So 
zahlreich und mannigfaltig denn auch die Schwankungen des 
letztern im laufe der Jahrhunderte aufgetreten sind, so wechsel- 
haft haben sich im ströme sprachlicher entwicklung die gemina- 
tions Verhältnisse gestaltet. Wir können hier nur auf einige der 
charakteristischsten züge der volks- und vulgärsprache der rö- 
mischen kaiserzeit eingehen. 

1. Oeminata und einfacher laut. Der doppellaut schwindet 
in der vulgürsprache am leichtesten und frühesten in einer tot- 
tonigen silbe. Meist entstand hier die gemination durch eine an- 
gleichung des schwachen praefixanslautes an den anlaut des 
gxundwortea. Die angegebene imploaiva war also von alters her 
relativ schwach. Wir finden der art aflicta oficina efectum 
aufecerat asido surapaerit comunia comanipulo co- 
milito inocenti inouauit colocauit colegio colatas 
acepi ocasio aucuras atractis, aber auch gesisti numu- 
lariua anorum belisimus felator enarari bucinatori 
u. 8. w. Am hartnäckigsten widerstand, wie ea uns nicht wunder 
nehmen wird, die implosiva in der tonailbe. Aber auch hier bie- 
ten die vulgären Inschriften massenhafte belege für den verfall. 
Ein wort, das wohl auf allen territorien mit einfachem n mehr- 
fach vorkommt, \stanntis: anus anos etc. Analoge conaonan- 
tenvereinfachnng zeigen: cunus tnama bela felo castelo 
anelo puela aucuras eficax ase osa posim sucesor 
recesit; die superlativendung -tssimus, z. b. in duicisime di- 
gnisime belisirais; ferner acipe suplet uud andere for- 
men mehr. , 

Umgekehrt hat die vulgärsprache oft gemination sich bilden 
lassen, wo sie daa hoch- und volkslatein i. e. s. nicht erlauben. 
Inschriftlich begegnen uns der art annima sepellita exemp- 
. pli nupptum hahbebis feccernnt aocciorum. In Prohi 
appendix kommt analog acqua [d. h, ak-kur) calligo, im Fe- 
stus päiret [fär päret), bei Consentius tottus (cottidie) zur 
spräche. In zwei fallen scheint die regung eines sprachgesetzea 



122 



Erster hauptteil ^ gegen scttiges yerhsltnisa der laute. 



hervorzutreten. Die geraination entsteht nämlich mit Vorliebe I 
fladurch, daas sich vor der im silbenanlaut stehenden lautgnippe I 
explosiva + r oder auch s + explosiva die entsprechende implo- I 
siva einstellt. Gehören die inschriftlichen formen der ersteren. [ 
art vorzugsweise dem boden Äfricas an, so berührt der ziveite fall J 
das italische und africanische gebiet ziemHch gleichmässig. Wir J 
finden z. b. frattre lattrones Mattrona suppremis aggro-f 
caastrese disscente. 

2. Confinua und einfacher laut. Unseren ausfübrungen un- 
ter n, 3 haben wir wenig nachzutragen. Allgemeiner art ist die t 
Sprachentwicklung der continua U und ss zu einfachen lauten i 
innerhalb der Umgebung l-i. Der tatbestand als solcher wird 1 
durch die eigenart mustergültiger inschriften und durch gewisse | 
einzelangaben der gramraatiker au die band gegeben, vor allem J 
aber durch eine, physiologische betracbtung der Sachlage gesi- 
chert. Die lat. laute i und / bezw. s stehen nämlich in nächster. J 
articulatorischer Verwandtschaft, insofern sie fast dieselbe organ- 1 
läge erfordern. So hegt der beschleunigte Übergang von dem er- 1 
sten i über das trennende / oder s zum venvandten zweiten t sehr I 
nahe, darin ist aber die reduction des ursprünglich langen mit- 1 
lauters zu einfach explosivem / oder s eingeschlossen. £s erkla- J 
reu sich so die später orthographisch üblichen schreib ungea.H 
milia uilicus Fopilius misi misio diuisi diuisio neben! 
und für älteres TnilUa uillicus PopiUius missio diuissi diuisnio undj 
der umstand, dass man trotzdem mille uilla missus beibehielt. J 
Die analogie bat freilich einen einheitlichen orthographischen i] 
zustand nicht völlig sieb bilden lassen. 

Die vulgärsprache geht wiederum viel willkürlicher vor. 1 
Hier wird der alte dauerlaut rücksichtslos nach jedem alten I 
(langen) vocal zu reducieren gesucht: da schreibt man nula ui- 1 
lammileiusi misus uisit (für uwst'/ aus uixit) meses (für J 
me-sses aus menses) und ähnliches. Es fehlt nicht an spuren, wo | 
die vulgärsprache ihrerseits umgekehrt neue dauerlaute schuf. I 
Nach gewissen Zeugnissen neigte das africanische idiom dazu. | 
Man sprach z. b. mit der continua i Uargus Hex, und wahi-I 
scheinlich haben verwandte zustände in der niedem spräche des^l 
südHchen Italien und Sicilien geherrscht. 

3. Am unentschiedensten und wenig einheitlichsten 
fährt die vul^rsprache mit inlautenden consonanten von £ 
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und lehnworten und weiterhin von allen seltneren eigennamen. 
Neben tesera eclesia von griech. riaaaQsg bezw. reaaaqa und 
€7C7ckr]aia tauchen auf cammara bassim bassilica gymnas- 
sium dracco für griech. ytafiaQa ßaatv ßaacXcTCT^ yvfivdawv ÖQa- 
xvjv. Bei gewissen eigennamen mögen selbst gebildetere Römer 
geschwankt haben; männer des niedersten Volkes sind jedenfalls 
stets im zweifei geblieben, ob sie Brittones Brittania oder Bri- 
tones Britannia, Mammaea oder Mam(a]ea, Illyricum oder 
Hiluricum besser schrieben und sprächen. Weiterhin schwan- 
ken selbst namen wie Achilles Symmachus Johannes Porsenna 

XL S. W. 

Das suf&x -elus wechselt in der vulgärsprache durchgängig 
mit dem ähnlichen -ellus. In der Volkssprache scheint es früh 
dem letztem gänzlich gewichen zu sein , wenn man auch noch 
spät den althistorischen sprachzustand wenigstens in der Ortho- 
graphie festzuhalten gesucht hat. 

1. Inschriftliche beispiele für den verfall der implosiva sind: 

in vortoniger silbe 
COMANIPVLO CIL. VI, 2602 
COMEANTIBVS CIL. VIII, 10400 

COMEDO {iüxcommendo) CIL.X, 8249 
COMILITO CIL. III, 3558 
C0MVNI8 CIL. VII, 1330, 10. 00- 
■ MVNI ib. IX, 1200. 1492. COMV- 
NIBVS ib. Vm, 4310 

INOCENTI CIL. X, 7551. INOCENTIS- 

siMO ib. vm, 9182 
INOVAVIT CIL. vm, 10400 
COLATAS CIL. Vni, 10478, 1 
coLEGivs CIL. X, 83396; ib. Vm, 

1878. COLEGI ib. IX, 3923 (149 n. 

Chr.?). coLEGio ib. V, 8143 und 

Vn, 39. 49. COLEGiARis vm, 6970 
COLOCAVIT CIL. V, 2056; ib. VIII, 

5581. 9213. 9632. colocavebvnt 

ib. vm, 4279 
SVRVPVERIT CIL. IX, 3513 
ASIDO CIL. m, 950 

AFLICTA CIL. m, 1612 
EFECTVM CIL. VIII, 2894 
OFicio CIL. X, 7589 

OFiciALis ib. V, 4488 
OFICINA CIL. IX, 6078, 8 



in accentuierter silbe 
IN0CEN8 CIL. vm, 9686 
EFICAX CIL. VI, 735 
ACIPE CIL. V, 4376 
SVPLET CIL. IX, 3107 



MAMA CIL. IX, 5228 

ANOS CIL. VI, 3454. 3236 (2 mal); 

ib. vn, 132. 356. 1023; Le Blant 

IG. 265 (Trier); Bull. ep. d. 1. 

Gaule I p. 219 (Tunis) ; ib. H p. 

193 XXII und p. 278 xxxn. anvs 

Le Blant IG. 1 3 ( Albigny bei Lyon) . 

ANIS CIL.m, 917; ib. VI, 5115; 

ib. vn, 246. 326. 404. ANVM CIL. 

VII, 1017 u. 8. w. 
CVNVS CIL. IV, 1261 
BELA CIL. IV, 1234 
FELAS CIL. IV, 2266. FELAT ib. 1427. 

1623 etc. (Cf. Index zu IV p. 257) 
OLA CIL. vn, 19 
PVELA CIL. V, f 6206 
ANELO CIL. IV, 1761 
CA8TEL0 CIL. VIII, 9005 
MACELVM CIL. X, 5807 

PVELA CIL. V, + 6206 
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BVFECBBAT CIL. X, 2496 

OPREHBA CIL. VU, 62 

ACEPI CIL, IV, 2106. ACEPiTib. V, 

894. ACEPTAE ib. V, 6615 
ocÄBio CIL. m, 1635, 4 
OCIBVS CIL. V, 7550 
BVCESSTva CIL. IV, 1355 
BTCESORi ib. V, *7ö2 
SVCVKAB CIL. IV, 1684 
3 CIL. IV, 1261 



BVCVRAS CIL. IV, 1684 

TEEA CIL. II, 3258 

AHE CIL. V, 6623 

DECEBIT CIL. VTU, 9746; DiaCESlT J 

ib. Vin, f 9866. 11877. 9977. 998*. J 

RECE8ET CIL. V, +4110. 

ib. V, t 6726. RECisrr ib. V^ 
■^ 1707 
svcEBva CIL. VI, 1358U 

BELISIMV« CIL. rV, 3201. INFEUCtIfl 
siMAundFiiamo (2 mal) CIL. 1^1 
2a02. tELIClSMA und DTLGISMO il 
M:,137I'I. DVLCiBiMOib.l870;D 
cisiuoib. X, 2113. SYLCisiME n 
ben PISSIMAE CIL. IV, 1261; 
und DiGNisraB ib. VI, 3548. ; 
MEBITISIME ib. V, 7172, FISTISl 

ib. VI, 3651. PIETISIME ib. V, 380Sd 

FiENTiBiMO ib. IX, 377 e 
PoaiM CIL. V, i 5415 
OSA CIL. IX, 2829. 4744. osibvb il 

V, 981 



NTMYLABivH CIL. VI, 3989—90 
ANORVM CIL. vn, 49. 156. 184. änorv 
ib. n, 3258. 3694 

CVNTLiGVH CIL. IV, 1331 

BBUsiMva CIL. IV, 3201 
FELATOR CIL. IV, 1666. 1784 
TABELARi neben tabellarits CIL. 

Vni, 1878 
ENARAXI CIL. X, 1255 
GBSisTi Le Blant I. G. 377 {Briord 

ösd. V. Lyon, vor 632 n. Cht.) 
BVCiNATORi CIL. VI, 2545 

IJas Ton Lueiliaa geaehriebene ' ore norupto' be»eichnet ConaaitiUB I 
V, 40U, s Tun seinem Standpunkte aua als mctaplaamus. Im appendl 
Frobi K. IV, 199, 4 wird angemerkt: garralas non garului und ib. ZOZ^V 
IS der begrifflieke uuterachied van serramXseram aus einander geaetat^ 
Von inachriftlichen belegen für die neubildung einer implasivn im idioma] 
der niedersten volksacbicliten begegnen uua 

ANNIMA CIL. n, 1155 socciorvmCIL, VI,6874; ib.V.441ff] 

BEPELUTA CIL. \in, 4373 FRATTBE CIL. VIU, Hl 

ERREB (für kerea) neben cvnhebe lattrones CIL. VIII, 2728 

conkeres CIL. VI, 3282 
MÄG-CERRiAL' CIL. IX, 2857 
ASSELLVa CIL. IV, 1555 
ESEMFFLi CIL. X, 5902 
NYPPTVM CIL. X, 2490 
HABBEBIS CIL. S, 8067, b 
FECCEBTNT CIL. IX, 1S66 

FesCUB M. p, 233 a berichtet, daaa für das juristisck übliche 'ti pdr»l*M 
vom gemeinen volke 'si pürrei' mit kuraem vucal und duppel-r eingeseW 
seL Appendix Probi rügt K. IV, 198, is: aqua non acqua (d. h. ak-ki]^l 
und ib. 21: ealiga ttmi calligo. Zu acqua paaat sowohl daa 
als auch die alt&anz, fonn aigut bezw. awe, woncben Jedoch in ander 
dialecten tKe aus a-quu beatekt. Consentius beEeichuet .~ 
'iottuia pro loto, cottidie }ira coiidie' als baibariamcn. Das letttei*^ 



i CIL. Vin, 7251 

RVPPBEMia (für aupremis) ib. CII 

Vin, 7251 
AGGRO CIL. m, 2448 
ICASSTRESE CIL. VI, 8523 
WSSCENTE CIL. IV, 1278 etc., cf. i 

145 ff.) 
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findet sich jedoch auch auf besiicm inachriften, bo Bcbon CIL. I, 206, u 
erstere ist füi die franco italische sprach entwicklutig entscheidend gewor- 
den; it tutto, frz. tout gehen nämlich auf tot-tum (mit geschlosaenem o|, 
span. todo, porL tudo auf tö-tuni zurück. HandschriftUch findet «ich 
tutti im casaeler gloaaur 163 (Diez, altrom, glosa. p, 78 hezw. 119). — Die 
achickBale der gemination in dem mit dem alten praefix reil- zusammen' 
gesetzten Worten erfordern eine heaondere betrachtung. Uraprüngtich assi- 
milierte aich das Duslautende d desselben jedem consonantischen anlaute. 
Duu berichtet Caesellius bei Cassiodor K VII, 203, bS.: re praepo- 
poaUio non ntimquam, cum ad ctnisotiantes aecedtt, geminat illaa, quod pie- 
rumgue apud antiguos est, ui duca redduco, cado reccido, twli rettuH, 
peüo reppello, do reddo, iego rellego; unde reliiqias et relUgio- 
nem leributil. quod apud poetaa ita apartere scribi ameeuerim, tametti apud 
oraioret quoque atitiquositat: nobis iam detor et ieuitai obtinenda tat, qui 
maximtu fructus est latmitaiin. Ähnlich ist Albin K. Vn, 3ü8, 3flif. Gleich- 
VDhl ist die alte gemination weder bei den dichtem noch im munde des 
Tolkes lur kaiscrzeit bereits verschollen. Während bei den ersteren for- 
men wie relligionem relliquiae von den grammatikern als ertaubte 
metaplflsmen geduldet werden (cf. Consentius K. V, 3&S, i und lÜU, 5; 
PompeiuB K. V, 284, 9 ff.), rügte man sie bei dem letztem als baibaris- 
men (cf. Biomedes K. I, 452, s; Pompeius K. V. 283, aa ; Juliflni esc. K. 
V, 324, 4). Gewöhnlich nimmt man reddere und die perfectformen repperi 
reppuli rettuli icttudi reccidi aU die einzigen hochlateinisch noch mit 
geminaten üblichen composita des alten red- an und erklärt die letzteren als 
contiactionen von "repeperei 'ritetulei etc. Abgesehen von dem consequen- 
ten brauche der dichter bieten auch die Inschriften diese formen mit ge- 
mination, so IIETTVLEKIT CIL. IV, 64 EECCIDISSE CIL. VI, 1527 6 ib. Aber 
die Umgangssprache acheint hier eigne wege gegangen zu sein. So machen 
Velius Longus K. \1I, Bti, s— e und Papirian bei Cassiodor K. VII, 163, 
19 — 20 zwar darauf aufmerksam, dass es reddere, aber rediicere heiase, in- 
dessen teilt der erstere mit, dass unkundige doch auch analog reddere 
redducere sprächen, und Friscian 11, 6 stellt beides gleichfalls als richtig 
neben einander. Die TulgSisprache kennt überhaupt nicht die für das 
hochlatein massgebenden schranken. Da begegnet uns nach art des alt- 
latein bepperta CIL. IX, 1563 befperiakttr CIL. V, 532, 1 und H, dann 
wieder kettlit CIL. UI, 1110, redebe CIL. IV, 7537, eedit CIL. VI, 303. 
Im fiuBse der alltäglichen rede scheint auch die spräche der gebildeten 
oß: gemination zugelassen zu haben, wo geschichte und orthograpliie des 
einzelnen Wortes uns keinen anlasa verraten würden. Wie bei uns etwa 
die Verbindung 'hat er' 'gib ihm' im eifrigen gesprächston unwillkürhch 
zu 'Aij(()-(«-' ' gi{p]-pOiin' umschlägt, so fanden auch im latein gewisse ge- 
minationsverwandte auslautsverschleifungen statt. Die alten grammatiker 
bringen damit metrische eigenheiten zusammen. So berichtet Velius Lon- 
gus K,. VII, 64, 6ff.; cum dicimue 'hie eit ilk', unum c icribimua et 
dtto audimu», quod apparet in nielro. nani 

hoc erat alma paretia, quod me per tela, per igiiei 
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si uiiiint e haiic syütAam exciperet, acephalus esset versus tice passet a longa | 
eyttiAa inripere, quae est heroko metro necessaria. ergo seribenilum per Am I 
c 'hoc-e-erat alma parent' aui confitendiim qaaedam aliter ta-ibi alittrt 
tnuntiari. Ähnlioli Pompeius K. V, 119, 13ff, : item c littera tUiquand»* 
pro duabus consmiantibus est .. ut .. 'hoe erat airna parens': 'hoe', eof- 1 
/iVf« e, at sii pro daiAus eonsitnaatibus . in Ülo alio exemplo breuü etl, ' 
las hie inflexit aenaus'; sie lubriee et leniter currit. Wenn für dia.l 
metrih grade nur das c als Terschleifuugfl fähig angeaehen ist, so achliesit I 
das für die conrersationa spräche nicht analoge voi^änge mit andern suslau- \ 
ten aus. Nur m zn yerschleifen war in der bessern gesellschaft verpönt J 
und kennzeichnete man diesen fehler gemeinhin aU 'myotacismus', vei 
aelt ala 'metacismus'. So Comm. Einsidl. in Don. K. SpL CXVi 
tacimtuis est uicium siue eeisaio tn litlerae quae Jit quando in littera ittttr 
dttus uncaht ponitur, ut 'honum awrum" 'dneihilem amicum', uiUiiem 
aoniim habeat anum m, ut duo m esse uideantur ; cf . auch Velins Longas K. 
Vn, 64, 3—9; Seruius in Don. K. IV, 445, Hff,; Pompeius K. V, 2S7. tC; 
Congentius £. V, 304, bS. Eine ' aesohrologia' oder 'cacenphaton' konnta 1 
entstehen in Verbindungen trie ' cum Numerio fui' oder 'iiumerum aim 
?um dem folgendei 



litleram e I 



293, 18. 

Im übrigen berichtet Consentius K. V, 395, -,S.: 
quidam in quibusdant dictiottibus non iatine ecferunt, sed ila crasee, ut ae 
discemas, quid dicant: ut puta siquis dieat 'sie ludit'. Ha hör ioquititr, i 
putea eum in secanda parte oraiionis cludere dixisse, non ludere: etitenM 
31 contra dicat illud, conirarium putabiit . a/ii contra ita subtititer hoc eef»-' 
ruiit, ut euni dua e habeaiit, quasi uno c utrumque trpUcent, ut dicuut w 
sie euatodit,' Es sei dahin gestellt, ob dies TVirkKch, i 
men, nur auf die fehlerhafte ausspräche der latein redenden Oiiechen geht.« 
Sicher werden ihnen ähnliche versehen von demselben outor vorgehalten, I 
so i-le (K. V, 304, 2a, für tlle, iu-si (K. V, 3Ö5, 14) für ii 

Ein verh, das auf Tul^ärea Inschriften verschiedendich gemination BSigt^ 1 
ist yono: posui resp. posiui oder pösi und pösitus. Man findet 
rossTE Bull. *p. d.i. Gaule I p. 182 posaiviT CIL. VII, 656 

Tn (Paris) PoasiT CIL. II, 2Ö0I. 2712. 3793. | 

POSSvrr CIL. V, 5623; ib. VH, 47. [posrr Bramb. n. 936] 

137. 246 ; ib. X, 633 difossitts Bossi 103 {34S n. Chi.) { 

FoasvERTNT CIL. V, 6762 

Man wird nicht irre gehen, wenn man in der gemination hier eine tolgßm 
der Assimilation der ursprünglichen Verbindung -ra- sieht; possui poa-1 
siui poasi gehen auf 'porseiuei, poasitus auf 'poraäum Burück. 

Was die romanische entwicklung anlangt, so möchte eine nntenuehung I 
der niedem mundarten, namentlich der von Italien, auch anf das gemina, 1 
tioQsgewirr der lat vulgärsprache manches Streiflicht werfen. Im allge- I 
meinen hat das italienische den volkslate inisehen geminationaxustund, den I 
ja die hochlat. nrthogtapliie in weitaus den meisten fällen gerecht wird, | 
zi^nJich treu beibehalten. Vereinfachungen treten selten ein, ao bei itaL 1 
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comandare comadre comiato comune^). Desto häufiger treten neu- 
Schöpfungen 2) von doppellauten auf. Abgesehen von den zahllosen fällen, 
wo die gemination ein assimilationsproduct ist, finden wir femmina col- 
lera allegro scellerato Affrica fabbro labbro Febbrajo appo 
(lat apud) brutto cattedra legittimo cattolico Soddoma mac- 
china fiaccola impiccare (lat. pix) accademico. Besonders regel- 
mässig stellt sich gemination ein vor einem (nachmals oft nicht mehr ge- 
sprochenen) i, mag dies nun aus älterem l oder e bezw. t vor vocal 
hervorgegangen sein. Dahin gehören occhio specchio bibbia dubbio 
labbia rubbio Gubbio, weiterhin ghiaccio raggio maggiore. In 
den letztem Worten, ebenso wie bei reggere leggere proteggere 
figgere infliggere ist indessen die ältere geminata nur noch in der 
Schrift angedeutet. Man wird die mehrzahl der genannten fäUe bereits im 
chaos der lat. vulgärsprache aufgetreten oder angedeutet gefunden haben, 
manche einzelformen sind direct belegt 3). 

2. Dass zwischen der vocalischen Umgebung i-i die Schreibung eines 
/ im hochlatein angemessen sei, ist seit längerer zeit bekannt. Inschrift- 
liche belege anzuführen ist unnötig, weil die Setzung von einem / eben 
dort das gewöhnliche ist, späterhin ausschliesslich auftrat. Ein interessan- 
tes grammatikerzeugniss ist das des Pompeius K. V, 185, I6ff. : quaesi- 
tum est hoc ipsum, utrum mille diceremxis anmile, id est utrum per gemi- 
num l an per unum. sed Plinius Secundus in lihris duhii sermonis ita 
expressit, ^mille non debemus aliter dicere, nisi per geminum l\ 
et quid facimus de numero plurali? quo modo hdbemu^ dicere? dicit *in 
numero plurali unum l ponere debemus et dicere milia\ ut est 
*milia multa daret leto'-^ cf. auch die stelle K. V, 172, 13 — 16. Für ss zwi- 
schen l'i fordert eine physiologische betrachtung der Sachlage eine analog 
schnelle reduction zu s. Jedenfalls würde das die auch im hochlatein 
nicht unübliche form mi-sio neben jüngerem mis-stcs und ihr verhältniss 
zu älterem ml-ssio mt-sstcs rechtfertigen. Es findet sich MISIONEM CIL. V, 
894 MISIONE ib. 3453. 

In der vulgärsprache ist die alte continua überall der reduction zum 
einfachen laute ausgesetzt. Da heisst es : 
NVLA CIL. X, + 7173. NVLE für Misvs CIL. V, 2517 

nuUae ib. IV, 1261 Visit (für vissiT aus vixir) Rossi 

IVSIT CIL. VI, 2520; ib. IX, 5058. 206 (368 n. Chr.) ; 1092 (556 n.Chr.) ; 

5065 1094 (557 n. Chr.) : BISIT ib. 749 

ivso CIL. II, *4963, 8; ib. ITI, 1937. (450 n. Chr.) ; VISIT und viST CIL. 

3908 VI, 2662 

ME8ES (neben mUssibvs) CIL. VI, [abvise CIL. IV, 3121 ; cecidise ib. 

3454; ib. IX, 4032 2461]. 

Auf mile uilam kommt Consentius K. V, 392, 7 ff. zu sprechen: per 
detractionem fiunt barbarismi sie: litterae ut siquis dicat uilam pro uillam, 
mile pro mille. Derselbe rügt auch an den Griechen, dass sie iü-si für 



1) Diez, Gram.5 p. 243 [I* 296]. 2) Ibid. p. 278 [I* 341 ff.]. 

3) Schuchardt, voc. I, 186 anm. 
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iü-sti «prächen; er sagt It. V, 305, I3ff.: item s litteram Graeci exUiter 1 
ecjaruiit^adeo, at cum dicvtit 'iiisat ptr utiam a dtcere exiitimea. 'Wir mtis- ] 
sen eil auch hier hei formen 'wie iuaä mimi allerdisgfl unentschieden Ibr- 
Ben, ob sie direct aus den ulllateinischen mit continuae, oder aus den 
ihnen hochlateiniech entsprechenden mit geminatae sich herausentitickelt 
haben. 

Was die neubildungen von continuae aeitena der vulgSraprache be- 
trifft, ao berichtet una PompeiuB K. V, 280—7: laldacitmiis est iüe, qui 
attl per unum l fit aul per duo; seä per unumi, st tetatiui sonet, per Ato, 
si pinguiu» eonet. puia liargus; debtmus dieere largus. ut pingue sonet; et 
»i dieas llex, nun lex ... labdanemit scateiit Afri..; ei. auch SeruiuB E. 
IV, «5, n— la; Consenüus K. V, 3<J4, s'jff.; laidor orig. (ll ^1, s, 

"Wenn ein einfacher äehnbarer mitlaut nach langem vocal sur gcnü- 1 
nato wird, ao iat die entsprechende cuntinua immer bIb mittelatufe ai 
nehmen. Wir haben oben die hochlateinische entwic^lung von lou 
ifi-saii iüa-ai (analog cc-do: *ce-sai: ces-ai beiPiiscian IX, 27: ü 
•ü-8ai; üa-ai ibid.) y erschied enüich berührt UnwillkürKch erinnert wird .1 
man an diese entwicklungaart der gemination, wenn man geniaae inachrift- 1 
liebe formen findet, wo merkwürdigerweise dauerf&hige laute nachart J 
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OPSEliVENTISSIME 
PVDICISSIME 
PKIMITIVI 
FILIO 

HFRjiES ib. 2940 



ib. 1699 



ib. 6100 



\ ClL.VI,3äa(51 n.Chr.) 



Insteia CIL. X, 6100 
CKIENa ib. 712 

BEBtlXIiI\ Q 

nmcTAi / 

EX CIL. X, 3551. 3618 
BSÖMiTB CIL, X, 1914 
Wir fassen darunter opseqvektisbime ptdicissis'ie rRiMiiivos mit geminier-9 
lern m auf, piiio Insteia öriens hebmes seb^iliai invictai ex mit ge-il 
dehntem l bezw. n m u oder s. Dhbs hier die setzung des apes nicht'l 
irrtümlich und lufäUig ist, geht einmal daraus hervor, dasa in densel»! 
ben inachriften mehrere beispiele der art begegnen, sodnnn vor allemJ 
daraus, daas immer nur laute bezeichnet sind, die eine hörbare dehnungs- 1 
fähige plosiva zulassen, d. h. liquidae, fricantes und weiterhin die mediae 
h d g. Die ploaiva der letztem ist identisch mit dem aog. blShlaut, der, 
wie wir bei der daratellung der consonanten noch besonders hervorheben 
werden, im latein viel deutUcher und anhaltender hervortrat, als im dent- , 
sehen 1 daa apicierte b in BKÖMtVs wird so zu einem neuen belege für die J 
anderweitig gesicherte annähme. Zu dem apiciertcn ni in FBiii iTiVos passtf 
ausserdem die Schreibung primmitiva CIL. ü, 2839; sa apiciertem ti 
selben Wortes und in isS'ICTAI bezw. SEBlilLIAI läast sich auf EVVOLVTI CIL. 1 
VI, 3T43 verweisen. Man beachte übrigens die verschiedene bezeiehnungfl 
der länge des mitlautenden u in obiger inschrift claudianiscber zeit. Wäh-^ 
rend in SERtiLiAi der apex die regelrechte form des acutus hat, ■ 
Steinmetz in IKTICTAl die form des grauia ; wahrscheinlich um < 
schied des tniflautenden u von dem langen gleichbezei ebneten «eitiflauts 1 
anzudeuten. Beispiele, wo mitlautendea i durch den apex als lang beceich- I 
nct ist, haben wir schon p, 102 gebracht. Apiciertes ti in IlisTEIA ORIEli« J 
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harmoniert mit der iaonst auch anders erkläjlichen; abgekürzten Schreibung 
C0NNB8 IHN. 32y und Roasi 326 (382 n. Chr.) ; su HEBMES haben wir vor- 
läufig nur die Schreibung verssa CIL. VI, 14404 sowie das erwähnte SERlil- 
LIAI als analogie Bufgefundec. 

3, Wenn grammatiker wie Pompeius und Coaaentius den auBlSndem und 
spec. den Griechen nachlässigkeit in der ausspräche der ihnen fremden Int. 
laute vorwerfen und z. b. iu-ei für iHsfri rügen, so fällt genau derselbe Vor- 
wurf auf ihre eignen landsleute xurück. Seltener ersetzte man allerdings 
die griech. gemination im vulgären idiom durch den einfachen laut, wie in 
TE8ERA CII,. H, 49G3, 1 -, ib. VII, 117. eclesia CII,. Vin, f 839 und 2311. 

Das richtige tesseram steht a. b. aeclesiaeuve Le Blant IG. n. 209 

CIL. VI, 1688 V. jähre 321 n. Chr. T^Hano CIL. VI, 12462 
Desto h&ufiger führte man statt des einfachen griech. lautes geminadon ein ; «* 
fÜTjistin griech. lehn- und fremdwörtem ziemlichregelrecht. InschriftÜch steht 
UASBIUCA (2mal) CIL. IV, 1779 [ba- b.assim CIL. I, 1181 

seltca Cn,. \'n, 965]. cYmxassivm CIL. \"ni, 769. 

Die falsche gemination wird auch von grammatikem au rück gewiesen. So 
schreibt Prob! append. K. IV, 198, 11 vor: eamera non cammara; ib. 
17: draco >ton dracao; ib. 199, u: haailica non bastHtca. 

Was die vulgäre behandlung von eigennamen betrifft, so folgen Ewar 
viele ähnlichen (mechanischen) umwandlungagesetzea, wie wir sie für hoch- 
und volkalatein bei andern formen kennen gelernt haben, im übrigen aber 
tritt die mangelhaftigkcit des aprachbewusstaeins, wie ea freilich dem unge- 
bildeten niedern volke hier am alltrweiligaten zu VCl^boln ist, in so hohem 
grade auf, daas wir von einer kategorisierung der einzelnen formen abge- 
sehen haben. Allgemein scheint das schwanken zwischen Britannia (Bri- 
Mnesj und Brittannia Brittones gewesen zu sein. Man findet 
BRiTASsiA CIL. VI, 3539 ; ib. IX, 2847. ep. d. 1. Gaule n p. 277 [t. b. Aji- 

BRITäNNIAE CIL. VI, 1509undBull. tonins). brittanniabCIL.VI, 1523. 

ep.d.l. Gaule Ip.2Ül(z.z. Trajans) brittan. ib. VI, 1549 (z.z.Trajansj 

BKITTANNIA CIL. VI, 2464 und BulL und Bull. 6p. d. 1. Gaule U p. 272 

Wenn man gegenwärtig BRITamnla mit t gegenüber BRrTTDNEä mit tt 
als mustergültig anempfiehlt, so geschieht das woM mit hinbliek auf ge- 
wisse Schreibungen in den 'Priuilegia ueteranorum de ciuitate et conubio' 
des CIL. ni, I!. Man trifft dort bbitannica in gleicher leile mit bbitto- 
NVM p. 85ä, 10 (85 n. Chr.]; BRITANNIA ib. p. 864, 14 (103 n. Chr.) ; bbi- 
TANNlCi ib. p. 868, la (110 n. Chr.); BKETannic ib. p. 869 col. 2, 10 neben 
BKnTON ib. col. 2, » |1I3 — 114 n. Chr.). Doch begegnet auch bbittanki 
ib. 873 r.ol. I, 13 neben BRITank ib. col. 2, 13 (124 n. Chr.|; brittanino- 
BVM ib. p. 667 eol. 1, Li neben uritannorvm ib. cnl. 2, lo. Sprachgeachichtlich 
weist das franz. Bretagne auf eine lat. grundform Brit-tania mit doppel-(. 
Im übrigen verraten Unsicherheit in der Verwendung des einfachen 
oder KU doppelnden lautes die Schreibungen 

MAUAEA CIL. II, 3733; HAMEA ib. STRONITS CIL. IV, 2409o 

n, 3413 lOHANls CIL. vni, 10039 

siMACo CIL. V, -I- 5425 G.iLic[a) CIL. V, 7-209 
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TEftTVLVS CIL. Vn, 5S1 
CABELiv CIL, IV, 2352 
PEONTONILA CIL. V, 8143 {CRISPIL* 
FA"V8TILÄ FLAVILA FV8CIKILA LV- 

CILA, ebenso wie mabcelvs mar- 

CEL.« siehe im Indtx nom.pr. CIL. 

Vm p. 1022 ff.) 
HILTRioVM (0 fiir C) CIL. III, 1654 
AP0LINARI3 CIL. vn, 931 
APOL0DORV8 CIL. in, 1237 
BELiciÄNVs CIL. VII, 133 wechselt 

ebenda, mit ü; BELLICIAMVs auch 

ib. vn, 1255 

MBMIVS CIL. Vni, 508 
AGEIPA CIL, V, 4084 
MENIPV8 CIL. IV, 1471 
PHiLiPva CIL, Vni, 10881 
POPEÄ CIL. IV, 1744. 3038 a 
TETIO CIL. IV, 2426a; ib. VI, 2514 
ATICO neben attico CIL. VI, 6435 
SETIDIV3.. SETTIDIA CIL. V, 8143 
PÄCIVS CIL. VI, 2879 
cocivs CIL. IX, 370 

PBIMMITIVA CIL. U, 2S39 
ABINNIT9 CIL. VI, 12529 

LiciKNiAE ib. 13341 
GEKMANNICTO ib. S, 769 (52 n. Chr.) 
TERTVLLINNA CIL. UI, 2725 
ATBELLITS CIL. V, 4055. AVRELLI 

CIL. VIU, 866 
VALIJBIVB CIL. vm, 683t 
GE>-NABARo88ilü36(530— 533n.Chr.) 
VBLLINA CIL. V, 742 
BALLVviva (2 mall, sallv\io sallv- 



VIAl CIL. IX, 1146. [8)ALLVVIV8. 

SAiLwiAE ib. 2413 etc. 
AVFFiDivs CIL. VII, 436 
BYFFva CIL. VU, 1336, 9*3. 94. 

PAVSSTIKVS ARESSCT8A etc, cl p. ÜB 

NA8SO CIL. IV, 3204 

NVMisaiCIL. IV, 1567. nvmibsia ib. 

vm, 4S39 
■V0LVS8I CIL. IV, 2687. TOLvaaivs ib. 

vm, 769. voLVssiva 

ib. VI, 4868 
SBBVBSIANA CIL. vn, 287 
STATTiva CIL. VI, 2753 
D0SIITTIV8 CIL. III, 3908 
GKATTIE CIL. X, 8297 
TiTTiANO CIL. m, 270G (245 n. Chr.) 

OTTACILIVS CIL. vm, 3952; OTTA- 

CILlV8ib.2568, 4.0TTACILIAib.S41T' 
LAECCANI CIL. VI, 1621 
ABCCLAKIA IKN. 1175 

AECOLANIAE ib. 1168 

Lvccivs CIL. IX, 823. 870, 1617 (13* 
resp. 146n, Chr.). LTc-civa lvc-cH' 
ib. 1520. Lvcciib. 2571. LTOCioih. 

1B23— LTCCEIVB, LVCCEU CIL. X, 

3697. LVCCEITS ib. IX, 864. ltccei 
ib.l903. i.vcCElib.X,2199 — lvo- 
CIANO ib. IX, 2249 etc. 

BIBBIYB CIL. VI, 13580 

FEBBBVARII IRN. 7206 (519 n. Chr.) 
APPVLEIV8 CIL. VI, 9588 (3 mal); 

12191. 12193. 12205. 12219 etc. 

ÄPPVLBIA ib. 12193. 12196. 12218. 

12221 etc. 
POPPVLEIAE CIL. EX, 4020 



Desgleichen stellt von grammatikem Seruius in Don. K. IV, 444, IS; 
Achilea fOr Achilles; Pompeius K. V, 284, 31 und 285, 33: Fori 
für Poraemia; ebenderselbe K. V, 284, 13: Catilinna für Catilina 
Ecbliesalich K. V, 287, 4: Metelus Catulus für MeleUu» CaiuUut al> 
barbariamen bezw. labdacismen hin. Albin K,. VII, 305, 10 und Beda 
ib. 280, 6 verlangen Matthaein ei Matthias per dao t quod Ortuei 
z et ^ acributit. 

Dhsb in vielen der ongcraerkten inachriftliehen formen orthographiKihe 
nachlas sigkeit und besonders eine falsche ubschätaung dos empfundenen 
ailbeneindrucks zur uniegelmäsaigen aetzung eines oder Bweier eonaonanten 
führte, gewinnt an Wahrscheinlichkeit, wenn man auf demselben document 
noch andern orthographischen versehen begegnet. Von ungewöhnlichen 
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thogiaphiachen unebenhelteti raachen wir besonders aufmerksam noch nuf 
die Schreibung ESS CIL. VI, 14404; esst'CIL, IV, 1097 a (cf. add.) ; No- 
VATILIANVae CIL. \'I, 1621; FECITT CIL. VI, 2723. Grosse Verlegenheit 
hat dem sohreiber der hochlateininch als x auftretende laut bereitet. Ein- 
zeln finden wir das zeichen gedoppelt: 

■vxsoB CIL, V, f 6209 Vsxobi CIL. Tixxrr CIL. IX, 4029; ib. X, f ISJB ; 
IV, 549 CIL.Vin,35T5; LeBlantIG.n.459 

8EXHZS CIL, X, 1362 MASIIMILLAE CIL. \1, 11689 

Viel häufiger ist dagegen die vulgäre Verwendung von es »e rx x» sx [«» a) 
dafür; es findet sieh sogar VISBXIT Rossi 1093 (557 n. Chr.}, Unkundige 
verdoppelten, Ähnlich wie x, auch das zeichen für den doppellaut e; cf 
Terentius Scaurus K. VH, 21, isff.i hbc minui faUunUr qui Mezen- 
tium per duo z aeribunt, ignoranle» duplicem litUram non dehert geminart, 
quamqiiam quidam tottigaat dupUctm^nrm esse. In den formen fonttu. CIL. 
V, 7341 und exemppli CIL. X, -f- 5902 hat ausnahma weise einmal der gleit- 
laut zwischen nasal und explosivem klapplaut einen selbständigen graphi- 
schen auadruek erhalten; an und für sieh ist die besondere Setzung des 
buehatabens nicht autfölliger als etvra in sum^tum für sumtum. 

Bei dem Wechsel der endungen -elut und -illin lässt sich zwar ein rein 
mechanischer wandel annehmen, und im munde der volkaschiohten, die an 
labdacismen leiden, ist diese annähme die sicherste. Im übrigen jedoch 
scheint die macht der analogie vorherrschend gewesen zu sein. Worte mit 
'sAu gab es im hochlatein nicht viele dagegen ward das Suffix -ellus im- 
mer mehr beliubt und zu bildungen herangezogen Im volkslatein hat man 
denn auch z. b. die worte mit -ulus gern durch die formen mit -ellua er- 
setzt; cf. Probi app. K. IV, 19S, 2 ca(«/i« non catellus; Caper K. 
VII, 9G, T 1 mos .. in diniinutione ma»cuhta non at quidam putant maecel- 
Iva. De dubiiä nomin. K. V, 572, 13—14 hactlli resp. hacella neben 
haeutum, baeula. Im romanischen wird desgleichen martulus verdrängt 
durch mariellue, uitulus anulus durch vitellm anelbts Wie dem nun aber 
auch sei, sicher ist, dass das sufßx tlus schon früh dem Suffix -ellus platz 
machte, und dasa selbst in der ausspräche der gebildeten kein unteraciiied 
wahrnehmbar blieb. Ea iat in späterer zeit deshalb nur eine Ortho giapliische 
frage, was für ein suffix man vor sich habe, und bei Marina Victoiinus 
muss der 'sonua auriuni' erst durch den historisch gebildeten spraehsinn, 
durch die 'ratio' corrigicrt weiden. Man vergleiche dazu folgende stellen. 
Terentius SeauruB K. VII, 11, iff.: uttiatur .. per adiectionem, ui 
cum querelam per duo l scribunt, cum querelus ait, non querulliu. Mariua 
Victorinua VI, 17, gff.: l et r geminari »aUnt, quotietu ratio non re- 
pugnat aurium sono, ut in nullo, inuerre. camelue uero [also in den fol- 
genden Worten disharmoniert die 'ratio' mit der factischea ausaprache) et 
ioqaela et q uerela et suadela et tiitela uno l scribenda ^uni, ut uno r 
narat, narus. Caper K. VII, 96, a; querela loquela per unum l. 
Papirian bei Cassiodor K. VII, 159, 4ff.; querella apud antiquoi per 
unum l seribebatur, eicut suadela tutela candela corruptela, quamuis 
usus sibi etiam apud eos uindicaret, ut atiqua in ßgara deminutiuoram per 
duo l scriherentur, ut capella fabella tabella. nunc autem etiam que- 
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mlla per duo i scrAiiur. Auf Papiriun betw. auf Casaiodor 
die Quaest. gram. cod. Bern. 6S K. SpL 175 ihie Toischrift, dass 
medtlla querella massgebend sei; Beda K. \1I, 2ST, K verlangt 
quelle gemäss 'querela per tinum l': Albin K. VII, 2(19, it desglciclien : 
eamelua per uiiam i, und ib. 308, 13 ; querela per unum I, aicut 
dela tutela candela eorruptela loquela. Insehriftlicli finden wir 
QVAERELLA CIL. \1, 7579. 7581 ; ib. ib. 11, 4290. üVERELLAttVM und 

X, 336S. 3418. 4326; qterella «edell.^e im Ed. Diocl CIL. Ill, 
CIL. X, 4617. 5986. 5992. 7367; U, p. 803, lü (301 n. Chr.) 

Ein interessanter mitteltypus zwischen -e-/u» und -ii-lua liegt Tor in der 
Schreibung marc^LLo CIL. V, 7678 ^ Märce-Uo. Fernerhin ist loquella 
mcdella monella querella tutella und das analog ungestaltete lehn- 
vort camellus [■iÄ^r^.'-ji\ auch in der handsdiriftlichen christlichen litt«- 
ratur von Rönsch p, 460 verschiedentlich nachgewiesen. Im altfransou- 
schen weist noch die paraUeUonn chameil .LBois. ^ neben rAan»^ (afrs. 
chameaa,, ital. eamello — auf das ältere mustergültige came-lus; das ge- 
nannte ital. eamello, nfrj. chameau sowie querelle gehen auf farmot 
mit geminiertem / üurück. 



TV' Wesen der Silbenteilung. Die gmndsätze, nach denen man 
einen wortkürper in einzelne silben^lieder zu zerlegen habe, sowie der be* 
griff dessen, was 'sUbe' sei und 'schon' oder 'noch' als solche aufge- 
fasst werden dürfe , sind wesentlich ein ergebniss der alleijüogsten pho- 
netischen beobachtungcn. Aber wenn man mit der wissen sehaftliehen 
erforschung und begründung einer sllhentheorie erst jetzt lu befriedi- 
genden ergebnisaen gekommen ist, so folgt daraus keineswegs, dass etw& 
die angaben der alten über ihre silbenteilung — speciell der Kömer, die 
uns hier interessieren — ihres wertes entbehrten. Sie, wie wir, sind in der 
proxis int wesentlichen den eingebungen eines unbewussten larticulations-i 
gefOhles unterworfen gewesen, und wenn hier die erfahrung xeigi, daaa 
die angehörigen desselben engem sprachkreises in ihrem verfahren und 
außassungen übereinstimmen, so sichert das ihren angaben eine gewisse 
ubjective gültigkeit. Andererseits verrät ihr schwanken nur, dasa die 
theorie. der sie etwa mechanisch folgten, unvoUkoramen oder einseilig 
war. Mit andern worteni wenn uns auch die traditionen von leuten, die 
eine fremde Sprache reden, nicht eine wissenschaftlich durehgefilhrte odor 
irgendwie vollkommene tlieorie ihrer silben- und Wortteilung an die band 
geben, so helfen sie uns doch auf die spur, den wirklichen tatbestaad mit 
seinem für unser gefübl vielleicht sonderbaren abweichungen zu erkennoi 
und (estiu stellen. Die frage, ob vir Im elnzelfalle darauf hin ein Wort für 
zwei- oder dreisilbig, eine ailbe für geschlossen oder oSen anzusehen haben, 
bleibt dann eine mehr theoretische, willküiUche. Um freilich auch nur 
die tatsachlichen lustände als solche zu unserer anschauung bringen ao 
können, müssen wir uns selber erst von den einflflaäen der eignen land- 
läufigen, an das schulmfissige buchstabieren anknüpfenden sübentheorie bvi 
machen. Man bat zwei gesichtsp unkte für die ort der wurtteilung tu aon- 
dem, döi etymologischen und den phonetischen. 
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Die etymolop^iscKe wortEergliederung, denn als selbständige art der 
'Silbenteilung' kann sie nicht aufgefasat werden, ist ebensowohl im alter- 
tuiu wie in der neuzeit am geltung zu bringen versucht, doch hat aie das 
phonetische princip immer nur zu durchbrechen Tecmocht. Wir teilen bei- 
spielsweise aus etyrcDlagischen rüeksichten 'orthographisch' ab: ob-acht 
beob-achten voll-enden her-über vor-aua hin-unter, wahrend 
wir doch o-hachl beo-hachfen fo-[l]lenden he-rilher to-raiu hi-nurtter sprechen 
und keiner z. b. die bestandteile ob- voll- gesondert im gefühle hat, zu- 
mal der mechanische lautwnndel apeeiell für das erstere üh- ein n-S.. hat 
entstehen lassen. Aber abgesehen von den directen TerstOssen des prin- 
cipes gegen den urzveck der achrift, ein treues bild der gesprochenen 
spräche zu geben, und der Ignorierung lautgeachiehtlicher tatsaelien, 
haben die, welche dnsaelbe als anscheinend recht wissenschaftliches in die 
orthographiache praxia zu ziehen gestrebt haben , weder conaequenz noch 
klarheit in der art ilirer durchfahrung walten lassen. Man begnßgt sich 
im deutschen mit der etym. abtrcnnung praeßxwer wortteile; wiason- 
schaftlich hat aber das miffix ein anrecht auf gleiche bchondlung. Es iat 
äusaerlich, z. b, vor-aua isu trennen aber nicht auch vor-i g völl-ig, und 
sich dabei darauf zu berufen, dasa wohl der wortteil -axta nicht aber das 
-ig ala aelbständigea wort auftrete: im englischen trennt man viel conse- 
quenter eipect-ed icftd-ing gold-en keep-er nation-a! Stand- 
ard consider-ation. Wollte man allerdings rein etymologisch weiter- 
schreiten, dann wflide es leicht geschehen, dass man in der teilung auch 
eines einsilbigen Suffixes noch grenzpunkte abzustecken hBtte, sofern das- 
selbe oft genug nur das amalgam zweier oder mehrerer einst selbstfindigei 
teile ist. Wir werden so unwillkürlich in die bahnen geladct, welchen ety- 
mologisch-hiatorisch angelegte Wörterbücher und die an altindogermanische 
wuraeln anknüpfenden grammatiken folgen. Es ist das aber augenscheii 
lieh keine 'sißeii' teilung mehr, sondern eine lediglich gramtnatitckrhvito- 
rietAe wortanali/se. 

Die allein echte phonetische silbenteilung basiert auf den einge- 
sungen unseres lebendigen lautgefllhles. So konnte einer der hen 
gendsten phonctiker der Jetztzeit als princip der silbe einfach die'ffefiihUe 
tinheit' setisn'} . In dieser allgemeinheit ist der satz allerdings falsch, inso- 
fern die phonetische ailbenabgrenzung tatsächlich immer nur eine und die- 
selbe ist, im gefflhl aber in verschiedener form vorgenommen werden kann 
und Ton leutec, für die nicht dieselben bestimmten grundsätze und be- 
wnsite normen massgebend sind, auch wirklich vorgenommen ist. Wir 
müssen uns dabei bewuast halten , daas der zu prüfende silbenein druck 
eben selber gar kein einfacher und einheitlicher iat, vielmehr die art der 
Bchallempfindung, das gefühl des energie- und esspirationage- 
wiehtes und sehlieaalich der refles der muskeltätigkeit zugleich be- 
stimmend auf uns einwirken. Da alle 3 momente keineswegs harmonisch 
susammen stimmen, so muss und musste die deutung des silbenverhältsisses 
anders ausfallen, je nachdem ein beobachter den Schwerpunkt auf das eine 



1) Storm, Engl, Phil. I, 76, 
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oder andere stQtcte. Um von der behauptung, dem begriffe 'silbe' fehle 
überhaupt jede reale existeax, und gewissen willkürlichen deu tun gs versu- 
chen früherer zeit') abzusehen, so ward von einer seile das akustische 
verhältniss der einzelnen articulationsmomente als wesentlich es bestim- 
mungamument ausgegeben. Je grösser die achallfülle eines lautes, desto 
geeigneter erschien er als 'silbengipfel' 'sonant' 'phon' 'sekbstlaut' oder 
' silbenbildner'. Aber überträgt man diese theorie auf die praiis, so er- 
wei!<t sie sich als ebenso plump wie lückenkift. Der gehdrsinu ist ein so 
grober, unzuveilSssiger, dass es gradezu unmöglich ist, etwa in deutschen 
Worten wie möbeliert Spielerei kinderei grazie mauer genug 
oder in it. lingua gpan. lengua port. lingoa auf grund des gehOrein- 
druckes bestimmen tu wollen, wieviel silbcn das jedesmalige gesprocbene 
wart habe, oder tco die grenze derselben abzustecken sei. Und doch lüsst 
uns ein anderes 'etwas' noch sehr wohl im gefühle unterscheiden, ob wir 
mii-bf.-lieri oder mS-bliert, d. h. drei- oder zweisilbig das wort gesprochen 
haben ; ein Franzose wird nicht dreisilbiges ai-ma-bh oder ai-ma-i^ Imit 
atimmloaem esplosivem l; und zweisilbiges ai-mah franiosiach sprechender 
Engländer identificieren, ob auch der gleichartige gehe rein druck uns 
nen unterschied mehr empfinden, ja eine willkürliche abaehätzung desiel- 
ben gradezu das gegeuteil 'heraus'hören lassen möge. Welches geheim- 
nisKVoUe 'etwas' wirkt nun da instinctiv bestimmend auf uns ein? Der 
neueste versuch, das sübenproblem zu lösen, beruft sich hier auf die e 
spiratorisch-accentuellen yeihgltnisse der fraglichen articulations- 
momente, und in der tat ist die gegebene deßnition in den meisten fällen 
eine ausreichende. Danach ist 'unter silbe eine lautmasse zu verstehen, 
welche mit einem selbstfindigen, continuierlichen esapirationshub 
hervorgebracht werde'. 2) Die definition ist übrigens, wenn auch nicht vo 
jeher beachtet, so doch uralt. Schon Priacian II, 1 gibt sie; ai/llaba a 
comprehensio iitterarum consequen», sub uno accentu el un 
spiritu pralata. Rufen wir uns wieder jenes bild von der (wellenjherg- 
höheniinie, mit der wir die accentuellen verhältniaae des Wortes im l 
ginne des accentcnpitels zu veranschaulichen suchten, ins gedächtntss t 
rück. Jeder accenthub (bezw. ex apirations welle) bildet einen berg für sich: 
die spitze ist demnach ' silbengipfel' oder nach Techmer'a empfehlenswer- 
ter benennung 'phon', alles andere, waa aich diesem energicgipfel an- 
acbmiegt, also die übrigen laute der sUbe 'mitlauter' oder 'aymphor 
An dem bilde liLsst sich nun zugleich eine nocli nicht beseitigte unvoU- 
kommenheit dieser auffassung und läsung des sübenproblema klar machen. 

inen allmShligen Übergang gibt, der eines- I 
. tiefer liegenden spitzen kleinerer berg- ' 
stumpftes hühenplatesu aufgefasst werden 
I keine bestimmte obgrenzung deaaen, ■ 
und was als anhfingsel des andern berggipfels 
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gipfel als selbständiges abges 

kann, andererseits wenigsten 

noch als anhängsei des einen 

SU betrachten aei, zuläast, so treten viele sübenwellenberge auf, zwischen 

denen der esspirationaatrom nicht punktuell, wie durch ctnschiebung e 
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totalverseliluBalautea abgeschnitten ist, sondern zwiaehen denen die Strö- 
mung ununterbrochen und ausgleichend fortwallt. Das geschieht z. b,, 
wenn swei Bilbengiptel durch fricante oder liquide plosivlaute, wie s f ic 
k m n t r, oder durch die halbvoeale i und r; getrennt sind. Während 
E. 1). in Worten wie hie-ien pa-yier und franz. aima-bk die silhendeflnition 
in praxia nicht im stich l6aat, ist sie in anderen fallen, wie u. 1), deutsch 
äu-e &di-eer, it. ba-ata, port. bastante, frz. e-«pn'< a-djectif etc. yollig un- 
zureichend oder gor falsch. Im deutachen 'au-e' 'kai-ser' findet näm- 
. lioh einerseits keijie Unterbrechung des exspirationaatromea statt, und doch 
fohlen wir instinctiv gar wohl, daas das raitlautcnde u ies]i, i zur ersten 
silbe gehört, nicht etwa zur zweiten oder als seihständige silbe, wenn auch 
auf niederster accentstufe stehend, auizufassen sei; andererseits findet bei 
it. 'ba-sta' port. 'ba-stante' frz. 'e-aprit' a-djectif bei dem 
klapplaut eine totale abdämraung des eiapirationsstromes statt, und doch 
wird vora gefühle die grenze der silben anders abgesteckt und die momen- 
tane Stromunterbrechung bezw. esspiratoriache diseontinuität kein bestim- 
mungsmoment für die abgrenzung der silben. Liegt hier wiUkflr vor? In 
der tat wird ja individuell eine andere silben einteilung in jenen beispielen 
angenommen, und die Ansichten selbst hervorragender sprachph^siolngcn 
sind dazu angetan, zu dem dichterworte 'grau ist alle theorie ' einen neuen 
beleg zu geben. Kräuter') behauptet gradezu, 'dasa die ganze lehre von 
der ailbentrunnung jeder naturwissenschaftlichen grundlage entbehrt, indem 
es keinerlei akustische oder physiologische merkmale gibt, an welchen man 
einen anhaltspunkt fände, um zu bestimmen, »b ein zwischen zwei mitlautem 
stehender selbstlauter enger mit dem ersten oder mit dem zweiten verbun- 
den sei'; und ähnlich äussert Englands gröaster phonetiker, H. Sweet^) ; 
the conception of a syllable is neeessarily a aomewhat vague one, whieh 
may Taty in different languagea, and may also be partly dependant on the 
asaociatiations of the written language. Aber wie erklärt aieh, dass hun- 
derttausend bei allen abweichungen im einzelnen von ihrem gefühl zu den- 
selben resultaten der silbenteilung gefilhrt werden, dnsa nach längerem zwei- 
fei die Italiener von 'hax-ta' auf 'ba-sta' zurückkommen, daas wir 
umgekehrt dasselbe wort als deutsche interjection nur 'bas-ta' zu trennen 
uns entacheiden? Es ist allerdings nicht reine willkfir, es ist auch nicht 
die macht der tradition und gewohnheit, welche diese tatsaehe wahrschein- 
lich £u machen geeignet wäre: das instinctiv geleitete gefühl des einzelnen 
hat allerdings einen anhaltepunkt gehabt; es ist jener oben erwähnte 
muskelreflex,' Wie uns scheint, ist es grade der tätigkeita zu stand der 
bauch- und lungenmuskeln , der unser geföhl beeinflusst. Mögen wir von 
den flüchtigen akustischen eigentümlichkeiten der lautgebilde vergebens 
einen bestimmten sübeneindruck zu gewinnen suchen, mögen wir die ei- 
spirato riechen Stärkegrade auf uns wirken lassen, unser gefühl wird keine 
Silbengrenze abzustecken vermögen oder in unbewusster Willkür irre gehen 
und zu abweichender auffassung geführt werden : das muskelgefühl läast 
sich desto genauer controllieren , es Iftast sich annähernd seine zeitliche 
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giease beatimmeiii weil es diiect mit unseFem willen selber correspoudiert ' 
und den von uns ausgehenden, meohanisoh gegebenen geistei Impulsen ge- 
horcht. K.urg, wir fassen die lautmomente einer langem artieulationskett« 
jedesmal als besondere eilbeneinheit zusammen, die einen selbständigen un- I 
unterbroehenen fühlboren muakeleindruck innerhalb des Oberkörpers hin- j 
terUsaen, gleichgöltig, was im übrigen der exspiratorische eindruck sei und 
der fremde beobaohter 'heraus'hören möge. Das« auf die fernere silben- i 
entwicklung, Bpcc. diD Terrückung oder aufhebung der silbengrenie, die | 
art der apperception von irescntlichem einfluss sei, ist damit selbstverstönd- | 
lieh nicht geleugnet. Dir schreiben wir es vielmehr zu, wenn die ausspräche 
späterer geachlechtei wirklich umschlägt und spec. z. b. lat. pellu-ia zu 
pe-lui», te-nu'is eu te»-nia ward. 

Aber ist nun auch bei der auffaasung und Zählung der silben das mus~ 
kelgefahl in erster linie massgebend, su hat mau nicht ausser acht KU las- 
sen, dass die action der muekeln innerhalb der articulationskette nicht von . 
natur an ein gewisses vorgehen gebunden ist, dass, wenn wir also 2. b, 
ein fremdsprachliches wort laut lesen und nach unserer idiomatischen tren- 1 
nungaart irgendwelche laute zusammenfügen und grenzen markieren, dies 1 
nicht die weise der nationalen selber zu sein braucht. Ein&che versuche 
aeigen, dass die artieulation eines langem Wortes in mannigfacher weise 
syllabisch unterbrochen werden kann, je nachdem durch die einwirkmig 
der lungen- und bauchmuskeln energie- und exspiiationsmaase verteilt 
wird. Einzig aus gewohnheit und als erben der spräche älterer genera- 
tionen halten wir uns an eine der müglichkeiten , an 'unsere' silben- 
trennungsweiso. Um den abstand der einzelnen idiome und sprachen au 
veianichaulichen, mögen wir uns ein wort unserer spräche im munde der 
ausländer zerlegt denken. "Nach unserm gebrauch iat au teilen: 
fin-ster-te, nach isländischem hingegen; veif-inst-ert-c, nach iodi- 
schem: ve-rfi-nste-rte' ';. Nicht einmal auf den territorien, die das- 
selbe hochdeutsch zu cultivieren meinen, ist silbenzakl und -grenze gleicli, 
und gewiss wird es manchen mittel- und ostdeutschen fremdartig berührt 
haben, wenn er einen K.ölner in seiner mundart vom 'Kö-11-ner' un 
'Brau-nn-schweiger' mit selbständig accentuierter continua l becw. 
sprechen hört. Die phonetische und sprachgeschichtliche Wichtigkeit der 
Sache treibt uns an, abweichungen von unserer silbentrennungsalt an e 
seinen beispielen nachdrücklich hervorzuheben, um falschen, dem latein bis- 
tier entgegengebrachten annahmen desto erfolgreicher zu begegnen und ge- 
wisse consequenzen , die man daraus für die art der romanischen spraeh- 
entwicklung ziehen zu dürfen glaubte, nachhaltig zurückweisen zu kör 
Nehmen wir vorweg , dasa die lat. ailbenteilungaweiae mit der gemeinio- 
manischen, wie sie im heutigen sprachatadium vorgenommen wird, die 
grüsste Verwandtschaft zeigt, und daas dieselbe von unserer deutschen art 
grundverschieden ist. Ein uralter fehler der Deutsehen ist es, beispiels- 
weise mouilliertes n oder l im anlaute einer spätem silbe bereits in 

11 Krauter in Fleckeisen's und Masius' Jahrbb. 1879 II. abt heft 9 
p. 403, Analog nimmt Verner in Kuhn'a Ztschr. XXIII p. 117 noch (Or 
das altgerm. die silbenteilung fad-ar fin|i-an statt fa-dar ßn-ßan a 
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aaslaut der vorher geh enden zu ziehen. Fast immer geht damit eine falsche 
auaaprache dieaer laute selbst hand in hand. Bereits Pilotus spielt iu 
seiner 'Gallicae linguae Lastitutio', Parisiis 1561, daiauf an: 'Et 
hoc teriium g [d. h. nj] exprimcre, Germants noatrü est difßeülimum. Errant 
tmtem hie praecipue ilii, quod g trahuni ad praeeedentem syltaliam, hoc 
pacta, Allemag-ne eampag-nom noatratei uero ad leguentem, sie, 
AUema-gne, oompa-gnon' Analog spricht man italienisch ba-atone, 
nicht 'bas-ione; orolo-gio, nicht 'orolod-ld^in; spanisch ni-üa (mit ei- 
plos. «i), nicht *ninrf!;a oder gar 'nin-ja; portugiesisch Maga-lhäes (mit 
esplos. l,], nicht ' Magalj-ljäe« oder ' Magal-jäes. Es pflegt diese phone- 
tische ftbweichung in weiteren kreisen ebenso wenig beaehtung »u finden, 
als daes man analog der ausspräche auch orthographisch stets nur eompa- 
gnon ba-stone na-scondere pie-tra a-vrebbe ni-na a-fligir si- 
glo ha-llar AUema-nha Maga-lhäes in den beaügliclien romanischen 
ländem abteilt. 

Die gegebenen proben werden genügen, um den leser zu überzeugen, 
dass die art, wie wir grade den lautkörper zu gliedern gewohnt sind, 
keineswegs eine irgendwie normalgültige, geschweige denn die einzig 'natür- 
liche'') oder mögliche ist. Von vornherein können wir daher beim lesen 
eines fremdsprachlichen wertes nie wissen, wie es zu zerlegen ist. Nur die 
historische lautlehrc des idioms und directo angaben von zeit- und sprach- 
genossen werden uns das richtige an die hand geben. 

V Grundsätze der lat. Silbenteilung. Die Römer haben, wie 
wir, unter dem begriffe 'silbe' eine ybonetisch, keine bloea 
etymologisch selbständige einheit innerhalb des wortganzen ver- 
standen. Auch sie folgten dabei den eingebungen ihres articu- 
lationsgefiihles. Was sich bei der ausspräche eines längeren Wor- 
tes von der lautmasse enger aneinander schloss, nannten sie nach 
dem vorgange der Griechen 'silbe'. Man wird es ihnen im übri- 
gen nicht übel deuten dürfen, dass sie noch von der ansieht aus- 
gehen, jeder selbstlauter, silbenträger oder 'phon' müsse ein vocal 
sein. 'Syllaba, erklärt Charisius K. I, 11, 9— 12, est liitera uo- 
calis aut lUterarum coitus per aliquam uacalem comprehensus. 
syllahae dicuntur a Graecis naqa jrö avXlafißäfeiv rä y^äfi/iaTa, 
latme conexiones uel conceptiones , quod litteras conctpämt at- 
que conectunt; uel comprehensio, hoc est litterarum hincta enun- 
tiaiio\ Trotz dieser phonetischen auffassung der silbe hat das 
etymologische element schon früh in der orthographischen praxis 
geltung zu gewinnen gesucht, erklärlicherweise nur immer so- 



( 



1) Cf.Kühner, Ausf. Gram, d, lat. Spr.I,p. 156: 'aber in den lateinischen 
iirtern sind et und pl {bi} ohne Zweifel nicht nach dem Orandsatse der 
lati Grammaliher, sondern nach der natürlichen Aussprache in e-t p-t 
(ft-() zu trenne, alt; noc-tes, ac-tus, serip-tut, prnp-ter, nup-ter, »ub'ter u.s.ie.' 
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weit, als es der sprachsinn und das niveau der historischen kennt- i 
nisse des einzelnen Individuums gestattete. Schon Quintilian 
mahnt zur heachtung des etymologischen princips und lehrt 
haru-spex wegen seiner Verwandtschaft mit spectare, dagegen 
abs-temius, weil es mit ahs-tinentia ieme^i' zusänunenhänge, zu 
teilen. Gleichwie ■wii 'ob-acht' trennen als zusammeiiBetaung von 
oh + ac/it, obschou diese beiden hestandteile in folge der grossen 
organischen Veränderung des Wortes gar nicht mehr einzeln in 
unser bewusstsein treten, so fiel es einem andern lat. grajumati- 
ker bei seinen reflexionen ein, dass ja auch das wort o-bliuiscor 
ein compositum von ob und einem verschollenen simplex limscor 1 
sei. Er hält diese erkenntniss für ausreichend, um jedermann 
vollständig zu überzeugen, dasa er fortan ob-liuiscor orthogra- 
phisch zu teilen habe. Basselbe aigument zieht Albin heran, um 
ob-stipui ob-stupeo ob-sum ob-strepo ob-itus ob-iter 
sub-ito, hingegen obs-oleuit als richtig vorzuschreiben. Da- 1 
gegen fiel es keinem der alten ein, consequent auch *red-eo 
*red-emo und ähnliches zu verlangeu, eben weil ihre erkennt- 
niss des historischen Sachverhaltes sie hier im stich Hess und sie | 
das d für einen rein euphonischen einschub hielten. 

Bei der feststellung der phonetischen, d. h. der dem 
wirklichen sprachzustande entsprechenden silhenteiluug der Rö- 
mer sind die Inschriften, auf die wir als massgebende, vom ström© 
der zeit am -wenigsten getrübte quelle sonst immer gern zuerst 
zurückgehen, weniger verwertbar, als man denken sollte. Wenn 
man sie prüft, so begegnen tausende von solchen, wo der stein- I 
motz die zeile und das wort einfach je nach der art des materialea > 
und dem ihm zu geböte stehenden räume abgebrochen bezw. ab- 
gekürzt hat. So findet mau 



CIL. VI, 14 



CIL. VI, 13614 



D . M. 
TI ■ CLA^THO ■ CR 
ESCENTI ■ VIXIT 
A N H IB ■ XXXV- 
M ■ X ■ D XV ■ VAL 
EKIA - NICB ■ Con' 
BBNBMKRENTI ■ FBCI 
ET ■ Q ■ VALERIVS ■ LYSI 
MACHVS ■ ÜES ■ MER 
FECaT 



P A V L I N V 
RATER E1V8 ■ ET 
C ■ n"LlO ■ f ■ PAKE 
NTI ■ LIBERTIS 
LIBEKTABV ■ U ■ PO 
STERIS ' Q - EORVM 
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Man war deshalb fast allgemein der ansieht, dass auf den steinen 
überhaupt keine silbenteiluiig zugelassen sei. Zu unserer genug- 
tuung ist es uns gelungen, wenigstens einige von solchen, wo 
sie eingefühlt ist, zu entdecken. Wir werden sie unten (3) anfuh- 
ren und auf einige interessante eigenheiten derselben im laufe 
unserer Untersuchungen die aufnierksamkeit ricbten. 

Als hauptqueUe wissenschaftlicher erkenntniss der lat. sil- 
benteilung bleiben uns demnach die directen angaben der alten 
und die rückschliisse aus dem (neu) romanischen über. Die 
grammatiker haben dem gegenstände nicht selten ein besonde- 
res capitel 'De syllaba' gewidmet, und so mannigfach sie auch 
sonst je nach ihrer sprachepoche, quelle, bildungsstufe oder indi- 
vidueller beanlagung bei der auffasaung der sprachformen in 
ihren aussagen auseinander geben mögen, in betroff der süben- 
theorie stimmen sie sämmtlich überein , man müsste denn grade 
ihre oben erwähnten etymologischen bestrebungen bezüglich des 
praefixes in anrechuung bringen. Was sie ausfuhren und fest- 
stellen, ist deshalb für die lateinische Volkssprache i. e. s. durch- 
aus als massgebend anzuerkenueu, was sie etwa rügen oder zwei- 
felhaft lassen, für die erkenntniss gewisser sprachlicher tenden- 
zen nicht unwertvoll. Die angaben und das verfahren der oben 
erwähnten Inschriften führen auf folgendes 

SilbentrennnngBgesetz. l . Einzelne z^vischen zwei 
vocalen stehende consonauten gehören stets zur folgen- 
den silbe und ihrem vocal: a-ni-ma so-le-re ta-bu-la. 

2. "Von mehreren im inlante zusammenstehenden con- 
sonantcn scbliessen sich nur mittellaute und implosivae 
einem direct vorangehenden vocale enger an : al-ter ar- 
det im-pe-trat in-fans ef-fe-ro tn-as-sus sic-cas mit-to. 

3. Alle andern arten von consonantenmassen verbinden 
sich ungeteilt mit dem vocal der folgenden silbe : a-gmen 
a-strum a-xis no-ctem pro-pter . 4. Sind die ersten zwei 
consonanten einer gruppe beides [natürlich verschiedene) 
mittellaute, so gehört ein ev. zuerst stehendes / oder i- 
zur vorhergehenden, die ev, zusammen stehenden nasale 
mn jedoch stets zur folgenden silbe : al-ma ar-ma a-mnis 
o-mnis. 

Abgesehen von der schlusssilbe eines Wortes wurden also im lat. 
silbenauslaut nur (implosives) l r m h t^ n oder der erste ^im- 
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plosive) teil einer geminata gelitten. Für uns Deutsche ist der 
unterBchied der ausspräche von werten des dritten und teilweise 
des vierten falles besonders bemerkenswert , wonach also in den 
schulen nur nia-gno si-gna pu-gna plau-strum 
strum ne-scio pote-stas ca-pto fru-ctum te-ctor 
ple-ctrum ^A-ninuni conde-mno colu-mna zu lehren 
ist. Sogar eine secundär eintretende Verkürzung der form, die 
consonanten nahebringt, die ursprünglich getrennten silben an- 
gehörten, hebt die wirkung des gesetzes nicht auf; es heisst 
priui-g[e)nus a-st(«)la pe-st(«]Ium ue-t(«)luni resp. ue- 
clumu. 8. w. 

1. Von stellen, wo die alten filr die beachtung des etymolog' 
scKen princips sich aussprechen, sind folgende uns aufgestossen. Quin- 
tilian I, 7, n : est et in diitidendU uerbts obseruatio, mediam litteram oott- 
itmtattan priori an sequenti ij/Uabae adiuiigas. 'karuspex' enim, quiapart 
eiiu posterior a epeetando est, a litteram tertiae dabit, 'abstemiut', 
ex abitinentia temeti composita aox est, primae relinquet. Caeaelliu 
Cassiodor E. VII, 206, iff.: obliuiseor composHumne an limplex e*tt 
compositum, acilicet huiue simplex latet in antiquts numumentis; lit 
enim est ,, qtiod cvm manifestum fuerit, planissime quiuis inteOeget im 
ptura uerhi kuiu» diuiaionem, ob et liui$eor. Id. p. 205, 18 ff.: diep' 
tttrham eompositam, quaeritur utrum per duo s an per uaum seribi dehaat, 
et atrum ita dtutdi, dis et eptcio, an di et sptcio et diuieionit quidem 
eius facilis ratio est, quoniam pr aeposttiones integrae separat 
sunt, ut est abfiuUt abs et tuKt, transtulit trans et tulit, abscondit lA» 
et oondit et cetera his similia. Albin E. VII, 306, iS.; obsUpui obstu- 
peo obtum obatrepo, b ad priorem gyllabam, s ad secundam perlinet. 
obitus nometi et subito atque nbiter aduerbia ah ob et sub praepositio- 
nibus ineipiunt. obsnleuit s quidem habet, sed iio« ipsius uerbi, sed 
positionis, quae est obs, sieut ab et abs: obsoluit, id est inueierauit. (Die 
angäbe über obsoleuit findet sich schon -wÖrtUch bei Caeaellius resp. Cas- 
aiodor K. VII, 204, 19 ff.). Auf die stelle des Priscian II, 3, dor gleich- 
falls etymologischen rüokaichten lu liebe ab-eo ad-eo per-eo und analoges 
fordert, werden wir unten näher eingehen müssen. 

2. Da die angaben der grammatiker Über die phonetische art der! 
Bilbenteilung völlig harmonieren, so beschränken wir uns auf die ToUatSa-J^ 
dige wörtliche anführung von zweien derselben, in denen die frage an 
gehendsten sich erörtert findet. CaeseUina bei Caasiodor K. Vn, 205. 1 
1 ff. r duae eonsonantes impares, quae tarnen haerere posaunt, si hine ittde hi 
raiem aeeipiant, posteriorem syllabam aequuntur; parea uel impares, singulag J 
seilieet, et in priorem et in posteriorem diuiduntur. pote-stas nouissima ayl^ J 
laba stas trit, no-ster ater, ca-pto pto, aat ubi Ires sunt, ut ptostrum itrurn, S 
iu-straiii strant, capi-atrum strum, aeqae elau-sirum ra-atrum campe-stre. f«rt I 
autem trea hae eonsonantes teriio loco r hahent, et aliae l Uiteram, ut a-»tu-ia ] 
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et in elisione a-stla, pe-stu-lum *pe-8tlum: aliter nuUo modo trihua conaonan" 
tibus unitas ayUabae datur, cum pares [also geminatae] sunt, aingulae ad 
singulaa syllahcui tbunt: duae enim pares Utterae, seu uocales sini seu conso- 
nanteSf non coeunt : simüiter quae ayllabam non faciunt, si uocalem accipiunt 
tameUi impares sunt, ut car-po dor-sum Por-cius, una consonans inter duas 
uocales posita posteriorem sequitur, ut Pa-ris la-pis tu-tus, at si inter uoca- 
les consonans fuerit et digamma posterius, uocali digamma adhaerehit, iam 
enim dixi excepta q littera et g nullam aliam consonantem cum eius modi 
syllahis consistere, ut sol-uo ner-uus uol-uo lar-ua pul-uis. itaque tenuis si 
trisyUabum est, n consonans ad u accedit [also te-nu-is], si disyllabwm, ad *i^) 
[also ten-uis]; aeque belua malua. In der angäbe des zweiten grammati- 
kers, die wir nachstehend anführen, findet sich gleichzeitig jene praktische 
regel erwähnt, die bis auf unsere tage den schülem mitgeteilt zu werden 
pflegt, wonach im lateinischen inlaut immer die consonanten ungetrennt zur 
folgenden silbe getan werden sollen, die im griechischen zusammen im an- 
laut würden stehen können. Seruius in Don. K. IV, 427, 2 off.: quotiens- 
cumque quaerimus, quae consonantes in scribendo sibi cohaereant uel cui syl- 
labae inpuientur, utrum priori an sequenti, similitudo aliorum nominum- 
hunc soluit error em. ut puta,,aspice .. intelligimtts .. s et p .. consonan- 
tes sequenti tantum modo dare nos debe/re, eo quod inuenitur sermo qui a 
duabus istis consonantibus inchoetur, ut spica, similiter amnis: debemus 
m et n sequenti syllahae dare in scribendo, quoniam inuenitur sermo qui ab 
his consonantibus inchoetur, ut Mnestheus. attuli't: non possumtts duo 
t sequenti syllabae dare, quia nullus sermo inuenitur, qui a duabus t con- 
sonantibus inchoetur* et hoc in ceteris consonantibus obseruabimus, plane 
*scire * debemus, conexiones quod dico consonantium non eas quae latinis 
syUabis congruunt, sed etiam quae graecis, excepta scilicet ea sylhha quae 
constat de b et d, quae in hxtinum sermonem numquam ita transit, ut co- 
haereat, ut est ßdiXXa, quando enim scribimus 'abditur', non possumus a 
in una sylläba ponere et b et d in sequenti. Als beispiele bringt Terentia- 
nus Maurus K. VI, 351, 879: o-mnis a-mnis\ id. p. 352, 904: ma-gnus di- 
gnus a-gnus si-gna; id. p. 353, 941 : fa-xo a-xis ne-xus u-xor no-xia. Marius 
Yictorinus K. VI, 29, 20ff. : ?iae [consonantes] aut in eadem syllaba solent 
esse, ut ars, aut in proxima, ut a-mnis, aut in duas syUahcts diuisae, ut 
ar-ma. Dann führt er zu der Stellung des x nox im gegensatz zu a-xis 
an. Charisius K. I, 11, 19 — 22 und Dositheus K. VII, 387, 4 — 7 haben 
dieselbe stelle wörtlich in ihrem text. Dositheus K. VII, 385, 5 bezeugt 
ausserdem a-gmine ma-gno; Friscian I, 56 ff. A-bdir a-bdomen Ibo-dlas 
A-tlas Al-cfnene i-pse nu-psi scri-psi scri-ptum dra-gma a-gmen ui-ctrix sce- 
ptrum\ ib. 11, 10 pa-scua lu-scus Co-smus pro-spera te-stis u. s. w. 

3. Die von uns angemerkten inschriften^), in denen noch dazu die pho- 
netische silbenteilung auch innerhalb der zeile durchzuführen angestrebt 
ist, sind: 



1) Hdschr. und Keil: «; dasselbe würde aber nur zu 'tenues' passen. 
2) Die inschriften CIL. IX, 1520. 3721. 4028 fanden wir ausnahmsweise im 
Index p. 798 mit * interpunctio syllabaria* schon angemerkt. 
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CIL. VI, 77 
T • an-xi-ts-he-dY-psts 

DO • MI • NAt-CAE-LE8-TI- 

dohvm- dedit- ivb 
8v8- a- nv-mi« nae 
•eIvs- 



CIL. IX, 6366 
CA 

PBI • O L O 
VET • TI • A 
M A B • C I • A 
CO • I V • G I- 
B- M* 



CIL. VI, 80 

IX-VI.CITE-CE-LE 
8Tl-V-BA-NI-E-D02fA-PO 



G-GI-FI-V-TL-FI- 
LE-O-XES- 



CIL. IX, 4028 

8E8 • TV • LEI • V8 • A • ME • TYS • 81 • A • NT8 • ET P 
LO • TI • A IV8 • TI • KA • 8E8 • TV • LE • lO • A • MET 
Y8 • TO FI • LI • O PO 8V . E • BVM • QVI • VIXXTT 
AN • N08 • XX • V . ME8 • SE8 • Vn BMPBM 



CIL. VI, 11682 

D • M 

AN-NAE-BLA8-T 
E • NI • T«F« PB8 • CV8 
FE» CIT-CON-IV« 
Gl* CÄ*BI8*8I • M 
AE*BE*NE*ME-BE 
N-TI'QVN-QVA» 
VI • XIT • AN • NI8 • XVI 
18 • 8A • VI • XIT • AN • 
NIS'^XXXI« 



CIL. IX, 1520 

D M 

C • LVC • CI • VS» 
MA • XI • MV8- 
C • LVC • CI • O 

BE-DEM-PTO 
OP-TI-MO-PA-TBI- 

B • M - F • 



CLL IX, 3721 

D • M . 8 
FE'LI-CIS-SJ 
M O • A V O • N 

FLA-VI-A-NE 
C0N-8EB-VA 
C VM • Q VO VI 

X • SIT • AN • N- XXX 
VN A • C V M • DI8 

CEN • TI . BV8 • Eiy 
8 • B • M • P 



Rossi 11 (263 n. Chr.) 
•Kn-^OYAE. KAYAEIQ. 
•EA . nATEP.NQNQ-NEI^- 

•NOBENBREIBOY^AEIE BENEPE^AOYNAXXIIII. 
.AEY-KE^.+EAE.'E ^EBHPE KA-PE^-^EME-nO-^OYETE. 
EAEI^-nEI.PEI.TQ.^NKTQ.TOY.Q.MOP.TOY.A. AN-NOY.QPnM. V-L 

EA MH^QPQNXIAEY.RQN-X 



CIL. X, 8213 

D* M* 8 

IV'LI»0'MA-BI« N 
O • VETE • BA • NO • AVG • N 
QVI BIX-AN-LX»M«Vn« 
DI-E^Vm-IV-LI-A-FE-LICITAS 
CO'IV»GI»BE-N»MEB FECIT 



CIL. X, 2194 

M • C AE • 81 • V8 • AV- GV 
8 • TA • LES • QVI • BI • XIT • 
ME • 81 • BV8 • Vm • IV • LI . 
A • GAL • LE • lA • MA • TEB • 
FI • LI • O • BE • XE • ME • REN 
T I 



CIL. VI, 13827 

. D • • M • 

CAECI'LI-A- I-BENE-M 
AE-MI-LI-0» QV-IN« QVA 
TBA'LI« MA-BI-TO' CA- 
B18'8I»MO- BE-NE-ME 
BEN'TI- FE'CIT • QVI 
VIX« ME«CV • AN-NIS 

xvnni 



CIL. VI, 13496 CIL. X, 8189 



D I S . M 

BAE • BI • AE • 
TAE • MI • DI • 
A-VI-TEL-LI-VS 
MV • SI • CVS- 

FECIT 



D . M 

C E • T I 



EV-TV . CE-TI« EV 
TT «CES» PATER • FI 
LIO • DVL • eis «SI- 
MO-QVI-VI . XIT* 

ANN • xxin • M • X • D • vn • 

QVOD • EGO • IS • PE • RA'BI • 
V(t) • TV • MI • H • FA • CERES • 
• B . M • F • 



ConsoDBUtengemia 



lud BÜbenteiluQg. 
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Auch in der inschrift dea BulL ip. d. 1. Gaule I p. 31 (Tainj sowie CIL. IX, 
2802. 5797 und in einer andern des CIL. VI, die dem texte zu 839 einverleibt 
iat, ist die Hüben tie an ung fast überall durchgeführt, doch wurde ihr ab- 
druck wenig bemerken swerteg bieten. In gewissen andern lasehriften finiten 
sich weaigBtena ansfttze flyUnbiacher teilung. So ündet man CIL. VI, 2557 
•KARia-siMO. iHCOK-PAaAviLi, ferner CIL.\% 13799 pIentis-simae; ib. 12662 
pl-lasiMO; ib. 13596 ABEB'CVSA; CIL. IX, 1524 FELICi3-aiME ; ib. 886 FI-LIE, 
ME-Keu-Tl; CIL. X, 711 nati-one; ib. 789 ta-bvla (52 n. Chr.). Sicher 
wird eine apecialuntersuchung noch eine reihe anderer documente mit phone- 
tischer ailbenteilung zu tage fördern. Bei beurteüung aller etwaigen aylla- 
bischen eigenheiten derselben erwäge man jedoch steta folgende auafQhrungen. 

\1 Schwanken der silbengrenze, bezw. ihrer individuellen ab- 

messiing. IJie Verlegungen und Schwankungen der silbengrenzen 
im Wortkörper treffen teils mit andern sprachlichen Veränderun- 
gen zusammen, teils entstehen sie dadurch, dass in folge mangel- 
hafter silben theoretischer grundsätze das schreibende Individuum 
momentan durch uumassgebliche factoren irregeleitet wird. Wir 
haben also allgemein sprachhistorische [temporelic, dialec- 
tische) sUbenveräuderungen und individuelle [orthographisch- 
theoretische! Schwankungen zu scheiden. Manchmal treifen beide 
momente zusammen. 

Bei den ersteren sprachhistorischen Veränderungen kommt 
das Schicksal des piaefixauslautes in erster linie in betracht. 
Wir sprechen o-hacht, hi-nan, de-(s)selben; aber sicher hat 
man einmal ob-acht Mn-an desselben gesprochen: nämlich dazu- 
mal, als man diese composita schuf, und so lange, als man die 
compositionsteile einzeln in der Vorstellung fest hielt. Selbst 
au-flage au-frecht au-frichtig hört man bereits von ein- 
zelnen sprechen, während ebendieselben noch ' auf-legen 'auf- 
richten' beibehalten und der Vorstellung entsprechend beiden 
compositionsteilen einen eigenen acceiit geben. Dieses sprach- 
tistorisch-physiologisclie moment, dessen fortschreitende Wir- 
kung wir an unserer eigenen mutteraprache beobachten können, 
muss auch im latcin früh den etymologischen zustand gestört 
haben. Dass die Römer der kaiserzeit nur a-beo o-beo o- 
bitus pe-reo su-bito a-deo re-deo re-darguo re-dimo 
o-bliuiscor und analoges aussprachen, ist bereits oben wahr- 
scheiuHch gemacht. Man kann fiir das alt- und hochlatein viel- 
leicht allgemein behaupten : praefixive auslautende consonanten 
traten zum anlaut dea ursprüngHcheu simplex, sofern dieser ein 
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vocalodermittellaut war. Es findet dieser satz auch orthogra- 
phisch iusofera eine beachtenswerte stütze, als in folge des frühzei- 
tigen Übertrittes der ursprüngliche praeiixauslaut für alle Zeiten 
wie jeder ursprünghche anlaut unversehrt bleibt: niemals findet 
man für *red-eo, wie man sonst erwarten dürfte, *ret-eo oder 
*re-eo, niemals für *ob-li viscor: *op~liuiscor, während man 
doch neben ad-iutor auch ai-vuior-an^a-iutor, neben ob- tenit 
auch op-tenit geschrieben findet. Die Tolkssprache der kaiser- 
zeit ist jedenfaUs noch weiter gegangen: wie uns Priscian be- 
richtet , hat Herodian in bezug auf ausspräche composita und 
simplicia in^emein gleichgestellt. So werden denn auch jene 
schon oben angeführten venveiae des Albinus erklärlich, wonach 
man ebensowenigo-bstipui o-bsum o-bstrepo, wie o-bitu» 
o-bitersub-ito fiir ob-sttpui ob-sum ob-itus etc. abteilen dürfe. 
— Ein anderweitiges schwanken der historischen silbengrenze 
knüpft sich an den schwund des intervocalischen ?i, an den Wech- 
sel von selbstlautendem i u und mitlautendem i jf, an die tempo- 
relle und individuelle einschiebung oder ausstossung eines sog. 
irrationalen gleitvocales. So stehen sich schon im alt- und hoch- 
latein gegenübet pre-hen-do ue-he-mentem ni-hil und 
pren-do ue-mens nil, du-ellio pel-lu-is und dxtelUo pelffis, 
po-plom Her-cle astu-la und po-pur-lum Her-cu-le a-stla. 
Die dichter konnten fürltali-a regelrecht /ia-^!o und umge- 
kehrt für sil-uae; si-lu-ae eintreten lassen u. s. w. Am weite- 
sten gieng die freiheit der spätlateinisclien vulgarsprache und 
ihrem einiluss hat sich auch die bessere Volkssprache nicht gsnx 
entziehen können. 

Unter den fällen, wo man individuell schwankte, wohin man 
die silbengrenze legen solle, kommt für die kaiserzeit nur einer 
in betracht. Es ist der, wo im inlaute die consonantengruppe 
s + explosiver klapplaut steht. Die allgemeine Sprachtendenz und 
die festgehaltene theorie wiesen der consonantengruppe ungeteilt 
ihren platz als anlaut der folgenden silbe an. Es war danach ne- 
scio ho-spitevi di-spicio maie-stas nostra, fernerhin streng pho- 
uetisch auch a-bscotido tran-siuHt e-xspecto zu teilen. Wenn nun 
schon seit früher liaiserzeit bei dem schreibenden die neigung 
hervortrat, das s zur früheren silbe zu ziehen, so widersprach das 
zwar der allgemeinen theorie, ist aber doch nicht völlig als Will- 
kür zu verdammen. Gewisse momente sprechen dafür, daas der 
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neue exspirationshub erst in der zweiten hälfte des s merklich her- 
vortrat, dass demnach die erste hälfte von dem immerhin groben 
articulationsgefühl zur vorhergehenden gleich schwachen wort- 
partie gezogen wurde. Lieas sich nun der Schreiber von diesem 
exBpiratorisch-accentuellen momente allein bestimmen, so konnte 
er allerdings schwanken, zu welcher ailbe er das orthographisch 
einzeln auftretende s ziehen solle, sah er gar ab von jeglicher 
buchstabentradition, so konnte er auch dazu gefiihrt werden, in- 
stinctiv zwei s zu schreiben. Die inschrifthcheit- tatsachen und 
grammatikemotizen stimmen ganz zu diesen angenommenen 
eventuaUtäten. Schon Terentius Scaurua corrigiert nes-cio, 
Caper weist nos-trum ues-trum maies-tas ab, anderwärts 
wird vor apos-tolus gewarnt. Wo die etymologie und analogie 
nicht zu rate gezogen ward, schrieb man disspicio, setzte ex- 
specto exscreo für ex+pecto bezw. creo ein, wie umgekehrt 
expecto excreo für ex + specto bezw. screo, schwankte also 
auch da, oh man den s-laut einmal (in z ^ es) oder zweimal 
[in xs) ausdrücken sollte. Analog findet man « namentHch in 
eigennamen verschiedentlich gedoppelt: es begegnet z. b. An- 
tisstia AresBCusa Ausstia casstrese disscente Fau- 
sstinus lussta Pessceniti Vessta. Die schwankende Stel- 
lung des einzelnen s wird auch in den wenigen oben gesammelten 
Inschriften mit phonetischer silbenteUung angedeutet, sofern 
neben ce-le'Sti auch cab-les-ti, weiterhin sEa-T\T.Ei-vs ivS'Tin.\ 
Av-Gvs-TA-LBS etc. Und sogar EIS-UEI-PEI-TU (fiir spiritu) zugelas- 
sen wird. 

In jenen spätesten Jahrhunderten, wo die mehrfache conso- 
nanz im iulaut längst vom ströme sprachHcher entwicklung er- 
griffen und ihr enges band gelöst ist , wo die niedersten Volks- 
schichten die älteren sprachformen ebenso wenig wie deren 
hochlateiniache Orthographie im gedächtnisse behalten haben, 
sind die grammatiker genötigt, bei jedem einzelnen beispiel die 
art der Silbentrennung anzugeben. Albin und Beda arbeiten ge- 
meinschaftlich dagegen, dass man etwa *mag-nus *praeg- 
nantem *calum-nia "colum-na 'soUem-ne *fac-tum 
*affec-tum *fruc-tum *Aegyp-tum u. a. w. abteile. 

i. Die stelle, wo streng phonetisch Heiodian die ailbenteilung auch 
in den conipoaiten vorgenommen wissen will, bringt Priseian 11, 3. Nach- 
dem er selber direct zuvor angegeben 'si antecedens mjUaha termitiat in 
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ar-tut il-le ^| 



eottionanitm, nteate ett ttiam itquentem a eemtonaiile itteipert, ut ar-tut i 
ar-<iuta, niti lU eompotitum , ut ah-eo ad-to per-eo \ Shit ei aämlich fort : 
Herodianu» tameti 'de oriluigraphid otteadit, rationahiiiui eile to- 
noriuiqtte quanium ad ipsam uocit prolationem in eompoaitt» 
guogue limplici um reguiam in ordinandii ij/Ilaharum litteri* 
leruare. obiicitur ' tanlen huie iiiad, quod oportet ergo e-blitui o-biatta 
o-bruo a'hrado et limilia, *i ft Iraniit in lecundam tyUabam more nmpliciitm 
dietionum, primam commmiem haba^e in metria, ut poatit etiam corripi; »td 
hoc nuiquam inumttur. pToeterea circu'm\eo eircuimago et limilia non pa- 
ierentur eliiionem m in pronuniiatione, li traiuiret in leqtientan nflUAam mi 
nee in prohibeo [?] exhibeo tnhumatu* onMo irAihee adhue ahhine et timi- 
Uhu» lecundae lyUabae prineipaiii oepiraTetur uocalii, ei lerminaiii eoH- 
sonan» praepositionii in eam trantiret, quomodo in iiiic iltaee iltue. 
FriscianB gegengründe sind so äuaserlichcr an, dass sie einer eingehenden 
Widerlegung nicht irert sind. Selbstverständlich kann die traditionell ver- 
erbte tcchnik der dichter nicht für die beurteilung des uns angehenden 
üustandes der lebendigen spräche der kaiserieit massgebend sein. Ent- 
BchlQpft US doch dem Priscian I, 57 selber, bn in a-hmio als susommeage- 
hörige Verbindung hinzustellen ; allerdings fügt er des etymologischen prin- 
cipa gedenkend Terbessernd schnell hiniu 'sed 6 magii aaperiori* eil lyt- 
lahae.' fl'as die übrigen argumente betrifft, wie die elision des m oder 
lulasaung des A in gewissen formen, so Eeugt ihre anführung nur von dem 
mangel jeglicher historischer spracheikenntniss und der unheilvollen macht 
der traditionellen Orthographie. Für die ausspräche des m war es bis in 
die kaiseraeit hinein geseti , dass es zwischen vocalen lu einem unmerkli- 
chen hauchartigen gleitlaut reduciert ward und nur vor consonanten aeine 
eiistenz rettete. Daher sprach und schrieb man anar einen nasal in 
eircum-do eon-do, aber phonetisch allein zutreffend ohne einen solchen 
circu-eo (so Albin K. \1I, 298, 2»! co-eo {ibid. 299, ■21), weiterhin so- 
gar animaduerto. Ein m hier zu sprechen, würde ebenso als labdad«- 
inus zu rügen gewesen sein wie etwa in 'infu-»i amicum'. Die Schreibung 
cireum-eo etrcum-ago hat das etymologische m wieder eingeführt und ge- 
hört augeascheinhch der periode an , wo die recompositionslust sich lu 
regen begann, sodass selbst die ev. wieder eingeführte Lautung des nasali 
nichts gegen die oben begründete allgemeine silbentheorie besagen wQrde. 
Auch bei den gegenüber gestellten formen i-stic i-staec und in-hibeo 
ad-huc ab-hinc kommt die Verschiedenheit der sprachepoche in betraeht 
Dem in-hibeo steht ein uraltes prae-beo aus 'prai-hibeo gegenüber; und 
wenn auch vielleicht das hochlatein das gefübl für die compositionabeBtand- 
teile von in-hibeo ad-huc etc. und damit das h und die alte ailbengrenie 
vor demaelben gewahrt haben mag, die spätere i'oiÄJsprache schritt sehr 
wahrscheinlich auf dem wege dea altlatein weiter und wandelte in-hibeo 
ad-huc, analog ist-hic ist-haec: i-stie i-staec, zu i-nibeo a-due mit 
schwach gehauchtem vocal um; vergl. daeu Probi app. K. IV, 199, 11; ad-hue 
nrtn a-due; EXIBVi CIL. ^^1I, 7156 etc. Für den engen Zusammenhang de« 
ursprünglich auslautenden consonanten mit dem urspr. stark aspirierten Toeal 
spricht wiederum noch die Orthographie, insofern auch hier vergeh* 
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parallelschreibung "at-huc 'ap-hinc geBUoht wird. Den Verstoss, den Pria- 
eian aelber ahnungsloB gegen sein etymologiaches princip begeht, indem er 
das d in redigo redargao prodest 'hiataa eauea prahibendi' für eingeacho- 
ben erklärt und somit plionetisch re-digo re-dnrguo pro-deat statt 
des etymologisch allein berechtigten *rtd-igo 'red-wrgao 'prod-e*t lulässt, 
fioden wir bei ihm 1, 4E>. 

Die belege fttr das vorkommen von prendo uemena nil etc. wird 
man in dem abaclmitte über 'Vocaliache aapiraUon', formen, wo die ent- 
wieklung eines irrationalen gleitvocales die alte sübengienKe und -zahl stftrt, 
unter 'Bereich des athnmtom in der tat. articulation' finden. Der wechael 
Ton i a mit i u wird desgleichen unter der behandlung jener letzteren bei- 
den laute noch zur spräche kommen. 

2. Für das aweifelhafte verhalten des einzelnen gegenüber dem ailben- 
sustande von inlaut. s + klapplaut mögen folgende grammatikeratellen ge- 
nügen. Terentius Scaurua K.. VII, 12, l ff. i (uidaiwr) per adnexianem, 
ut cum in uerbo neacio s Htteram priori gyÜabae iungunt, cam posteriori» 
iniiium esse debeat: est enim ne aeio. Caper K. VII, 96, 9ff.: prano- 
mina noatrum ac ueatritm ai 'in scriptum diuidtnda sunt, a littera po- 
4t«riori aifUabae applicari debet, quoniam tequem littera t muta eit. ate, ai 
maieatas acrÜiis, itas in diductione uocis tase debet, non taa. ate in eimiii- 
bu». Ähnlich Beda K. Vn, 279, ifl; maietiaa cum teribü aut dtcü, i 
aecandae ayllabae eomplicari debet; aic in aimilibua. Id. E. VII, 2S6, b 
prespere [aim scripta di»idü] » »tcundat [jyÖBJw iungi*]. Orthogr. 
Bein, m, E. SpL300: apoatolus ai necease est tyllabam diuidi, non o et 
», »ed s et t iundum ease debet. Ferner Caesellius bei Caasiodor £. VII, 
203, M ff, : quaecumqae uerba primo loco ab s littera incipiettt, ea cum prae- 
poaitione ex compoaita Htteram eandem s habere debebunt, cetera minima one- 
rari oportet, ut aalio.- exailio, speelo: exapeeto. aeatimo: exiatimo a 
non habet, otVut aequo; exaequo, pelo: expe-lo aeque non habent. quo 
dilcrimine facile intellegitiir aliud eaae peeto, aliud apeelo ; et ideo ab eo qund 
eaf peeto, id est pectino, cum compositum fuerit expecto, a Htteram ?inii 
habet; ab eo uero quod eat apecto, id est rc> alicuius apeciaculo uior, cum 
eompoiitum fuerit exapeeto, s lifteram, eicut aupra diximus, neeeasario re- 
tinet, item exaereo cum a screare aigntficat, atne a ereare. exsilium guo- 
gue cum a aeribi debet .. quasi exsolium ...ex torrem uero sine a: ex terra 
anim eiectvm aignijicat. In ähnlicher weise werden andere Schreibungen ety- 
mologisch zu begründen gesucht: exaui exauuiae, exire exiiua exilium exi- 
tiale, exercitUB exercere, exaeindo, exaeulpo, exsisto, expurgo, excedo, eximo, 
extremua extrimecus exter extrarium, exeequiae, exiguae exiguitaa, exoletua, 
Inaehrittlioh siehe ExaPEDiTioNBM CIL. VI, 1377, la; EXPECTATAih.X,4041,8. 
Zu di-spiciö äussert derselbe autor K. VH, 205, Slff.: per duo autem a 
teribendum est, non per unum, quoniam ex praepoaitione et uerbo conslat etse 
compotitum, quem ad modum eat con-spicio a-spieio de-spicio; ae per 
hoc per duo a disspteto aertbi debet et ita diuidi, dia et apicio. non nulli 
uero di-spieio per unum a aeribendum putant, quod praepoailio interditm 
Htteram perdat, ut est di-duco di-uido di-iudico. aed meliua est per 
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duo g aeribi diatpieto. Die «ettiuig von m statt « aaf inschiiften adiüot' 1 
besonders dem africaniachen tenitorium und dem römischen BtadtgebieM [ 
eigentümlich gewesen zu sein. Man findet: 



ASTISfiTIA CIL. VI, US20 
ABESSCTSA CIL. IX, 3446 
AsscLEPiODOTE ib. VI, 12504 

.W8TASTE CIL. VI, T46 {I83ii 



DissCESTE CIL. IV, 1278 
FAVS9T1NVS CIL. Vm, 5034 

FiTS-STD-TS CIL. VI, 585 
Chr.;; liiVSSTi CIL. vm. 9999 

IVSSTI CIL. V, 6J27 neben tVSnxA. \ 

itssTa CIL. IS, 1268 
PESSCE.vm CIL. IX, 4055 
YE38TA CIL. VI, 3097 



AVssuod statt Tj{a) vsstiaCIL. IX, 287 1 
CASSTKEHE CIL, VI, 8523 

CHRESSTINA ib. 13712 

coIssTOBOCESsIs ib. 1801 

Jene fOr die lateinisch-romaniscbe übe^angaperiode 
faltigen einzelvarsehriften des Albia und Beds sind wahischeinlich excerpte 
aus einem gleichen leiicalisch ajigelegten Sammelwerke eines wenig alte' 
ren compilators. In betreff der silbenteüung begegnen wir folgenden Vor- 
schriften : 



Albii 



, Vn, 31)7, 



ffnanitm cum acripto diuidia adne- 
ctia g aeeundae ai/Uabae et alia tiua- 
modi, ut pignua dignua. 
Albin K,.Vn, 310, :i2ff,: soUmne 
.. per unum l.. et m aequenti syl- 
labae leeundum Mseianutn twigi 
debet. 



Beda K. VU, 286, 

gnanlem cum acriplo diuidia, gat- . 
candae syÜabae iiectii: pignK» «t I 
pugitu* simiHter et cetera AtMU 

eda K. VU, 289, 39: aolemn 
cum dieis aiue aeribi», m aefumitC 1 
iyllaboB coneetia: aomn 
liier, 
agnua, g »equeiiti ayUabae iungatur, { 
na cum acripto dittide?tdum eat, m m- | 
IQ aimiliter. Id. K. VU, 263, laff.« 
diuidere uia, p aequenti lyllabae iungit;^. 
i/fecium aimiliter et afflietum 



olu: 



Femer Albin K. VU, 305 

Beda K. Vn, 268, 25— iBi 

quenti aylliAae nectia: calun 

Aeg gp tum cum in seriptun 

aapeelam e sequtnti agilabae: 

que kuiuaöe modi. Id. E. VII, 273, iff.: /riietum cum dicia aiue aeribit^M 

c aeettndae $yUahae iungia; factum tt fictum aimiliter eeteraqut Aukm-I 

mndi. Id. E. VU, 2Sli, 41 propter, in diuiaion« acrüendi p secunifiu jy j> 1 

lahae iungia. Ausnahmsweise findet sich OF'TIMO CIL. IX, 1520 (cf. p. 142). 

vn Verhältniss der lat Silbenteilung zur neu romanischen. 

Die meisteii coiisonaiitengruppen, die das latein inlautend zu- 
liess, sind dem romanischen durch die nachmalige sprachliche 
entwicklung abhanden gekommen. Indessen sind viele lat, " 
mit solchen consonanteiicomplexen später neu entlehnt, und t 
wenig bedeutung sie auch für die historische giummatik sonst ' 
haben mögen , für unsere zwecke sind sie desto wertvoller. Da 
kein historisch-traditioneller causalnexus zwischen den lateini- 
schen und romanisehen orthographisten besteht, so wird grade- 
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an dieseni entlehnten gut die neuromanisclie eigenart, die silbeu 
abzuteilen, am charakteristischsten und lebendigsten hervortreten. 
So weit die angaben und Vorschriften bewährter modemer gram- 
matikei und oithoepisten ein urteil gestatten, ergibt sich für das 
neuromaniache folgendes. 

1. EinEclne zwischen vocaleu stehende consonanten gehören ateta lur 
folgemlen ailbe : ital. a-ve-re, epan, ha-ber, port ha-cer, frane. a-voir. Vie- 
len mit den idiomatischen eigen tümlichkeiten des romanischen wenig ver- 
trauten Deutschen wird die wiederholte bemerkung nicht unangebracht 
sein, dasa auch sog. mouillicrtea n und l durchaus einfache, einheit- 
liche (d. h. sich von anfang an articulatoriach und akustisch gleich blei- 
bende) laute sind , die deshalb gleichfalls unverkürzt zut folgenden silbe 
gezogen werden. Der graphische ausdruck variiert je nach der schrift- 
Bprache. Es heiast also it. ile-gna mo-glier ß-glia, span. da-Sar nMia ka-tlar 
caha-Uo, port. de»de-nhar Mi-tiho mu-lher ß-lha, fran2. aeeompa-gntr , alt- 
franz. und dialectiseh auch noch ß-lh mit Ij. 

2. Von mehreren inlautenden consonanten gehQrt ein vorangehender 
mittellaut stets zum vocale der voiauageh enden silbe: it. por-tare al-ta mi- 
dare, span. por-tar al-to an-äar, frana. por-ter al-ter-iie. 

3. Mittellaute, denen ein consonant vorangeht, gehören mit diesem zur 
folgenden silbe: it. pa-dre sco-prire alle-gro a-vrebhe, span. ha-hlar a-ßigir 
si-glo du-plo a-ere su-frir, port. pu-blico cele-hre »a-grado li-vro, franz. ai'mo- 
bh peu-ph »ü-ele gua-lre^] »ou-(/}frir. 

4. Bei inlaut. s + klapplaut schwanken die angaben bezw. Vorschriften. 
Im italienischen und portugiesischen Eichen die meisten, darunter massge- 
bende stimmen, das « ungetrennt vom folgenden consonanten zur folgen- 
den silbe, ebenso spricht man es nach den autoritäten des Sacha'schen Wör- 
terbuches im französischen. Danach heisst es it. costume ha-tteme no-atro 
erx-iiiano, port. destro re-sponder\ frani. e-aprit e-apirer e'stimer e-acabeau, 
fernerhin orthoepisch auch: bra-ale für bracelet resp. hraa»elet. — Anderer- 
seits Tcchnen wenigstens vereinzelte autoien im portugiesischen und italie- 



I) Das auslautende e zeigt gegenwärtig nichts an, als dass der vor- 
hergehende mittellaut explosiver art ist. In der Umgangssprache aetst die 
stimme achon vor der löaung des organverschlussea ab, sodass man nur 
flima-6' qua-t' hört; vereinzelt unterbleibt die articulation des explosiven 
mitteUautes ganz (wie bei französisch sprechenden Engländern), und von der 
ursp ranglichen silbe bleibt nichts als der explosive anlautende klapplaut 
über. Jedenfalls ist dieser explosiv auftretende mittellaut in frz. Worten 
von dem ähnlichen implosivlaut etwa in norddeutsch, taf'l vat'r, und 
zumal von dem wesentbch plosiv gebildeten gleich geschriebenen Selbstlaut 
in cngKschen Worten wie tab/e paper rhytm physiologisch streng zu 
scheiden. 2) Damit stimmen des Verfassers eigene beobachtungen ; auch 
Böache in seiner port. Sprachlehre« p. 196 und Pinheiro de Souzo 
(Gram. d. port. Spr. Leipzig 1851] betonen den vom deutsehen abweichen- 
den brauch. Dem deutschen setzcr muss indessen die sache ziemlich un- 
geheuerlich vorgekommen sein: trotz ausdrücklicher regel setzt er in den 
beiden einzigen gegebenen beispielen das silbentrennunga zeichen falsch, 
nämlich p, 34 des letzteren Werkes es-piritn ris-co statt c-spirito ri-sco. 
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ninchen du fragliche ■ lur vorausgüh enden silbe; dasB deutsche gramniati- 
kcr ci regelrecht, s. b. im fianEÜBiaclien , zu tun gewohnt sind, kann bei 
dum leitherigon stände der phyaiologiachen kenntnUse wenig vertrauen be- 
nnüpruchon. Immerhin »preehen sich für dan apanische sowohl Wiggers, 
gram. p. 2fl, wie P. Förster, spracht p. 50 einmütig und entschieden 
dabin iiu>t da» im gegensatz zu allen andern conaonanten und analogen 
fAllen daa ' stetN zur vorderen sübe gehöre, man also zweifellos u-lor m- 
fuliiiit« nuf»-trri »preohe. 

A, Verbindungen vun klappkuten unter sich kommen inlautend nur 
in luhnwortcn vur, und auck hier hat sie fast nur das franEÖBiBche und 
purCugiesisolie unbeanntandet gelassen. Man »pricht dieselben ungetrcnntmit 
doniielbon oxspirntionsstoss, z.b. port. he-hdomada ane-cdota fa-eto Ma-gda- 
lata fra-pnimto npjiu-cpiar fok-mnitar amce-pfäo st/llg-pse ado-piar (cf. Pin- 
helro do Suusa, port. gram. p. 35), franz. aece-pier a-ciif hentdi-etion. — 
Vun analogen vcrbindungoa eines klapp- und rcibelautes gekitren formen 
mit tl und (Ö hierher, insofern der dental nur explosir auftritt'): itaL 
ftli-f dili-ffmtt, span. he-cha mu-chii, franz. a-djectif. 

Uuppelcunsananten haben, wie wir sahen, nur im italienischen phone- 
tisohe bercchtigung; die gominata hat die silbengrenze in der mitte; b«i- 
ia tnr-r* «on-no iul-to tpee-eJtio trop-po tnif-fa crat-so. In den abrigen tu- 
ninniKchon sprachun ist die analoge silbenteilung , gleichwie im deutschen, 
rein orthographisch gebräuchlich. 

Dax Zeichen x in lehnworten hat nur im spanischen und franaSsischeit 
don liuitwen k [bexw, g) + >. Im spanischen wird es bei etwaiger silben- 
trilung durtih i^s elftutit, idso pfot-aimO abgeteilt. Im franiüsischen soll 
e» mit dem lautwerte fe nach Sachs gleichfalls meist verschied euea silben 
angohCrcu, i, b. in extrutt = er-tcus' gegenüber cjretWer «= e-etedi, dage- 
gen mit dem lautwertc gc ungetiennt mit dem voenl der folgenden nibe 
aieh verbinden, also ^xamm r-xil. 

Von der rein etj-mologischen .manchmal sogar fälschlich angenom- 
meDOn) silbenteilung, welche von modernen grammatikem bei compositen 
vurgewhricbvn wird, ■. b. in ital. ad^gio mal-agrrole, port. ei-amt Jiw- 
eijthiMr «&s-(«r, sehen wir hier füglich »b. Sie ist mit derselben bewun- 
derungswürdigen beharrlieh keit von romanischen, lateinischen und deut- 
schen <»lhi>gr»phisten anbefohlen, wie von ihrem publicum — missaehtet*). 

Vetgleicbeo ivir die romauische art, die worte in silben lu 
trrlegeu. mit der Uteiuischen, so er^bt sich eine überraschende 
übt>rt>iustimmuu^. Unserem eigenen idionie g«iu &emd, begegnet 
uns «uch im neuiomtukischeu wieder jener cbaiakteiistische zog 
des ItiKin, keine silbe im wortinnem durch einen consonanten m 



MIMai weruMi, •« veraen ne tub »»ucbn aucn au .seiuica nnaiM 
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schliessen , es sei denn ein mittellaut; dem andere consonanten 
folgen, oder der erste teil einer geminata. Selbst was jene indi- 
viduelle, mehr orthograplusche ungewissheit betriffi, finden wir 
eine merkwürdige analogie. Im latein der kaiserzeit schwankte 
man im volke vielfach, wie man s-^-consonant behandeln solle, 
im neuromanischen nicht minder. Im altertum sprachen sich die 
grammatiker ausschliesslich für die unzertrennlichkeit der Ver- 
bindung aus, sofern nicht etymologische bedenken sie störten, im 
heutigen romanisch fordern massgebende und überdies bei wei- 
tem die meisten stimmen dasselbe. Auf röm. inschriften lehrte 
uns die Setzung von xx xs es etc., dass die beiden elemente des 
zusammengesetzten lautgebUdes nur in sehr loser beziehung 
standen: die graphische trennung in c-s im spanischen und die 
moderne franz. ausspräche sprechen für ein gleiches verhältniss. 
Altertum und neuzeit stimmen also wesentlich in ihren silben- 
teilungsprincipien überein. Es darf dieser tatbestand auch bei der 
beurteilung des altromanischen silben- und lautzustandes nicht, 
wie bisher, unberücksichtigt bleiben : es ist sehr wahrscheinlich, 
dass bei seiner Würdigung und bei beachtung gewisser histori- 
scher und physiologischer momente die romanische lautentwick- 
lungstheorie ein wesentlich verschiedenes äussere annehmen 
wird. 
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I Physiologische Vorbemerkungen. Der contiast in-i^chen spräche 

und Bchrift, die un Vollkommenheit der üljlichen buchstabeni eichen gcgeo- 
flher dem nirklich gesprochenen zu fixierenden laute tritt nirgends auch 
für ein ungeübteres ohr so frappierend hervor, aU grade bei den einiel- 
nen vocalen. Zwar begegnen überall jene bedeutungsvollen 5 zeichen, die 
wir alä voealsymbole kennen, aber es entsprechen ihnen nicht in den ein- 
zelnen sprachen und mundarten dieselben laute. Ital. o klingt ander« als 
portugiesisches oder englisches, das hannoversche anders als das thürin- 
gische. Ebenso ist es mit > und u. In den meisten sprachen teilen die- 
selben zwar die der deutschen und italienischen niusteraussp räche eigene 
eitreme entfernung und differcnz der tonhöhe, manche mundarten, wie «. b. 
der iheiniache vulgärdialect und selbst das englische, haben Jedoch nur 
ein 1, das dem itaL sog. geschlossenen e, und ein u, das einem geschloB- 
Benen n anderer sprachen klanglich nahcatcht. Verschieden ist auch die 
Kahl der jedesmal vorkonunenden vocale, und wohl in keinem idium möch- 
ten die 5 vocalieichen genügen, um auch nur die gröberen klangnüaneeo 
Eum ausdruck lu bringen. Da hat denn oft derselbe buchstabc iwei, ja 
drei vier und mehr wirkliche vocale bu vertreten. Je nach der Sprachent- 
wicklung konnte sich i. b. ein mittleres o oder e in ein 'geschlosseneres' 
und 'offneres' spalten. Hierbei kommt wieder die relatirität des ausdrucka 
in betracht. "Was ein Deutseher für ein offnes U (gegenüber einem in sei- 
ner spräche vorkommenden geschlossenem n\ erklären könnte, würde ejn 
Italiener von seinem Standpunkte und seiner a]>rBche aus noch für ge- 
schlossen erkl&ren. Es ist ein ebenso naives wie durch hinweia auf den 
Tocaliustand lebender sprachen leicht EU widerlegendes Vorurteil, die 'hai^ 
monie sprachlicher entwicklung' müaste auch darin hervortreten, dass den 
o-kuten der sahl und symmetrischen anordnung aach die sich vorfinden- 



VoealiimiiB. 



153 



eigentümlichen 
Entwicklung und 

1 einzclsyatem 
m der er sprachen 



den e-laute, daa verhältnisa der a : e : i reihe dem der □ : o - u reihe lu 
entsprechen hätte. Kurz die Bcheinbar so leicht veretändliehen vocaliei- 
chcn entpuppen sich liei einer wissenschnftlichen Würdigung als unentzif- 
ferte hiecoglyphen , deren hefriedigendes verständnias nur durch Termitt- 
lung gewisser anderer hülfsmittel erzielt werden kann. Fassen wir das ira 
vorigen ausgesprochene kurz zusammen : 

I. Jede spräche hat ihre besonderen, oft nur ihr allein 
VDcalc. Die zahl derselhen schwankt je nach der e 
epoche der spräche, Sie lassen sich iwi 
verbinden, ohne daas dieses jedoch mii 
selliat nur im grossen und ganzen zu harmonieren brauchte. 
3. Die huchatahen a e i o u und deren etwaige modificationen und 
oomhinationen sind Symbole für irgendwelche, dem lautaysteme 
anderer Völker gegenüber zufällige vocalnüancen des jedesmaligen 
einzelsystem.s. Sie haben als solche keinen normalwert. Die ab- 
stände der vocale eines einzelsyatems brauchen durchaus nicht 
symmetrisch zu sein. 
3. Der wert des buchstabens kann ein zwei- und mehrfacher sein und 
wechselt leicht mit der Umänderung des lautes, dessen symbol 

Bei dieser rdativität des lautwertea je nach voik, zeit, historischer 
spiaohentwicklung und orthographischem brauch darf es nicht auSkllen, 
wenn angehürige vcTSchiedcucr sprachen dieselben laute gans anders auf- 
fassen und benennen. So tninsscribiert Dante, de vulg. eloq. c, VUl 
die deutsche affirmationspartikel 'ja' als 'Ja', die Franzosen fassen deut- 
sches 'wer da?' ähnlich als 'wer da?' aufi), und bekanntlich halten Thü- 
ringer hannoversches a für ä, Hannoveraner thüringisches a fOi o. Das 
grade angewöhnte wird unwillkürlich als nurmsl gefühlt und das fremde 
daran gemessen. Die macht der individuellen gewohnheit hat der verfas- 
set dieses buches in früheren jähren an sich selber beobachten können. 
Nach lOjghrigem aufenthalte in einem Städtchen des Harzes genügt« ein 
verweilen von nur 6 monaten in Berlin und unter geborenen Berlinern, um 
ihn nach seiner rückkehr das vordem als normal und in der mitte stehend 
empfundene a der klelnstSdtcr als stark nach o neigend auffassen zu las- 
sen. Es ist dieses moment subjectiver lautauffasaung grade bei den jetat 
eo häuflg zu Schlüssen verwerteten fremdsprachlichen transscriptionen und 
der beurteilung volkstümlicher Umformungen von fremd- und lehnworten 
ganz besonders ins augc zu fassen. 

Aus den ausführungen wird fflr die Untersuchung des speciellen lat. 
vocalstandes folgendes klar sein. Wir bedürfen zur kennzeichnung der ver- 
schiedenen laut- und vocalnüancen vor allem eines einheitlichen nornial- 
masses, d. h. gewisser symbole, die annähernd genau alle möglichen und 
bereits nachgewiesenen vocalklänge deutlich und selbständig zum ausdruck 
bringen und eine von allen leicht erfassbare normale klauggeltung festhal- 
ten. Es würde zu weit führen, hier ein solches System vorzuführen und zu 

11 Storni, Engl. Phil. I, p, 34 anm. 1. 
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begründen. Wir müsBen uns beg^iügen aus demselben eine reihe, die giade 
für das latein der röm. kaiseraeit in betrecht kommt, heran szui^reifen und 
anschaulich zu machen. En iit die zugleich am bäuflgstcn in den lautsyst«- 
men der neueren romanischea sprachen (mehr oder weniger vollständig) wie- 
derkehrende normal-reihe 



Wir bemerken zur erl&uterung folgendes. Die reihe nimmt lediglich 
auf den klang der vocale rücksicht, und es entspricht die Stellung der ein- 
zelnen vacale der hohe, die ihr jedesmaliger eigenton hat. i' beeeichiiet 
danitcb den vocal, den das menschliche atimmorgan unter gewöhnlichen 
(noimalen) Verhältnissen mit höchstem eigenton herroraubringen vermag, u 
den vocal mit tiefstem eigenton. In gleichmässigem abstände nähern sich 
dann die zwischen vocale der mitte, die wir gemeinhin durch a beieicbnen. 
Gewisse physiologische bedenken haben in neuester zeit dazu geführt, 
statt eines 'neutralen' indifferenten a-lautes zwei sich allerdings acustiach 
sehr berührende, aber der bildung nach immerhin etwas differierende ab- 
arten des a anzunehmen'): das eine, das man erhält, wenn man von der 
richtung des i aus auf der vocalaeala herabsteigt, das andere, wenn man 
von u aus bis zur mitte der reihe vorzudringen sucht. Das akustisch 
kaum als wenig heller empfundene a der 't'-basis' hat das symbol a, daa 
a der 'u-basis' das symbol a. Der auf den buchstaben gesetzte o-krani 
deutet die klangrichtung des lautes nach o, der i'-punkt auf ä eine solche 
nach i an. Die zeiclien f U, eine äusserst glückliebe eründung prof. Traut- 
mann's^j, zeigen durch ihre äusserliche 'offenheit' einen entsprechend off- 
neren klang an. Dem o zur Seite ist das zeichen lu für den offensten nocli 
als zu bezeichnenden klang gewählt Wir geben zur teilweisen arientie- ] 
rung cänige beispiele des Vorkommens der genannten laute 

u : hannöT. berlin. suchen ; frz. bout. 

ä : honnöv. berlin. muttcr; engl full; port. da 

; hannöT. berlin, so; in. cause: it. padroae 

C ; hannöv. berlin. ob; frs. encore; it. cosa 

u : tharing. Vater; eng. nll 

4 : prov. sächsisch sagte 

a : berlin, bahn; frz. mcfle; port. cupa (mit kleinem kieferwinkel) 

a : berlin, notur; it. chiaro; frz. mal 



1) Cf Sievers, Phon. 67; Trautmann i. d, Anglia IV, 6: 
Gegen die Scheidung; spricht sich 8torm_, Engl. PhiL I, 34 au«, die fOi d 
'neutrale' gebiet eines einheitlichen a eine gewisse 'breite der richtigkcit'l 
in anspruch nimmt. Aber Winteler, von dem die scheidtinfc aus» ~ 
gen ist, betonte die articulations Verschiedenheit, die trotz ihrer i 
heit nicht ausgeglichen werden kann, während Storm seinen nachdruck auf | 
die Bubiective Schwierigkeit der praktischen Scheidung beider a-laute durch , 
das genör legt. 

2i Typographische umstände, denen wir uns fügen mussten, haben u 
veranlasst, in diesem buche den zeichen i und c einen um einen grad vi 
schiedenen platz anzuweisen. £s entspricht dem Trautmannachen e unser t 
<r, dem Trautmannschen o unser oi. 
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□ : engl, man; port. lü du (mit klein, kieferw.) 

re : hannöv. werde; it. era; engl, air 

6 i hannÖT. berlin. beste; port. pJ; iri. ai'monB 

e : hannöv. berlin. See; fra. parU; port. parMe 

I : iiannöv. aächsisch Kppe; port. idade; engl, pity 

I : hannöv. berlin. sie; it. nido; frz. ile. 
Von den übrigen im narmalsystem untenubringenden lauten gehen im« 
nur die zvischen u und t liegenden an. Wir nennen die neutrale mitte y 
'griech. v), den mehr nach ü neigenden laut ti, den mehr nach E neigenden 
•/. Wir erhalten also als Stationen 

& « iy) y i 
Wenn wir oben darauf hinwiesen, dass absolut gemessen kein laut 
eines einzelsyatems irgend einem aus einem fremden zu gleichen braucht 
und ferner innerhalb der reihen desselben einzebystems die mittelstatiocen 
nicht (in bezug auf eigentonhühe) symmetrisch aufzutreten brauchten, so ist 
damit nicht gesagt, dass das System selber ein eonglotnerat irgendwelcher 
zuf&Uigen klangfarben sein müsste. Jedes System pflegt nicht bloss ein 
Schematisches interesse zu haben, sondern allerdings irgendwie haimonie- 
rende grundtöne zu enthalten. Wie bei aller farbenabwechslung im einzel- 
nen auf gemalden überall ein grundtun durchzublicken pflegt, wie ein lied 
in verschiedener tonart erklingen kann, ohne dass doch die absolute ton- 
verschiedenheit unsern eindruck wesentlich veränderte, so finden sich ge- 
wisse vocale leicht zu einem harmonischen ganzen zusammen, und unsere 
deutschen voeale hören wir z. b. im munde eines Engländers gleichsam 'in 
englischer tonart' wieder. Das uns feemdartlg anwehende nennen wir dann 
bekanntlich wiederum 'nationalen accent'. Grade zur richtigen auffindung 
dieses originellen habitus eines fremden vocalsystems nun , vor allem aber 
zur aufklärung von lautüberg&ngen, die uns in unserer 'ton- 

verlohnen dem gründe der eigentümlichen eracheinung nachzuforschen. 

Unsere nonnal-vocalreihe, von der wir wieder ausgehen können, knüpft 
wesentlich an die eigenschaften des einzelnen vocals bezüglich seines eigen~ 
tons und der sog. obertüne an. Aber es ist möglich, vocale, die auf uns 
eine entweder gleiche oder annähernd (ähnliche Wirkung hervorbringen, 
durch eine eigentümliche constellation und zusammenwirkung ganz ver- 
schiedener mundteile ertönen zulassen. Bei dem klanglich einheitlichen 
estremen u unterscheidet man physiologisch-genetifich z. b. zwei 
abarten '] : eins, welches mit starker Zurückziehung der Zunge und Senkung 
des kehlkopfs durch eine röhrenartige Verengung der hinteren mundhöhle 
gebildet wird, das andere, bei dem die organe die röhrenartige Verengerung 
durch vorstülpung und rundung der lippen vom eintreten lassen, Ea gibt 
also manchmal verschiedene müglichkeiten klanglich gleiche vocale zu spre- 
chen, und wir haben artieulatoriseh oft laute zu scheiden, die aku- 
stisch zusammenfallen. Gewisse volkgstämme und sprachan gehörige 
pflegen nun bei all ihren lauten, und speeiell vocalen — oder doch bei einer 

1) Cf. Brücke' 22—23; Sievers, Phon. 66 anra. 4. 
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anzahl derselben (tangen-kurzen, mit lenis-ncut, oder sonst verwandten' - — 
nur gewiase teile und organe des tnundes heriinzuziehec, oder auf sie ge- 
wisse gewalinheitgmässige züge zu übertragen. So schieben die Engländer 
beim sprechen unwilUtürlich den Unterkiefer vor, ziehen die verbreiterte 
Zunge nach rackwärta und bilden mit mfiglichster beibehaltung dieser po- 
situr und bei vollständig apathischem [posaivemi verhalten der Uppen die 
einzelnen vocole, die unserm a e i o u etc. wohl mehr oder weniger ent- 
sprechen, ohne sich doch mit denselben zu decken, oder durch dieselben 
auch nur annäherad richtig zum nuadruek bringen zu Usaen. Ein jeder, 
der zuerst aus büchern englisch iiat lernen wollen, wird ebenso sehr Über 
die oft total abweichenden transBcriptionen, wie Ober die völlige heteroge- 
nität und Originalität der fremden laute erstaunt gewesen sein. Ähnliche 
eigentümliche züge haben die voeale anderer einzelsysteme. Bei dem por- 
tugiesischen fällt durchgängig die kleinhcit des kieferwinkels auf, eine 
desto grössere weite hat derselbe bei dem sprechen der Engländer und 
Kheinländer. Bei letzteren, sowie bei Hessen-Darmstädtem und englisch 
aprechcndcn Americancm functioniert das gaumensegel lässig, und der 
vucalische klang nimmt etwas nasales tirabre an u. b. w. Diese züge be- 
dingen grade das, was wir im nationalen accent herausfühlen, und er- 
klaren maneheü lautwandel, der in seinem trügerischen buchstabengewande 
zu langen theoretisch en (historisch unnachweislichen) entwicklungsreihen an- 
laas gab. Auf die lieblinga- oder gewohnheitapositur, von der aus gewisse 
sprach- und dialectgenossen ihre lautarticulationen vornehmen, und in die 
sie unwillkürlich für einen moment nach dem sprachactc zurückkehren, hat 
bereits W. Scherer') hingewiesen und dafür den ausdniok 'actlver oder 
sprachlicher normalzustand ' gebraucht; Sievera^; nennt sie treffender die 
'operationsbasis' einer cinzelmundart. Es leuchtet von selber ein, dass 
solche ein einzelsystem charakterisierenden momente nur von dem erfasst 
und gewürdigt werden können, der sich über die eigentümlichkeiten der 
voeale überhaupt, speciell über die bei ihrer bildung massgebenden faeto- 
ren aufklirung verschafft hat. Um die letztern wenigstens kurz anaudcu- 
teil, so ist es für die ausprägung der vielen vocalischen nüaneen und ab- 
arten weaentlich : 

ij form und lagerung der zunge innerhalb der gaumenhöhle 

2) verhalten des gaumonsegels 

3] grosse des kieferwinkels 

4) verhalten der Uppen. 

Wenn wir tins nun anschicken die lateinischen voeale einer special- 

Untersuchung zu unterwerfen, so sind wir in der glücklichen läge, zur deu- 

tung der hieroglyphisch dunklen buchataben dreierlei hülfsmittel vorwerten 

zu können : zahlreiche directe (zum teil recht treffliche) nachrichten der alten 

— die resultate der regelrechten lateinisch -romanischen sprachentwicklung 

— schliesslich viele parallelschreibungen und die darin oft hervortretenden 
vu^ären lautau sartungen. Von den Zeugnissen ist allerdings zu berichten, 
dass viele erst der mittlem oder späten römischen kaiserzcit entstammen. 



I 



1) Z. Gesch. d. deutsch. I 



2; Phonetik p. 63 a 
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Aber wenn gewisse la uteige utümlielilieiten und klanguntersehiede erat den 
spätem generationtiD bewusst und gcläuRg sind, so folgt daraus aUein 
nicht, dasH sulclie erat von ihrer epuche an in der Epiache existierten. In 
uneerm speciellen falle haben wir in den meisten puakten an gewissen 
andeutungen früherer granuuatiker und der Übereinstimmung der in be- 
tracht kommenden Inschriften sp&terer und früherer zeit ein argument, dass 
die gekennzeichneten lauterscheinungen weit früher, wenigstens bereits zur 
leit der ersten Jahrhunderte unserer zeitrechnuEg — wenn auch vielleieht 
weniger grell — hervorgetreten sind. lamierhin nimmt zxx dieser mittel- 
periode jene epoche, die wir als altlateinische zu beseichnen gewohnt sind, 
nnd jene, die als lateinisch- romanische Übergangsperiode betrachtet wird, 
eine Sonderstellung ein. Die art unserer hülfsmittel schreibt uns van sel- 
ber vor, den Schwerpunkt unserer Untersuchung auf die laute und speciell 
den vocalismus der frahern rom. kaiserzeit lu legen; auf die 
älteste und jüngste periode werden wir nur insofern eingehen, als sich 
etwa deutlich ausgcHprochcne charakteristische Verschiedenheiten vorfinden 
mügen. Wir werden ausserdem gewisse normale articulationaelemcnte, wie 
sie in den meisten und namentlioii den uns geläufigen sprach Systemen wie- 
derkehren, wie die form der Stimmritze bei den einzelnen vocaleo, die 
funetion des gaumensegels u. a. der art, der küree wegen auch von der 
darstellung aussehliessen. Im übrigen erlauben wir uns noch auf einen 
punkt aufmerksam zu machen. Wenn wir von 'einem' bestimmten oder 
zu bestimmenden laute reden , so hat das zunSchst nur sprachgeschicht- 
lichen sinn. Physiologisch ist das, was wir als 'einen' laut betrachten, 
oft eine Vielheit mehr oder weniger ähnlicher abarten. Jeder laut hat einen 
gewissen Spielraum, eine Sphäre, innerhalb deren er je nach den besondem 
umständen ^- z. b. der natur der nachbarlauto entsprechend — seine stelle 
wechseln darf. Die einheitlichkeit desselben besteht lediglich in unsenn 
unvollkommen auffassenden sprachsinn und der glcichkeit des articulations- 
und sprachbewusstseins , das wir bei oUen jenen lautabarten derselben 
Sphäre haben. So fühlen wir für gewöhnlich keinen unterschied zwischen 
dem seh in 'schuld' und dem in 'schief. Entsprechend den folgenden 
vooalen hat aber das letztere einen viel höheren eigenton als das crstere. 
Die Physiologie scheidet auch danach das gebräuchliche norddeutsche ach 
in 'fisch' von dem in engl, 'fish' und dem durch a ausgedrückten laute 
in port. 'baiöes'. Deutlicher noch tritt der physiologische unterschied der 
als einheiÜveh empfundenen b etwa in '6ude' und 'iiene' hervor. Das 
eine wird analog dem folgenden u mit nus ammeng ezog enen , das andere, 
wie das folgende i, mit breitgezogenea lippen gebildet. Je nach der ten- 
denz der spräche kann der begleitende vocal auf den conaonanten oder der 
consonant auf den vocal eine modificierende und specificierende Wirkung 
ausüben. Die Wichtigkeit dieser 'abarten derselben Sphäre' leuchtet aus 
der spBtern sprach entwicklung am besten hervor. Nur durch diese unmerk- 
liche articulations Verschiebung erklärt es sich, wenn trotz des bei den 'ge- 
bildeten' kunstvoll und systematisch genährten sprachbewusstseins auch in 
ihrer spräche sich allmählig Wandlungen vollziehen, die in dem üppig ve- 
getierenden urwnlde der vulgärsprachc schon jahrhunderie vorher auftraten, 
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erstarben, mit ähnlichen gebilden wieder erstanden und schliesslich in 
der entwicklunga fähigen gemeinsprache definitive Veränderungen veraolaag- 
ten. Unvermerkt tritt ein laut aus seiner aphSre in eine fremde : anfangs 
behauptet die alte wohl daneben ihren platz, und es entstehen parallel- 
formen und paraltelschreibungen. Meist regelt dann ein physiologisches 
momont die ursprüngliche willkQr der anwendung, und z. h. k teilt sicli 
definitiT in 2 abarten, je nach seiner Stellung neben a o u oder e i. Ein 
umgekehrter fall ist, dass znei sphSren Kusammen fallen , wie die von lat. 
ü und ü, e und i im altfranaösischen. Um auch diesen regungen der 
spräche gerecht zu werden, um ein annähernd vollständiges und getreues 
bild der gesprochenen spräche der röm. kaiserzeit zu erhalten, werden wir 
dann auch auf solche durch niederkehrende parallelschreibungen angekün- 
digten Bonderßlle, lautau sartun gen, gesetzlichen oder spec. vulgären 'ver- 
rflckungen der kutsphäre' einzugchen nicht umhin können. 

II Eigeniiimlichkeiten des altlat vocalismus. Wenn wir auch 
bei dem mangel directer angaben aus altlat. zeit auf eine den ab- 
soluten laut wert eines jeden einzelnen vocales treffende darstel- 
lungverzichten müssen, einige sehr charakteristische grün dzüge 
altlaCeinischer articulationaart gibt uns eine historische und gra- 
phische vergleichung alter inschriftsformen indirect au die band. 
Es wird z. b. jedem sofort auffallen, dass da, wo das spätere la- 
tein regulär ein ü oder i hat, im altlatein ein ou oi oder et sich 
findet, 80 in äouco ioudex ioubeo tniouria, eomoinis coirare oinos 
oiti oitilis, leiberei qttei seic preimos. Der bisweilen stattgehabte 
graphische Wechsel dieses ou und oimit o und oe, des et mit e 
spricht unter anderm dafür, dass mit ou und ei nicht etwa rein 
dem griechischen orthographisch-historiscben brauche anali:^ ein 
V oder i wiedergegeben ist, dass vielmehr ein o- resp. e-artiger 
laut vorliegt und das altrömische idiom jenes später nachweis- 
bare normal-« und i noch nicht kennt. Diese und andere beob- 
acbtungen weisen darauf hin, dass das altlatein eine ziemlich 
originelle 'Operationsbasis' besessen hat, eine operationsba- 
sis, die mit der des heutigen englisch eine merkwür- 
dige ähnlichkeit gehabt haben muss. Abgesehen nämlich 
von der dem latein wahrscheinlich schon in ältester zeit eigenen 
starken lippentät^keit , die dem englischen vocalmechanismus 
ganz abgeht, erklären sich fast alle laut Wandlungen und pa- 
rallelschreibungen im altlatein von selber , wenn man annimmt, 
dasB bei der articulation die zunge stark verbreitert 
ward und ihre läge in der hinteren gaumenhöhle an- 
gewiesen erhielt. Eine gleichzeitige herabdrückung des kehl- 
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kopfeB, die dem laute etwas festes, acutes geben würde, ist bei dem 
gleich unten zu besprechenden fernem Charakter der alten romi- 
schen territorialsprach e nicht anzunehmen. Die Verbreiterung 
und die damit verbundene verdickung der zungenmasse hindert 
die für die erzielung eines intensiven normal-K nötige bilduug 
einer röhrenartigen rinne, die aufschiebt ung derselben in der 
hinteren gaumenhöhle ausserdem die entstehung des intensivst 
möglichen i. Damit ist das fehlen der beiden enden der normal- 
reihe i-u gegenüber ihrer existenz im spätem latein erklärt. 
Die nachmals definitiv durch i und m bezeichneten laute verraten 
denn auch schon durch ihren Wechsel mit e (ei] und o [ou, 01) im 
altlatein , dass sie absolut gemessen nur etwa in der mitte von 
normal-e und I , resp. o und ü stehen , eventuell zwischen beiden 
stufen schwanken. Jedoch neigt die ganze organatellung mehr 
zur bildung von (hinteren) ü- und ä-verwandten lauten, und wie 
bei den englischen vocalen wird sich dieser (nur uns, die wir von 
heterogener Operationsbasis aus die vocale articulieren und beur- 
teilen, als o- oder ä-artig fühlbare) beiklang bei den altlat. voca- 
len mehr oder weniger deutlich eingestellt haben. Wahrschein- 
lich hatte demnach a einen etwas sich dem hintern offensten ö 
nähernden d-klang, den zwischen hinterm hohlklingendem 0» 
und ütfnem ö liegenden lautwert des engl, u in but [ö], das in 
manchen dialecten bekanntlich auch fast wie ä klingt, v einen 
unmerklich nach y neigenden w-klang [ü]. Das b und i derselben 
Operationsbasis würden indess ziemlich genau unserem wenig 
O&er zu sprechenden normal-e oder i gleichkommen. Wir müs- 
sen hier auf die oben vorgeschriebene und im engUachen wieder- 
kehrende articulationsart um so dringender verweisen, als dass 
mit znhülfenahme unserer landläufigen iteichen dargestellte laut- 
bild leicht trügerisch reproduciert werden mag. Die ganze be- 
Bchaffenheit der Operationsbasis , der geringe Spielraum der arti- 
culationsbewegungen der einzelnen vocale begünstigt ausserdem 
einen viel leichtem übertritt oder Wechsel , wie wir ihn von un- 
serm lautaystem aus gewohnt sind. Sehen wir uns nun die in- 
schriftlichen formen und lautübergange an, so erklärt das ü- resp. 
ö-verwandte der laute z. b., dass ou genau wie 01' (oe) und fast 
gleichzeitig mit ihm in u [d. h. schwach diphth. offnes ö] über- 
gehen konnte, dass in älteren griech. lehnworten das regelrecht 
durch dasselbe u [ü\ wiedergegeben ward, z. b. —v(>og O^vyeg xv~ 
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ßeQvt'jTrj^i -AQVTtTi] durch Sums Bruces gubemator crupta; dass 
ferner altes u und i (e) hin und wieder graphisch wecliselii, wie 
coirare X co«rare, plowrumis.X ploirumus, oder parallelgehen, 
wie cImo : cbentes, awdio : oboedio, capitis similis X caput si- 
vau\, iaro atigur : peiero auger. Der gleiche iunere grund wird 
es uns ferner nicht mehr irgendwie sonderbar erscheinen lassen, 
wenn griech. v und lat. w (z. b. in av ig fivs '■ tu sus mu») etymolo- 
gisch oft identisch sind und schliesslich das zeichen it noch im 
hochlatein, z. b. in optumus anrwfex manuhiae arcubus, ujid weit 
öfter auf spätem vulgären inschriften einen i^artigen klang wie- 
dergab. 

Ein Eweiter charakteristischer zug des altlatein, der gleich 
felis an das englische erinnert, ist die neigung zu diphthon- 
gen. Man muss hier aber mehrere grade, unentwickelte und voll- 
kommen ausgeprägte typen unterscheiden. Nur die letzteren 
pflegt man durch doppelbuchstaben zu kennzeichnen, die ersteren 
kommen manchem, spec. den sprachangehorigen selber, die keine 
acuten monophthonge zum vergleich und massstabe ihrer 
Sprache vorfinden, gar nicht als solche zum bewusstsein. So ist 
z. h. o im engl, 'bona' im gegensatz zu dem analogen im deut- 
schen ■bolme' diphthongisch, aber gegenüber dem stark ausge- 
prägten ou in 'bound' wird der unentwickeltere erstere diph- 
thong gewöhnlich nicht und am allerwenigsten von den Englän- 
dern selbst als solcher empfunden und graphisch auszudrücken 
gesucht. Man kann die altlateinischen unentwickelteren diph- 
thonge gleichsam als 'uubeabsichtigte', auffassen, und wir schrei- 
ben ilir eintreten für die entsprechenden einfachen laute dem 
umstände zu, dass der stimm- und oi^aneinsatz wenig ene^iscfa 
und gleichzeitig erfolgte resp. währte. Der mangel an praecision 
Hess dann die stimme noch tönen, während die kiefer schon wie- 
der der sog. indifTerenzIage zustrebten. Vocale mit acutem haapt- 
accent sind dieser art der diphthongierung am wenigsten zu^n- 
gig, desto mehr die langen massig stark hervorgestossenen. 
Gleichwohl erklärt es die annähme grade des genannten anlasses 
der diphthongierung auch, dass ausnahmsweise selbst kurze vo- 
cale, nämlich im energielosen auslaute, wo die organe natur- 
gemäss am frühesten zur indifferenzlage zurückeilen, ihren diph- 
thongischen Charakter offenbaren können. Wir beziehen uns 
dabei auf jene, wie uns scheint, mit wenig Wahrscheinlichkeit zu 
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deuten gesuchten merkwürdigen Schreibungen pkbovm \ivovs 
NAVEBOVS für hochlat. probum uiuus nauibus. Auch die merk- 
würdige (ver) Schreibung seine tüi sitie CIL. I, 198 B, lo (p. 52) 
der Lex. repet. vom jähre 631/2 der atadt finde hier erwähnung. 
Die hanptargumente ei^eben sich jedoch aus einer historischen 
betrachtnng der sprachformen selbst uud der vergleichung der 
Schreibungen. So zeigt vor allem o zu au die innigsten Wechselbe- 
ziehungen, und die spräche lässt noch deutliche entwicklungsstu- 
fen erkennen. Das primäre ist bekanntlich nicht au, sondern o 
oder w. Bei gewissen formen erreichte nun die ausprägung und die 
kluft der beiden componenten des diphthongen, A+T^etwa^«+M], 
einen solchen grad, dass sie nie einer collision mit dem unvoll- 
kommen diphthongischem ö [etwa ^ Oo oder oü] axisgesetat wa- 
ren: es gehört dahin auctor entsprechend umbr. whtur. Weni- 
ger schroff ausgeprägte formen schwanken in alter zeit beständig 
in der Schreibung von au und o, wie canpo X copo, claustra x 
clostra, cauda X coda, plaudo X plodo, und haben sich dann de- 
finitiv in parallelformen gespalten, von denen die vollere vom 
hochlatein, die kürzere {mit rein monophthongischem of) vom 
bauer und manne des niederen volkea bevorzugt ward. Die nie- 
derste stufe des diphthongischen o hat zwar im hochlateinischen 
selber keine spuren seines weaens hinterlassen, es zeugen aber 
desto beredter die inschrifthch oder auch grammatikerseita als alt 
gekennzeichneten formen und Schreibungen ausnditm ausculart 
austium austta für osculum etc, für den alten hang der spräche. 
Derselbe allgemeine diphthougische zug, der dazu führte, auch 
beim einfachen buchstaben unhewusst einen schwach diphthongi- 
schen laut empfinden zu lassen, veranlasste denn auch bisweilen 
die Setzung eines solchen für andere ausgeprägtere diphthonge, z. b. 
o («) für ou (öl) »ind ganz gewöhnlich e fiir et. Wir finden neben 
demübUchen coirauemnt bezw. coerauerunt ausser covka^-er\"st 
CIL. I, 1419 einmal auch coKAVERo[n)T CIL. I, 73 geschrieben, 
neben NO\TirDiN\"M im SC. de Bacch. CIL. I, 196, 23 jiONDiK(um) 
ib. 197, 31; fiir das aus •nouentios durch *no^t{os oder *noun- 
tios (cf. Mar. Vict, K. VT, 12, is) zu erwartende *nountiate ^vird 
regelrecht nontiare und später nuntiare angetroffen ; dem spä- 
tem fortnna entspricht portosa CIL. I, 1239. Neben OEIVA BlDVS 
LBiBEKEi i£Eic QVEi laufcu aualog die Schreibungen dbva edvs 
LEBRO HBC QVB einher. Es gehört femer die dem wandel von 
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fTJLarfia: platea entsprechende entwicklung von de + habeo de + 
ago com + ago statt *de[h'iibeo 'deigo "coigo zu debeo dego cogo 
mit urBprünglichem ^ resp. 6 für ei oi hierher, und ähnlich 
konnte •coiunctos durch * cöüf^ctos za cokctos CIL. I, 28 und 
cunctos, pronidens duteh 'jirötidens zu prudens (cf. Cassiodor 
K. Vn, 164, ä) werden. "Vielleicht bedeutet auch in 3ABT^1un 
CIL. I, 48 das ae ein schwach diphth. ä. 

Iin übrigen erinnern gewisse parallelschreibungen und laut~ 
abartungeu an spätlateinische, die unten zur frage kommen wer- 
den. Aber wenn auch viele formen, z. b. fistvs sioare en dtlo 
8EM0L (für Festus secare in dolo), manchmal buchstäblich harmo- 
nieren oder doch ganz analogen buchstabenwandel zeigen, eo 
sind sie nicht ohne weiteres auf gleiche stufe zu stellen. Daa alt- 
latein kannte kein i und u, die damit bezeichneten laute stehen 
also dem e und o relativ näher, wie später. Sie werden denn 
auch z. t. willkürlich und promiscue verwandt. Andere laut- 
'eigentümlichkeiten und etwaige ahweichungen werden im laufe 
der Untersuchung noch behandelt werden, und verweisen wir auf 
die darstellnng des vocalismus zur röm. kaiserzeit. 

t. Der alte diphthong Av und sein altkt. ersatz durch o hat mit dem 
spätem echt romauischeu, buchstäblich gleichen lautnandel nicht« in 
schaSen. Während nämlich das romauiache ersatz-o entschieden offen ist 
und Zwilchen normal-U und a> schwankt, ist das altkt. schwach diph- 
thongisch und geschlossen , etwa gleich o' [v oder oü]. Die romanische 
Schreibung ist denn auch conatnnt o, im altlatein dagegen wechselt o mit 
V (ovj. Ein anderes argumcnt für die Verschiedenheit liegt darin, dam 
daa alllat, dem AV entsprechende ü regelrecht von~den alten mit c identi- 
ficiert wird, wie es denn auch oft genug auf inachrifCen den apex tr&gt 
(cf. p. HS), dieses aber naehgewieaenermassen den wert von normol-o be- 
sitzt, wohingegen romanisches o für AV ebenso gesetzlich in seiner ent- 
wicklung mit kurzem lat. o = normal-O correspondiert. Das romanisohe 
hat, wie wir unten direct nachweisen werden, auch gar nicht die vulgfir- 
altertünilichen formen mit o, sondern die mustergültigen mit AV übemont- 
men und erst später neu verarbeitet. So kommt es denn, dass uns noi 
einmal die frz. entwicklung von queuc aus co«« coe mit geschlossenem o'l 
ausnahmsweise auf ein geschlossenes o für av in coda führt und dis 
Übernahme und anerkennung des altem ersatz-0 hier den unterschied bmder 
O auch innerhalb des romanischen noch verrat. Das nanctionierte eoda 
für cauda ist speo. bei Diomedes K. I, 383, ;i und Probus K. IV, 
zu finden. Die directe Verschiebung des altlat. AV zu oii, graphisch meist 
O, erklart sich aus der geringen articuktori sehen differcnz, die grade den 

1] Cf. W. Foerster in Boehmer's Boman, Stud. TD, IS«. 
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Toealen der beschriebeneo operationabaBia eigen Ut. Nur vrird hier, wie 
Itei den lat. vocalen insgemein, der kieferwinkel relativ kleiner geweaon 
Hein, ala bei unaerer art der bildung^ Die geringe versehiedenheit dea 
JiV uad in der wiikUchen ausspräche wird gekennzeichnet durch eine 
inschrift CIL. IV, 2353: atlvs olo svo salvtem. Oft mögen aich bei 
dem allgemeinen Umschwung der articulationsart die kleinen unteraohiede 
in der begünstigung von hochUteiniachen und volkatümlicben parallclfor- 
-men mit ay x o bemerkbar gemacht haben ; sicher ist, das« der gebrauch 
von o für AV wohl als altertüralich-nistik nicht aber grade vulgär galt, und 
'dass die volleren formen die andern nie zu ordentlieher geltung kommen 
lieaaen. Während AI X E in spätem vulgären Inschriften massenhaft wech- 
selt, ist der ersatK dea AV durch o'} auf ebendenselben gar nicht so häu- 
fig, wie man erwarten mag; man kaon ihn gradezu selten nennen. In be- 
treff der verwandtachaft dea av xa dca endpunkten der voeatreihe o V 
resp. DV erinnern wir an die parallelformen raudua rouduH rödusiüdus^), 
an naugae nögae (plautinisch nach Ritschi) nügae, claudere Claudius 
IKArAE'lO vulgär für Claudio bei Eosai II ; 209 n, Chr.) Olodiua cludere 
lOelliuB XII, 14, 5; clvsa CIL. II, 4550; CLVsVBia ib. 3386), femer an 
die Schreibung frvde CIL. I, 198, utiv für frau^e, an die von avstia CIL. 
I, 1463 für Ostia und die für alt ausgegebenen ähnlichen formen auseulari 
bei Featua M. p. 28, ausculum auatia auslrum bei Friscian I, 53. Auf den 
abergang des a« : ü in eompositen besieht sich Non, I, 130 mit causa: 
incuao und Priacian I, 53: 'in u quoque Itmgam traniit, fraudo defruäo 
■elaudo inelado'. Von inschiiftlichen formen, wo o für AT eintrat, nennen 

POSTLVS CIL. I, 3fi2 PLOTIvs CIL. I, 602 

olIpor ib. 1034. OLiPOKib. 1386 POLA ib. 177; pöla 1303; polae 

oLva ib. 1281; CIL. IV, 1998 1313; POLLa ib. 1034 

OLE ib. 1375 Roovs ib. 482 

pLosTKVMCIL.I,20ö,s-.rLo.sTRA copo CIL. IV, 1048 

ib. Bu, 63. 64 etc. CopoNiBvs ib. 1838 — 

PLon'a ib. 1328 (cavponeh ib. 336 etc.) 

Ton directen angaben erwähnen wir Cicero, orat. 45 § 154 aoilea •= si 
auda— Diomedes E. I, 362 und 383: plaudo... apud üeteres ploda.. Ci- 
tera de gloria ., ' eos qui ploderent . . non ploderent . .' , item m paradoxig 
-ßtaicm-um apud evndem 'exsibilatur exploditur', aeeundum eam eontuetudi- 
fuim qua au sj/llaba eam a littera eommercium habet, ut cum dieimuif clauslra 
«t chetra, item eaudam et codam et gimilia — Probus K. TV, 119, ! — i: 
mint lUfmina, quae aa Ittteraa et in o eomiertant, at puta cauda ei eoda et 
-cetera talia: id. E. IV, 118, 37: gunt nomina quae o litteram et in aa lit- 
teras conuertant, ut puta lotut et lautuK et cetera talia — Priscian I, 53: 
transit in o productam more aniiquo, ut latus pro lautu», plostrum pro 

1) Beispiele bei Corasen I« 658 — 059. 2) Corsaen 13 359; Va- 

nicek, Etym. "Wb. 822; Kühner, lat. gram, I, 54, 6 [aes raudm bei Varro, 
LL. V, 16Ü M. p. 04 — 'olim aera raudera dicebantur' nach Val. Mai. 
V, 6, ;i); roudus rodus rudas bei Featua M. p. 265. 
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p/autlrum, fotes pro tautet : ticut ttiam eontra pro o au, ui auttrum pro 
Ostram, auaeiiium pro naailum , frequentiaaime hoc faeitbant aiUigui, Ha- 
▼ et Termutet i. d. Mem. de la Soe. de ling, IV, 233 für austnim auBtiiun, 
weil das AV des ersteren auanahmsweise einem Ö (grieeh. äaiqeair] ent- 
sprechen würde. Aber bei einem fremdworte iat der gnind nicht zwingend, 
aumal da sich auch Probi app. K. IV, 199, 18 — ]» auf grund der sieher 
aehr ähnlich klingenden und verwechselten formen austrum 'Südwind' 
und üstrum 'purpurBchneckenblut' grade zu einem hinweis auf die (be- 
griffliche) Scheidung veranlBSSt fühlt. In dem verwandten deutKchen 
'auater' kehrt das au in gleicher weise wieder. Sonst bezieht sich nur der 
hinweis 'aurie nan oricla' in desselben Prob. app. K. IV, 198, lo auf die 
combinationdes AVXO. BeiMarius Viotorinus K. VI, 26, T begegnet 
'sorix uel laurix', und Festus M. p. 23 teilt aulae als alt für ollas und 
M. p. IS2, 13 — IS orum nrieulas als rustike formen für aurum auriculas mit. 
Mit orum wird an gleicher stelle ' orata genas piseis .. a colore auri' in 
Verbindung gebraeht. Wenn Cicero sich nicht scheute plodere zu gebrau- 
chen und die grammatiker keinen skrupel empfinden parallelformen mit 
AV und D lusulassen, so verfuhren doch einzelne bewusat vorgehende 
sprachkünstler 'gewählter'. Sueton erzählt uns in Vespastans lebensbe- 
schreibung (VIII, 22) dazu eine hübsehe anekdote : Meatrium Florutn eoit- 
solarem admoniUu ab eo plamtra poliim quam ploHra dicctida poitero die 
Fkmrttm lalutauil. 



2. Beispiele, wo das spätere ü [ö 
ABDOVCiT CIL. I, 30. iKDovaMvs ib. 

201, 10. INDOVCEBE ib. 13 

ADiovTA ib. 1290 

DilOTBIAS ib. 199, 43 

lO^-BBATIsib. 196, 27; lovsrrib. 547a. 

lOVDEXib. 197, is; io\i>ICEsib. 198, 

A3I. 1070101001.1; ib, 7 neben IVDI- 

CEsib. 21, ivDiciv'M ib. 36 
K0VNA8 lEN. 3Ü95 (5 n. Chr.) 
KomDcmi CIL. I, 196, la (SC. de 

Bacob.) 

MariuB Victorinus (350 n. Chr.] gibt ku dieser sehreibung ov K. 
VI, 12, [i an: SIC quod apud illon [sc. Graecos] iunctum v Utterae o faeit 
tifllabam, noiiri etiam, quotteiig eitudem soni longa syllaba scribatd« 
et ipsi u adiuiigebant o Utterae . inde scriptum hgitia Zoucetios Hounttot 
loumen et cetera. Man muss es der späten zeit des autors zu gute 
wenn er sich durch die buchstäbliche analogie des oy und ov, so^ 
die naive annähme, die alten hätten so gesprochen nie seine Zeitgenossen, 
stützend, nur einen orthographischen einfluss des griechischen 
des alten OV sieht. Die Sprachgeschichte und gewisse parallelschi 



u) noch als ov (o) erscheint'), 
PLOVS ib. 1936 (3 mal) 
POLOVCTA ib. ins 
coNCTOs CIL. I, 28 
FOBTONA ib. 1239 
NOSDENfuni] ib. 197, 31 
PRONOSTIATO ib. 198, 12 

NAVEBOVfi (Coh rostr.) CIL. I, 
FEBOVU ib. IS 
nvovs ib. Uie 



1) Cf. Corssen, Ausspr. 1= 667ir.; Kruczkiewi. 
Dsk. Diphth. n« in Ztschr. f. österr. G)Tnn. XXX, Iff. 



en in der setBung ^Jl 
lUelschreibungen ^^M 

. Der altbt. und ^M 
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mit o Btellen seine worte als unhaltbar hin und sprechen dafür, daas die 
Orthographie jener alten selten, unbeirrt durch den (dialectiach variierten) 
orthographischen brauch der Griechen, rein phonetisch die lautbilder wieder- 
zugeben strebte. Marius Victorinui steht denn auch mit seiner ansieht 
isoliert da, und Jahrhunderte früher spricht Quintilian 1, 7, 13 ganz 
anders und unsem vorausaetiungen entsprechend; de mutatione etiam lit- 
itrarum, de qua sapra dixi, nihil reputere hie iieeesae eet: fortatie enim si- 
cut scribebant, etiam loqucbantw [veterea]. 



Für den gebrauch von Ol oder a 
geude beiapiele<; genügen: 
comiYiT CIL. I, 801. 1166; coiRAVE- 

RVSTib.565 (U.C.846). 1116. 1230. 

CoikaVeke ib. 566 (u. c. 618) etc. 
couomsm ib. 196, ii 
LOISOS ib. 565 (u. c. 646) ; LOID. ib. 

566 [u. c. 64S) 
HOINICIFITU ib. 200, »I (4 mal) 
Momo Montos ib. 1230 
«INTOHSEI sc. deBaceh. ib. 19^ 
OINA ib. 200, 21 ; OINO ib. 32 
OITILE ib. 201, 9 



] stelle de» hochlat. ü mügcn fol- 



COERAE CIL. I, 45 

COEKAVEBVNT ib. 683 (u. C, 642/3f,i. 
CQERARVNT ib. 1187. 1218. 12S!. 
1252 etc. 
LOESo.s ib. 567 (u. c. 64B) 
POENICAS ib. 195; Coh roBtr. POENICio 

ib. 200, Lxsv (p. 84) 
MOER(ttmj ih.617[u.e.703). uoekvm 
IM ib. 1012 

OETI ib. 603, B. 8 (u. c. 696). oetan- 
TVR ib. 200, XI [p. 79) 
QVOiEi ;= eui) ib. 34. 198, X (p. 58) 
Man vergleiche auch hochl. Fo<nus x punicua, mnenia >< ntunire, poena 
>;panift; tnoerorum neben murorum nennt Piöbus K.. IV, 119, n noch 
als parallelformen. Velius Longus K. VII, 76, 3 tadelt ea, wenn einige 
■'pleno oi ayüaba .. quoi et hoic pro cui et hvic' sprachen. Auf den Wechsel 
Ton coirare X Cotkavertnt CIL. I, 1419 X COKavbsot CIL. I, 73 und 
PLOVhVMA CIL. I, 1297XPLOIItVME CIL. I, 32 ist bereits hingewiesen; 
gehört hierhin auch CL0ELIV8 X CLOVLl CIL. I, 381 bezw. CLOVL[i) ib. 1297? 
Vereinzelt muss oi mit altem I geschwankt haben: plitima für (ploiruma) 
plurima überliefert Featus M. p. 205; Varro LL. V, 96 M. p. 34 berich- 
tet: fnedus, quoii ßdua Entiius scribii dicttim. 

3. Als belege für ei resp, E, I [diphth. i] an stelle des späteren t he- 
ben wir von den im index bu CIL. I lohlrelch aufgeführten fonuen nur 



fönende heraus i 






AFLEIPTA CIL. I, 1175 


DEVAH ib. 814 




AMEICEIS ib. lODS 


BD(ua) ib. 854 




DEITAE ib. 632 


HEC ib. 32 




DETVINAM ib. 603, IS (u. 0. 696) 


LEBRO ib. 174 




FBILIA ib. 1008. 1030 


QYE ib. 1297 




FEILEI ib. 1294 


•vECoa ib. 183 (cf. add.) 




EIDV8ib.l99,fi.EII>IBius;ib..l4.(u.C.637) 


CEPET ib. 195 




HEIC ib. 551. 590. 603, 11 


DEBET ib. 32. 63. 64. 183 




LEIBER ib. 192 ; LEIBEREI ib. 200, 7 6 


EXEMET ib. 195 

genau!); Coraaen Ausapr. I 




1) Siehe CIL. 1, Index p. 608 (u 


702 ff. 
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MEIUA ib. 5äl (2 mal) 
MEILITES ib. 204, n, 7, IQ. u. 12 
«VEI ib. 30. 33; 196, a. i. 2i 
PROBATEiT ib. 600 [2 mal) 
KEDIEIT ib. 541 
CONPROME3IBE ib. 196, 14 

Die durch die natur des latitei 
luerat Lueilius (siehe TerentiuB Sc 
LonguB K. Vn, 56, 2 — IS] zu e' 



FVET ib. 32 

POSEiiET neben posedeit in derael- | 

ben zeile ib. 199, 2» 
Belügt, der dativendung eixexI I 
und anderer flexionsendungen ■, j 
Index CIL. I. p. R03ff. 
veranlaaaten wecliBelschreibungen sucht 1 
luru» K. VII, 18—19 und 33; Veliu« 
aer rein äuaBerlichen caiusecheidung •) \ 
Ortho graphisch zu verwenden. Er hat wenig beifall gefunden, und die or- 
thographische Spielerei hat für unsere orthoepischen fragen kein inter- 
esse. Andererseits aber Tersichert er in BtammBilben verschiedener Wör- 
ter gwei arten von vocalen , die dem hochlat. einheitlichen i entsprechen 
würden, vorzufinden und durch die »etzung Ton EI oder i zu kennsei chnen. 
Das eine nennt er taiue und hürt es iu pilum ' mörserkcule', das andere 
pleniui und jJinpuiW, vorkommend z. b. in meile meilia meilea mei- 
litia peila 'Speere'. Die Schreibungen der insohrifteu geben una hier 
keinen fingerzcig, und wir sehen uns vorläufig ausser stände festzustellen, 
wie weit Lucilius in seinen angaben recht hat oder getäuscht ist. Auf S 
für EI (l) gehen auch Quintiliana worte I, 4, 17 zurück: quidi non # 
quoque i loco fuü? ' Menerua' et 'leber' et 'mageeter' et ' Dioue Victore', 
tton 'Sioui Victerx'. Die spätere spräche des landvolkes hielt den alten 
#-laut, vielleicht noch mehr monophthongisch, fest; cf. Varro, RR. I, 2, 
11: a quo rustici etiam nunc quoque .. appellant .. uellam, non uÜlami 
ibid. I, 4S, 2: apica autem, quam ruatici, ut acceperunt antiqutUu, uoemnt 
gpacam, a ipe uidetur «omiiiata. Cicero, de orat. UI, 12, 48 rügt dift* 
selbe breite ausspräche sogar bei einem freunde : quare Cotia notier, amu 
iu illa lata Sulpiei, nonuitmquam imitaris, ut iota litteram iollaa tt e pk- 
iiMjirnunt dicas, non mihi oratoret atitiquos, $ed metsores uidetur imifari. 
Wie so manches alte fühlt Frobus E. IV, 118, »» auch von EIXI noelL 
paraUelachreibungen an: it&m aunt nomüia, quae pl^oain patiantur, koe t»t 
quae e (ittera pliu siribanfur, ut puta Urnen et leimen et cetera talia. Bei 
den eigennamen aui -cius X -ius hat sich ein dem alten S verwandter [q]- 
laut bis in die spSteaten Jahrhunderte fortgepflanzt und paraUelachreibun- 
gen wie COCClvfl X coccElVft, LVcks X lvcceIvs veranlasst ; ef p. 237. 

Für E tritt dasselbe graphische EI nur ausnahmsweise im auslnut auf, 
die hier zu nennenden ablativfomien fontei faenisicci ulrtutei lind 
bereits oben p. B5 zur spräche gebracht. 

4. Gleichwie man den altlat. Übergang von av : o von dem analogen 
romanischen zu scheiden hat, so den des \B : E innerhalb derselben sprach- 
epochen. Während nämlich das romanische ersatz-e einen durchaus offnen 
klang hat und in seiner entwicklung mit der des lateinischen b ^ noimal-f 
zusammengefallen ist, ist das altlateinische stellvertretende E immer mit 
dem E [alt A] klanglich identisch und war al^ solches gesclilossener als das 



1 

I 

I 



I) Näheres i 
Aus5pr. 12 330 fl^ 



1 genannten grammatikerstellen und bei Cor 
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erstere. Der normalwert dea diphthungen Reiher scheint in älterer zeit ein 
mit BurückBiehung der »unge im hintern gaumen auBgeprSgtes ata gewe- 
sen KU Bein, wenigstens weisen die alten paratlelsctireibungen AI aei (ei) ae, 
lusammengehalten mit der rustiken concentration des dipthongen lU i, 
derauf hin. Dem hachlat. wenig vefändeitcn orthographischen hrauche 
gegenüber iat es unnötig, für AI (ae) beispiele') zu bringen; AEI (Elj findet 



CÄICIANI CIL. I, 371 

Chr.) 
CAEiciLTVS ib. 547 b { 1 4 1 ■ 

1487 
CAEiCi ib. 1418 (um 

= CIL. n, 3433 
COSQVAEisiTEI CIL. I, 551 (13: 



100 V 



Chr.) 



Chr.) 



I für A 



Die Setzung 
AE vermittelnde ; uraprünglich empfar 
so auch unwillkürlich das i als z^ 
diphthoagen A + i ala solches. Wenn 



CAElLOBRlGoI CIL, II, 4!6 

MAETCIA CIL. Vn, 101 (unter Seve- 

ru9 und CoracaUa) 
MAEILO CIL. n, 453 
CAEIDIA CIL. EX, 3087 
QVEisTOBEa CIL. I, 183 (cf. add.]; 
dasselbe als qtestokes aufgefasat 
IKN". 5567. ■ 
äpBtere und die hochlateinisehe von 
i man ja, wie jedes längere i als d, 
eiten componenten dea graphischen 
I, d, h. le«, in der Sprache des land- 



i direct xu ^ concentriert ward, so liegt hier nur eine Verminderung 
der ursprünglichen kieferwinkelweite vor, deren weitere reduotion dann zu 
geschlosaenatem e (i) führen konnte, wie in eompositen caedo: occido, d.h. 
altlat. kfEeido: altlat ^kAdo. Analog zu deuten ist pertaesum; pertiaum, 
von demFestuB M. p. 273, 8 angibt: Scipio A/ricanua Pauli ßliui diciltir 
enuntia^e . . pertisam . cuiiu metnintt LucUäis, cum ail: 'quofacetior uideara, 
et seira pltu quam ceteri, porfieum homiiiem, non pertaetum dicere . . ' 

Daas man übrigens für AI einen conccntrierteren E-laut auf dem lande 
schon in älterer zeit einaetzte, z. h. pretor Mesium edus für praetor 
Maesium haedua, wissen wir lediglich aua andeütungen bei Lucilius und 
Vano. Dem diphthongischen zuge der spräche entsprach es, wenn das 
griechische, dazumal wahrscheinlich noch offne, ^-verwandte ij^J der worte 
ox^jnqair axTivri sowohl als ceA wie als S aufgefasst ward und daher z. b, 
SCAINA CIL. I, 1280; scaenam CIL. I, 206, T.; scaena 1009 neben scENA 
(BCENICOB Orelli 2608 v. jähre 212 n. Chr.) geschiieben ward. Die alte 
in der theaferaprache fortlebende form Thraei*) erklärt sich aua griech. 
dialect.' ©e^ff resp. We/ii von selber. Der streng geschulte sprachainn der 
hochlateiner hat die worte den normalen griechischen gemäss wieder umge- 
formt. "Wie man Burrus Bruges wieder durch Pyrrhus Phrygea ersetzte, so 
acaena seaeptrumThraex durch scenaseeptrumThiax. Griech. z«i tieqoi 
ist von anfang an als eeteri fortgetragen; Schreibungen mit ae, wie CAE- 
TERA Orelli 4860, kommen kaum in betracht. Ebenso ist prehendere, ob- 
wohl offenbar ein compositum von prae, nur mit E für AE bekannt, wäh- 



rend in einigen andern 






1 unbetonter silbe, AE mit E 



1) Corsaen, Auaspr. 1= «Täff. 
r das blöken der schafe. 3) Cf. 
leekeisen, Fünfzig Art. (p. 30J. 
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schwankt, z. b. fasniaioia X fenisicia, fneneratricem X feneratricem. Das 
über das verhältniss von ae : e gesagte stütit sich hauptsächlich auf fol- 
gende stellen: Varro LL. V, 9T (M. p. 38); ircu«, quod Sabüit ßreut: 
quod illie ftdue in JLatio rura edui : qai in urhe , ut in mullü a addito, 
aedits. Ibid. VII, t)6 (M. p. läT) : obseaentim dictum ab tcaata: ea, ut 
Grtuci, axTivt), ut Acciui ecrihit, acetta. in pturibta uerbig a ante « alii 
ponuiU, aiii non; ut quod partim dicunt tc^trum, partim acaeptrum, aUi 
Plauti Faentratricent alii Feneratricem, sie faeniticia ac feniiicia, ae ru- 
itiei Fappum Mestum, noii Maeiiuni, a quo Lueüius scribit : 'Ceciliui pretor 
ne ruaticaa ßat', Dieaelben lucilianiacben «orte wiederholt Bio ine dea K. 
I, 452, 17, Wie von den altertümlich- rustiken formen mit o für at sieh 
nur cöda als direet übemonunen im romanischen naehweiaen lieM, Bo 
sind CS auch nur gani vremge formen, die auf t (fj für ae statt des ro- 
manischen ( weisen und dadurch eine diiecte Verpflanzung ruatiker formen 
andeuten. Wie i. b. moi aus lat. me, so erklärt sich afri. eoif foin proie 
*oie aus lat. Sfpem fenum prf da acta mit geHchlossenem e für saepem 
faenum praeda saeta am einfach uten. 

5. Über die andern , am wenigsten diphthongische netgung 
den vocale , die bochlat. a o « « i entsprechen würden, ist wenig i 
tragen. QuintiliaD I, 4, IS — 17 kommt auf ihr ^graphische 
«u sprechen: quid o atqua u permutata inuieemT at ' Seeoba' et -j- 'notrix', 
' CuUidea' tt ' Fulixena' icriberentur , ac ne in ffraecis id tantum noietw, 
'dederonf et ' probaueront' . iic 'Odvaaeic, quem 'YXvaaia fecerant AeoU», 
ad ' Vliren' [mit urapr. ü] deduetua eil. quidf tum t quogut i lote fläit 
(S. p. 166;. Wichtig ist noch die stelle Priscians I, 35: multa pratterta 
uettuiiitiaä etiam in principalibui mutabant tyHabit, ffungruvi pro gongntm, 
cunehin pro eonehin, huminan pro hominem proferenta, funta pro fonttt, 
fnmde» pro froada (cf. Vel. Long. K. VII, 49, 16} .. u qaoqae mmttü 
Ilaliae poptilit in tu« höh erat, itd t rontrario o, unde Romanorum qmtqila 
uetustiatimi .. poblicma pro pubticwn, qund tatatur Papyrianut da orlÄo- 
fraphia, polchrum pro pulehruai, eolpam pro eulpam dietnUn, et Hercnlan 
jpro Beradtm . . teruos pro leruua . . Im folgenden $ wird ' deierat peierat 
pro deiurat ptturat .. antiqai auger et augeratui pro augur et auguratiu 
dieehant' mitgeteQt. Zu oxv vergL man noch Cassidor (Curtina 
Valerianus K. VH, ISS, 1^3; Quaeat. gram. cod. Bern. S3. K. SpL 
I7S, is^li. Das v/<' würde sich mit engl, u in 'but' decken. Iniehrift- 
lich hienu bemerkenswert ist dtlo CIL, I, 200, xl; Lvx.gum; CIL. I, 1073 

— DETOLEKIT CIL. I, 19S, XXI, LXX\T. LXXXT: TOtJ ib. lOli*: COLONXAS 
CIL. I, 1307 limal;; FOLc,erl ;cogn.) ik 552^ sost ib. 1166 — e.\ CIL. I, 
193; 199, 1); OPFEDKIS ib. 198, it. \avebos ib. 195 ;2iiial,; TEVFESTatb- 
BTs ib. 33; SEHOL ib. 1175. Wenn wir von wräteien inschiifUiehai 
gen hier absehen, so geschieht ex, «eÜ es bei der buchstäblichen 
keit der &De lltaer und späterer leit mlaslieh erscheint, 
derselben dotduufOhroi. 



I 
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III Vocalismui der röm. kaiserzeit. 
EINFACHE VOCALE. 

A 

normal-ä 

Bei der Schilderung des lat. a als des indifferentesten aller 
vocale seitens der lat. grammatiker (1) dürfen wir keine allzu 
scharfen hestimmungen erwarten. Terentianua Maurus, der rö- 
mische phonetiker y.ar i^o/ijr, neben dessen ausfuhrmigeii die 
angaben späterer grammatiker oft nur den wert von Umschrei- 
bungen oder commentaren haben, beschreibt die articulation 
des lautes etwa so. 'a der erste buchstabe erhält im mundraume 
diese articulationslage angewiesen: bei weit offenstehendem 
munde und ohne die lippen in tätigkeit zu setzen zieht man die 
freisch weben de zunge so zurück, dass der tönende luftstrom da- 
rüber hillwegstreichen kann, ohne irgendwo an die zahne anzu- 
schlagen'. Marius Victorinns sucht, wie immer, die worte seines 
voi^änger 8 zusammenzufassen und bemerkt; 'o wird mit weiter 
mundöffnung und hoch angezogener — nicht den zahnen nahe- 
tretender — Zunge ausgesprochen'. Nichtsbedeutend sind die 
Worte eines anonymus , die wir hier und anderswo der Vollstän- 
digkeit wegen auffuhren, 'a sagt man bei offenstehendem munde 
einzig mit angemessener exspiration'. 

Bei der beurteilung der entwicklungssphäre des lautes muss 
man eine uralte, zum teil gemeinitalische Strömung, die o (2) an 
seine stelle setzt und später sich nur ganz sporadisch — vielleicht 
als einflnss nachbarlicher dialecte ■ — zeigt, von der gewöhnlichen 
abscheiden. Diese, die specifisch lateinische entwicklungstendenz 
geht einzig dahin, die articulationsstelle des a der des i zu nä- 
hern (3). Al^esehen von gewissen diesbezüglichen Schreibungen 
der Inschriften , tritt diese tendenz spontan und von anfang an 
gesetzlich hervor in der umlautung des (altitalischen) A zu e i 
resp. ü, wie sie beispielsweise bei gradi: egredi, coptus: acceptus 
cadit: acci'dit, rapio; surripio [surr«pio) solsos: iusälsos vorliegt, 
ein Vorgang, der dem oskischen und umbrischen fremd ist. Wich- 
tig ist ausserdem die angäbe eines spätlat. grammatikers, des Con- 
sentius, wonach das niedere volk in Rom 'wie von unwidersteh- 
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lichem neuemngstrielje beseelt' e für a einsetzte und z. b. stctim 
für statim sprach. Im bereiche des romanischen hat das portu- 
giesische dem lat. a meist im vordergaumeii seine articulations- 
stelle angewiesen, wodurch der laut einen «-verwandten klang 
erhält, im französischen ist es auf demselben wege, soweit es sich 
spontan entwickeln konnte, seit unserem Jahrtausend überall ge- 
setsdich zu e geworden (5] . 

Wir können nach allem das lat. a der kaiserzeit so charak- 
terisieren : 

A ist derjenige lat. vocal, der mit dem rel. grössteu kiefei^ 
winkel, bei passivem verhalten der lippeu und mit etwas 
aufwärts zurückgezogener zunge gebildet wird. Die artica- 
latiou ist im altlatein wahrscheinlich postpalatal, im spät- 
latein mehr mediopalataler art. Sein klang neigt dem ent- 
sprechend mehr nach der i (*ij- als nach der w-seite und 
mag dem des normalen ä gleichkommen. Wahrscheinlich 
ward es mit etwas kleinerm kieferwinkel . als das deutsche, 
gebildet. Uass analog der Quantität auch fui den klang des 
A ein etwas geschlossenerer für langes, ein offnerer, hellerer. 
für das kurze anzunehmen steht, ist oben p. S5 beröhit' 
worden. 

1. Die articulaüoD des a bescbreibt Terentinnus Maurus E. VI^ I 
32S und 329 

a prima locum littera sie ab ort tumit : 

immunia rielu patulo tenere lahra 

linguamque neceeae est ita pendtilaia reduei, 

ut niaiu in illam ualeat sttbire uoeia 

nee part^a* alli* aliquoa ferire dentet. 
Marius Victorinus K. \l, 32 und 33: a littera rietu paMe s 
neque impressa daitibus lingua enuntiatur. Äuct. anou. de litt. C. 
SpL 31)7 : a aperto ore congruo eelo spiritu mtjiuiratur. 

2. Keinen rückschluss auf die beschaffenheit des a innerhalb det I 
latein gestattet der umstand, dasg indogecm. a in mancherlei formen^ I 
z. b. in döceo föcus löquor opus globus nota cörium müiioi 
als ö erscheint und neben partem partior portio, neben täueo föueo, neben 
fax fäcis focus mit £teht. Bemerkenswert ist, dass während im osU- 
schen und umbrischen a wenigstens in den endsUben TersehiedentUch mit 

resp. ä (einem »-verwandten, durch V mit punkt wiedeigegebenen laot^ 
lusammentrifft , s. b. umbr. panta muta X tantu mutu am ende der igu- J 
vinif chen tafel V b ^ lat. quanU reap, tantu multn, oder oskisch ^j vid umvA-l 
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Ij Cf. Corssen, Ausspr. IT» lOff. 2j Enderis, osk. formenL p. LVIt I 
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molto = lat. uia curun multo ('strafe';, bei einem volistümlichen echt 
lat Worte dieser wechael nicht verbürgt ist. Nur fremde werte und eigen- 
namen achwanken auch im latein: sicONOS CIL. I, 1474 (Syracus) , OR- 
siNlA ib. I, 1381 neben ahkiniae ib. I, 1362 (Peruaia); solomo = ^oiauäy 
für Salomo Renier lA. 2749. 3089. 30H2, 3259, 3292 ; afkonia Gruter p. 812, 
4 (Patauium) ; SEMPKomosva Steiner ID. et Rh. 2959 (Steiermark) ; tro- 
lAKO Bull, areh. Bom. 1S63, 40, 3 (z. zeit Trajans)'). Ausserdem ttberlie- 
fert FeBtuB M. p. 87 'fouii qui nunc Fabii dicuntur'. Das lehnwort 
fiala (qaia^i}, das in den schoUen zu luvenal X, 27 und sonst einige male 
als fiola auftritt, hat speeiell für den romanisten interesae, inaofem die 
letztere form im prov. tiola frz. fiole fortlebt, während daa italienische das 
regelrechte fiala fortgepfianft hat. Alt ist der ersati dea griech. n durch (V] 
in Heeoba oder Hecuba fürExäßji, ef. Quintiliiin I, 4, IC, und marmor 
für !i^fia^; cf. MARMTRiAete. CIL. lU, (133 I, 9, 17; ib. VIII, 4836. Bei 
einigen ganz vereinzelt stehenden formen hat diese Strömung, a zu u eu ver- 
schieben, auch EU eoht lat, werten parallelf armen erstehen lassen. Es sind 
uaeare^} uacatio uecuus, die im altlatein, selten noch zur kaiaerzeit, 
auch mit o geaehrieben auftreten: vocATlo in der Les repet. CIL. I, 198, 
LXSfn. LXXXrv 1123—122 t, Chr.); Lex munic, ib, 206, 93. lOS (45 v. Chr.); 
Gruter p. 1007, 1 ■ Yocvamqve auf guter inschrift CIL. VI, i!t21 d 33. Den 
zeitweiligen und nicht durchgedrungenen wandel des A : O bewirkte hier 
augenscheinlich die nahe des mitlautcnden bilabialen u; analog erscheint 
ao einmal auch qyodr.\t\s3) Bev, areh. Par. X, taf. xvni, II, 4. 5 (Nico- 
polia i. Aegypten 199 n. Chr.). Vom romanischen aus iat ausserdem die 
form natare als parallel gehend dem mustergültigen natarc nachgewiesen ^}. 

3. Bei den übrigen Schwankungen dea a, die sich saromtlich auf die 
a-i reihe beziehen , und graphisch im eisatze desselben durch e (ae) auch 
I zu tage treten, l&ast sich nicht immer bestimmen, ob einfluss begleiten- 
der mitlauter, accentuelle schwäche oder spontane articulationaveractlicbung 
vorliegt. 

Von nachbarlauten verursacht jedenfalla r, wie auch bei andern voca- 
len, bei a Störungen, Ea schwanken sortrix X s«rtris, asporpo X aspergo, 
sardicus X aerdicus. Daher VeL Longua E, VII, 75, 7: saue aspergo et 
tupargo habent differentiam luam, siquidem aapergo aerbum est, aapargo no- 
men. Beda £, VII, 288, !D: smirix uel sertrix e^l gaae aarcit. srrdica 
Gruter p, 540, 2. 9ERDICN CIL. VI, 2605. Den umgekehrten wandet von 
E : A in ansar nouorca etc. werden wir unter e kennen lernen. Deutsche 
und romanische mundarten, apec. das altfranzSsiache, bieten ganz älmliche 
lautersch einun gen . 

Unverkennbar ist ferner auch der einflusa des halb vocali sehen (roedio- 
palatalen) j auf die veiachiebung dea a : e. Von den inachriftüch hierhet- 
gchörigen formen kehrt E (ae) für A in lanuarius oft wieder; z. b. ienva- 
Rlvs CIL. VI, 1708 1311—314 n, Chr.); nonas ienvaras Rossi 37 (330 n. 



]) Schuehardt, I, 170ff. 2) De: 
spr. II« 66; Brambach 71. 3) Schu 
4j Diez, Etym, Wb.4 p. 225. 
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Chr.) ; lEN\-ARto ib. tUS (338 n. Chr.); Iaenvaria imädcheimiime) ib. 1196; 
OESNAEA ib. 1036 (530—533 n. Chr.) ; Iaentakiae Orelli M29 (Dalmatien); 
lENTARiAa Le Blaut 10. 4SI IS. Jein de Boumayj; OENNARira ib. II p. 190 : 
lENVARio CIL. IX, 4032 ; lESTARiA ib. \1, 13364. Die romaniichen spra- 
chen haben bei der endgültigen anerkennuug einer der beiden parallelfor- 
men verschieden gewählt: it. Gennaro, span. JBnero, prov. Genovier lonier 
— port. laneiro, irt. janvier. Man beachte auch teeiectae CLL. VL 
1684 (in— 130 n. Chr.). Andere formen mit te- für ia- siehe bei Schu- 
chardl I, 165ff. Wahtacheiulich ist das durch die gemeinromanische ent- 
wicklung jedenfall« mit ie- geaicherte etymon von it. gettare gittare, span. 
jitar, prov. getar. gitar, frz. jcter eine durch denaelben einflusa aus iaetore 
entwickelte secundarform 'iectare. 'Ebenso erklärt sieh aiiz. gist «> gUial 
aus »i^cit für hochlat. iacit' [\V. F.!. Diez, Etym, Wb.* p. 161 spricht 
sich noch füi eiectare aus. Der einfluss des i ist indessen um so veniger 
auEuzweifeln , als derselbe im spätem romanischen auch sonst häufig lu 
beobachten ist So ward i. b. afra. Christian (Strassb. Eide) direct zu chri- 
stiVen (Ste Eulalia) und chiestten; ähnlich canent: chien, während man 
ohne i 'cbreatidin 'chiiini [analog rotnonum ponem: afra. romain pain: 
hatte erwarten müssen. Wir nehmen heinen anstand dienen einflu^s auch 
auf die entwicklung des a im suffix -arium anzunehmen, nur dass hier 
kein reines j sondern etn aus älterm r -)- < erwachsenes iotaziertea r foder 
was dasselbe sagen milchte, ein !, während dessen articutation die Eunge 
wie beim r vibriert) die assimilierende Wirkung ausgeübt hat. Sicher ist 
die entwioklung nicht als bereits lateinisch nachweisbai; kein inschrifts- 
oder grammatiketzeugnias zeigt hier das rielfnch als vulgärlat. angenom- 
mene '-eriam. Die analoge romanische entwicklung aber kamt nur auf 
einen gleichen keim, auf gleiche physLolo^sche und historische Vorbe- 
dingungen sehliesaen lassen, nicht aber beweisen wollen, dasa diese letx- 
tem schon in vorromanischer zeit in action getreten sein mOssten. VergL 
hieiiu das p. lUZff. gesagte. 

Aecentuelle schwäche mag den wandel von A : e veranlasst haben hä 
CAESKRia CIL. IV, 230$ 'j; eine weiter gehende reduction führte zur schrü- 
bung CAE^iBI ib. 2124. Diesem relativ frühen lautwandel auf pompeiani- 
achen wandinschriften analog begegnet uns auf gallischem boden montsti- 
BTi'M Le Blant IG. 91 (Ham b. Valognes 676 n.Chr.;: afrz. mon) stier ; montots 
fürmonachua ib. 73. Zweifelhaft, ob ezspir. schwäche oder consonanteneinfluM 
die Veränderung des a bewirkt hat, kann man indessen sein bei den for- 
men des casseler glossars keminada = caminata (Diei, gloss. p. 76, BT): 
aegradaa = sacratas fib. p. 76, lUi) und bei ^■ERO^^AS0 Bossi 177 (362 n. 
Chr.>. Von grammatikernotizen gehört hierher Conaentius K. V, 392, IT: 
barbarimnui tiguU dieat tarterum pro lartanan, Prohus denom. K. IV, 212, 
4 ff. fragt: fetigati an fatigali? meÜus fetigati. qaodfetigo dieatur et fe*n, 
nonfiuti. Mar. Victor. K. VI, 10, e ff. : saeratum debei scribi non ««crofwn. 
AgroeciuB £. VII, 122, i^ hebt einen unterschied von aruddo X henmdo 
hervor: anittdo eaana ett ab aridilaU dieta, herundo [hdschr. auch hirundo] 
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ÄBst eine begriSliche Scheidung 
L Diffcrcnt. eerm. K. Spl. 289, 
2(1 — 22 annehmen, dass sich phonetisch alle drei fonnen wenig unterachie- 
den. Oh man Dalmatia oder Delmatia richtiger spräche, wuBBten eelbet 
die hochlateiner nicht ; cf. Vel. LongusK. VII, 73, öff. (repetiert Ca aaio- 
dor K. Vn, 155j: placet etiam ut Delmatiam qttoptt non Dalmatiam pro- 
nuntiemus, quoniam a Delmino maxima eiusdem proumeiae etuHate tractum 
nomtn exütintatur. Insehrittlich weehBelt Dalmat. DAUHATARVM CIL. VI, 
1607; PRovDic. DALMAT, Wümanns 1255 mit frotinciae öelmatiae ib. 
1150; DELMATrVS tb. U4, fi; DELMATAB ib. 150; DELMAT lEN. 2794; DEL- 

MAT1Ä CIL. III, II p. 859 eol. 1, s und 2, B (33n. Chr.l; dblmatartm ib. 
p. 864, 14 (103 n. Chr.); DELMATAB. ib. p, 870 eol. 2, 13. 14 {116 n. Chr.); 
DELM[atartm] ib. p. 873, e (124 n. Chr.) etc. Die Schreibung MELEVO- 
LVS CIL. vm, 2Ö21 ist eine merkwürdige (rein graphische?) angleiohung 
an das daneben stehende äcticuoIus. 

Von formen, wo betontes a ersatz findet, ist noch zu nennen: belare 
'blöken' (it. belare) als parBllelform von balare bei Varro RR. II, 1 ; mela fQr 
malae 'wangen' im pariser glossar ed. Hildebrandt 154, 22; uigilentia ' 
ib. 273, 226; analog pkaestentiam Gmter p, 408, 1, 22 iTergeste II. jahrh, 
n.Chr.); femer isTerestnia IHN. 4681 (Venafrum); aesnüs Boissieu ILy. 
XVn, 64; Le Slant 439 (Ste Colombe) '). — Das romanische erschliesst 
gKuis für grauis (nach W. Foerster ein einfluss des folgenden büabials;, 
ef. it. greve, prov. gr(i)eu, afn, grief; desgleichen allfcremS) für alacrem, 
c(. it. aUigro, [span. port.j prov. alegre, afrz. haliegre, und als parallelform 
zu malum : meliim^i, cf, it. mela rumonsch metl ladin. mail. Die verein- 
zelten fälle mit e mögen sich auf einen ähnlichen hang der spräche luniek- 
führen lassen, wie er von dem idiom des niedem Tolkea zu Rom ausdrück- 
lich bezeugt ist, cf. Consentiua K. V, 392, in: [barbarUmus per immu- 
tationem ^t] litterae, uf tigaia dicai.. sletim pro statim, qund aitiam plebem 
romanam quadeni delicioaa nouitatü affectione corrampit. Der Vorgang 
findet überdies ein modernes seitenstück im londoner vulgär- englisch, in 
welchem das mustergültige a \it\ gleichfalls durch einen deutlich ausge- 
prägten e-laut [e, oft sogar l] ersetzt wird: cab lautet da wie keb, catch 
wie Jcets oder hiU*]. 

4. Für sich KU betrachten sind griech. lehn- und fremdworte. Das 
römische lautgefühl scheint das griech. n gemeinhin als E aufgefasst zu 
haben, vielleicht, weil es praepalataler war und kleinern kieferwinkel hatte, 
ab das gewohnte lateinische. Ausserdem ist für manche fälle nicht aus- 
geschlossen, dass das latein schon im griechischen dialectische paiallelfor- 
men mit i? für a vorfand. Aus altem inschriften gehören hierher alixbn- 
TROM CIL. I, 60; ALIXEKTE» CA8ENTER(a) ATELETA ib. 1501 (simmtlich 
von Praeneste) ; aus jüngerer zeit biekor IRN. R833, m, i a ; priepo CIL, 
in, 1139 (235 n. Chr.) sowie cieterra; s. pariser gkssar ed. Hildebrand lu 
54, loS. Bei der deutung der letztgenannten formen wird man ionisches 
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Bii/yiaq Uglr/nof und xgjiT^g In erwäguug zu liehen haben'). Aus dem 
hochUtüin sind talentum Tarentum für grieeh. riil.nna»' und Tagas 
Tüijavta bekannt, doch vreint die ital, form Tsranto darauf hin, daa» eine dem 
griechischen entsprechende nebenform mit a neben Tarentum fortbestanden 
hat. Den genannten formen schBesst sich ausaerdem noch das rgmanisch 
eraohlossene ccrtaia für cerasia (grieeh xi^cdTot') an, cf, it. cin'egia, Span. 
eor«a, port. cereja, ])roT. Beriaia, frz. ceri'se. 

Die ontwicklung des altlat. unbetonten A griechischer Wörter vor r zu 
E kann nicht auffallen : camera citera =9 xa/iuqa xi^iiQn sind echt volks- 
tümliche formen. Das etymologische bewusstsein der grammatiker konnte 
sich freilich nicht immer damit befreunden. In Probi appendix K. IV, 
197, le heiest es: cithara non citera, sonderbarerweise lesen wir wenig 
später ebenda 198, 11 1 camera non canrntara. Der gelehrte Verrius 
Flaccus entschied sieh begreiflicherweise für camora; s, Chaiiiius K. 
I, 58, 2J: camara dicitur, ut Verriaa Ftaccua adfirmal, non eamera per e. 
aed tt Lucretius 'eameraeque eantmie exterritibua' dtcatdo etiam cameram 
4i<:i piMM oatendit. Auf insehriften ist die form mit & seltener, doch kommt 
sie auch auf volkstümlichen vor, z, b. cauaram et parei 
rietes] CIL. \1, 3714, ferner camaua ib, VUI, 9316— cameka ib. 1183. 
1309. 1323. 

5. Im romanischen ist eine spontane fortentwicklung des lat. 
A nach der u-seite nirgends yerbllrgt 'und dieses, die stetige hellheit de« 
o-lautes, bildet einen der hauptunterschiede zwischen dem romanischen und 
dem germanischen IftUtsystcm '.'' Dagegen sehen wir, entsprechend der 
für das latetn bereits nachgewiesenen neigung, das a lu palatali gieren, 
manche dialecte dasselbe durch a oder t'ß) ersetzen. 80 lagert sieh bä 
der articulation des kurzen portug, a die lunge ganz vom unter den har- 
ten gaumen; dies im verein mit dem kleinen kief erwinkel , der allen por- 
tug, Tocalen eigen ist, gibt dem laute fast den klang des normalen a, 1. b. 
in cha dd Id uUudir cnpitäo. Mit demselben laut kann man die Portugie- 
sen deutsche werte wie 'mann' 'Kant' 'hassen' 'lachen' aussprechen 
hören. Das lange a hat einen wenig dunkleren klang , als das nonnal-o. 
Eine ähnliche articulationaverscbiebung des lat, A hat im osttoskanischen 
und emilianisohenä; iromagnolischen' stattgefunden. 80 lautet lat pa-trem 
im osttoskanischen pivdre , emilianisch ptdar. Allgemein und am weitesten 
nach der i-seite vorgeschritten ist die entwieklung des lat. a im bereiche 
des frani. Über die entstehung und das wesen spec. des altfranz. e aus a 
bestehen noch die verschiedenartigsten ansichten. Viele vennuten einen 
dbe^ang des lat a durch ' aa ' ae 'a, vi t oder e, andere hallen je- 
denfalls an eine mittelstufe *ai, wie sie 'noch' vor nasalem mitlauter, 
«twa in poin ainte. afra. gewahrt vorliege, fest. Jedenfalls hat man , wie 
abenill bei einer sprachgeschichtlichen lautunter^uehung, auch hier aunädut 
spontane, connexive und combinalorische entwieklung des fraglichen lautes 
ausfindig lu machen. Connexive entwieklung liegt, wie wir p. 13 ollgemeiB 
feststellten, stets da vor. wo dieselbe durch die natur des direct folgenden oder 
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rorauBgeh enden (resp, beider lautej bedingt oder beeinfluast ist. Dahin ge- 
hören also fonnatiooen wie cla-süm: däjf abz. clou, pla-ga: *plaf,9 afrz. 
plaie, placere: *pM-k're: *plaire afra. plaire, fa-ct4m: 'fai.t afra. fait, 
wo das secundäre zunammentreffcD des a mit einem bnlbvo coli sehen | oder u 
diphthonge erwachsen lieaa, sodass eine spontane entwicklung des nicht 
mehr isolierten a ausgeschlossen war. Connexive lautentwicklung, bei der 
jedoch die nachbarlichen laute zunächst selber ungeschädigt bleiben, liegt 
auch vor grade in jenem falle, wo das ai vor naaahs erscheint: cf. man um: 
afrz. motn, oberländisch mann; amat: afrz. ai'met u. s. w. Das ai der 
letzteren fälle kann jedenfalls für jenes spontan, d. h. unabhängig von 
seiner Umgebung, aus dem alten a heraus entwickelt« tf nicht zur erklärung 
oder gar zu einem beweise für den durchgang des a durch ai herangezo- 
gen werden. Es kann gar keinem zweifei unterliegen, dasa das afrz. e sich 
auf der vom latein schon angedeuteten bahn aus dem alten a herausgebil- 
det hat, d. h. es trat, wie so oft, eine articulationsverschiehung des lautes 
der hintern oder mittlen) mundhöhle in die vordere ein. Der laut ist 
also praepalataUsiert und klanglich etwa durch die Stationen a f gegangen, 
also cla-sem! *cla-w' *elcef, cUf, de [afrz. geschrieben clef oder cle], 
fra-trem: 'fra-'ro: {mit reduciertem, nicht notwendig tönendem dental): 
/r(cr» frir [nfrz. — freie]. Dazu passt , dass das spontan entwickelte e 
grade in den ältesten afra. denkmälern nie mit ai, seiner angeblichen Tor- 
stufe, wechselt, wfihrend man doch von der zfihigkeit traditioneller Schrei- 
bungen hin und wieder ein älteres ai geschrieben erwarten dürfte. Die 
'Strassburger eide' vom jähre S42 führen überdies noch die formen Christian 
fradre cöso, wo die parallelfürm fr«dra wohl bestätigt, dasB das a hreits 
einen o^'klang gehabt habe, nicht aber, dass es eine der mittelstufen 
Ol ae oder oe repräsentiere. Das nächstfolgende denkmal, die 'Cantilfene de 
8te Eulalie' schreibt auch bereits und direct e, z. b. in presentede christien 
honestet spede = lat. praeaentata christianum honestatem spatha. Ohne auf 
das verhiltnisa dieses afrs. e-lautes aus A zu denen, welche lat. t e und ! 
entsprechen, hier einzugehen, können wir also wenigstens vom latein aus 
annehmen, dass es monopthongisch entwickelt ward und seine articulationa- 
stello im vorderen gaumen erhielt. 



E 

normal-* nonnal-c. 

Aus der republicanischen zeit und den ersten beiden Jahr- 
hunderten unserer Zeitrechnung sind uns keine Zeugnisse be- 
kannt, wonach die Romer langes und kurzes e auch klanglich 
geschieden Imtten. Selbst von Terentianus Maurus, bei dem wir 
doch zwei o-klange geschieden finden, ist uns nur eine stelle 
überliefert, wo er von der bildung des e schlechthin spricht. 
Seine Worte besagen ; 'e, der dem a folgende voca], tönt verschie- 
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den Ton diesem, weil dalsei die weite mundöfiiiung bis zu einem 
gemssen grade Termindert wird und die zunge auf beiden seilen 
an die hinteren backenzähne drückt'. Marina Victorinus, sein 
um ein Jahrhundert später lebender (um 350 n. Chr.) compilator, 
hält bereits analog den beiden o-Iauten zwei e-laute auseinander, 
aber — bemerkenswert genug — weiss er nur (genau nach den 
angaben seines meisters] den unterschied der ersteren zu schil- 
dern, wahrend er bezüglich der e-laute, wahrscheinlich weil ihm 
wie uns kein Tereutian darin zur seite stand, sich begnügt zu be- 
merken, dass es sich mit ihrer Verschiedenheit 'fast' wie mit der 
der o-klänge verhalte. Die angaben des Terent. Maurus gibt er 
so wieder: 'der folgende laut e wird hervo^ebracht , wenn man 
den weiten kieferwinkel'i massig kleiner werden lässt und die 
lippen nach einwärts zieht'. Der erwähnte auonjinus sagt kurz 
'e bildet die zunge bei etwas vermehrter exspirationsenge'. — 
Bewusst uud mit voller klarheit weisen die grammatiker des 
fünften Jahrhunderts auf den klangunterschied des e und S. In 
dem commentare zum Donat, der dem Setuius Honoratus (gegen 
a90 n. Chr.) zugeschrieben wird, heisst es: 'vocale gibt's ^inf: 
a e i u. Von dieseu klingen e und o anders, wenn sie laug, an- 
ders wenn sie kurz sind ... spricht man langes e. so kommt sein 
klang dem des buchstabens i nahe, z. h. meta, ist es aber kurz, so 
nähert sich sein klang dem des diphthongen, z. b. fquus.' Ganz 
ähnlich lauten die worte eines andern Donatcommentars, der dem 
Sergius zugeschrieben wird; vocale gibts fünf. Dieselben haben 
nicht sammtlich mehrere lautwerte, sondern nur zwei von ihnen^!] 
e lind 0. Wenn e nämlich kurz ist. so tönt es fast wie der diph- 
thong: Squus. ist es lang, fast wie i z. b. demens..' Bemerkens- 
wert ist das zeugniss des gtammatikers Fompeius ,um 4S0 n. Chr.), 
der sich auf worte Terentiaus zu berufen vorgibt, während wir 
doch weder von diesem noch von seinem nachtreter Marina 
Victor, verschiedene e-klänge beschrieben fanden. Es lautet: 
spricht Terentian: so oft tnr ein langes e hervorbringen wollen, 
toll es dem i ticA nähern. Der schall selbst soll so tönen, wie der 
buchstabe i tönt. Wenn du also euitat sprichst, mnss e ihm nab&- 

|| Wir QbeiseUen so Hein*, eig. das 'aufreissen' oder 'aufspciren' 
des mundeg. das oben auch dafür eingesetite 'mundöffiiaiig' Ut hier dei- 
halb iren^er empfehlen »wert, «eil es miBsreratäiidlieh und einseitig vxi ^e 
ber^ung der lipprn belogen werden küimte. 
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kommen — so geschlossen, so eng sein, dass es an t anklingt. 
Wenn du kurzes e sprechen willst, klingt es einfach', 

Aus den angaben der alten erkennen wir zunächst nur, dass 
der buchstabe e je nach seiner quantität in der späteren kaiser- 
zeit mindestens zwei klangwerte repräsentierte, als langes e einen 
geschlossenen, als kurzes e einen offenen. Aber 'geschlossen' 
und 'offen' sind willkürliche relationen', und welcher klang und 
absolute wert dem an den 'diphthongen' anklingenden e und 
jenem dem ';' sich nähernden' e in unserer normalreihe 



zukomme, wissen wir so lange nicht, als wir nicht den absoluten 
lautwert der Verbindung ae und des buchstabens i während der 
kaisemeit festgestellt haben. Wir müssen deshalb gleich jetzt auf 
das gesammtverhältnias aller e- und i-laute zu dieser epoche ein- 
gehen. Nehmen wir ans der spätem specialunterauchung über die 
natur des betonten i vorweg, dass es im munde der hohem stände 
eine articulation hatte, der bereits der klang unseres aussersten 
normal-i beizumessen ist, während i den wert dea normal-? be- 
sasB. Wenn nun das lat. e dem i nahestehen soll, so können wir 
ihm in der normalreihe nur den rang des e oder eine stelle zwi- 
schen e und ? anweisen. Das oflhere lat. e. das nach Pompeius' 
aussage 'einfach' klingt — A. h. doch, welches sieb weder ent- 
schieden dem lat. « noch dem lat. i zuneigt ^ würde etwa iden- 
tisch sein mit dem normal-*. Um auch das verhältniss jenes <?- 
verwandten lautes, der schlechthin als 'diphthongisch' hin- 
gestellt wird, kennen zu lernen, sowie aus der entwicklungssphäre 
der einzelnen vocale auf ihre articulation zurückschliessen zu kön- 
nen, betrachten wir die formen der inschriften, soweit parallel- 
schreibungen vorhanden sind, und gewisse directe einzelangaben 
der grammatiker. Danacli wechselt {manchmal bei denselben for- 
men zur gleichen sprachepoche und auf demselben territorium) 
betontes ae X e 

t = fXi = i und AB 
E=exY5=f seltener mit ab 
I ^= / X E, nie mit ae 
I=:«Xe- -- oder f. 
Wenn nun e oder f sowohl mit i als mit ae wechselt, ae aber 
umgekehrt nie mit i. so folgt daraus, dass selbst in der niedersten 
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Volkssprache der kaiaerzeit der mit ab bezeichnete laut noch kei- 
neswegs mit * identisch resp. zusammengefallen ist, daas minde- 
stens noch das articulationsbewusstsein beide laute auseinan- , 
derhielt und graphisch eine sog. 'umgekehrte Schreibung' verhü- | 
tete. Dass im flusse vulgärer rede ae mit t oder e [das letztere ist | 
bezüglich und gegen sätzlich der spätem romanischeD entwick- | 
lung sehr bemerkenswertj oft, ja vielleicht meist zusammen- I 
geworfen werden mochte oder in folge naher Verwandtschaft ver- 
tauscht ward, ist dadurch nicht ausgeschlossen, durch die zahl- 
reichen graphischen vertauachungen beider laute in den vulgären i 
inschriften, sowie durch gewisse verweise und rügen der gram- | 
matiker vielmehr sehr wahrscheinlich gemacht. Die soi^ältiger i 
übeiTvachte spräche der gebildeten hat den unterschied des be- | 
tonten ae und e sicher noch Jahrhunderte weiter auch in der | 
ausspräche fortgetragen. Abgesehen davon, dass bis zum VI. 
Jahrhundert n, Chr. die grammatiker immer nur von dem zu- 
sammenatoaa beider laute in der vulgärsprachc sprechen , für die 
mustergültige spräche den unterschied von ae und e festhalten ' 
und in der richtigen anwendung der zeichen nie irren, haben 
wir dafür noch ein interessantes Lnschriftliches ai^ment. Im un- 
betonten auslaut schwanken nämlich auch die besseren inschrif- 
ten späterer Jahrhunderte und setzen bisweilen e für ae ein, da- 
gegen nicht in der tonsilhe. Aus einem rein künstlich und I 
historisch herangebildeten sprachbewusstsein kann man hier I 
fiiglich die beihehaltung des ae gegenüber der vermengnug mit B f 
nicht erklären. Trotzdem müssen ae und e fspec. S = f) sehr j 
verwandt gewesen sein: in vulgären inschriften werden sie in- j 
schriftlich auch in der tonsilhe regelrecht seit dem HI. Jahr- 
hundert verwechselt, und wenn Pompeius K. V, 2&5, s es als I 
barbarismus hinstellt 'si [qui] uelit dicere aequus pro eo quot 
equus' , und hinzufügt ' in pronunttattone koc [uitmm\fit' , so er- 
hellt daraus, dass dieser Wechsel von ae X e nicht immer rciB I 
graphischer natur war. Dies mit hinzunahme der oben angefiihr- 1 
ten notiz der späteren grammatiker, ' e stehe (auch in der muster- I 
gültigen aussprai^he) dem diphthongeu zunächst', lässt es nicht [ 
zweifelhaft erscheinen, dass wir in dem spätlat. ae ein schwach J 
diphthongisches normal-(Be vor uns haben , eine ausspräche, die 1 
wir innerhalb des deutschen besonders in Berlin und am Kheine, [ 
z, b. in Worten wie '/caüer' 'bei', oft gehört haben, während der j 
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diphthong als mustergültig mit dem normalwerte äi von uns be- 
trachtet wird. 

Kehren wir zu den oben au^estellten lautausartungeu zu- 
rück, so ei^bt sich aus dem gegenseitigen benehmen der laute 
eine Tcrwiindtscliaft vou 

AE X i' X I resp. (To X * X « 
EXABXE - t XceeX e 

andererseits eine abneigung von 

R — B resp. i — e 
II — AE - t { — tee 

Durch quantität und accentstufe ist die Wahlverwandt- 
schaft, wie wir es nennen können, nicht bedingt, aber sonderba- 
ler weise auch nicht durch den klang resp. höhe des eigentons. 
« und t stehen sich so nahe wie e und /, und doch deutet nichts 
an, dass ^ mit e colUdierte, während es mit dem bezüglich der 
eigentonhöhe viel femer stehenden i und cee in der vulgär- 
sprache ganz gewöhnlich wechselt. Andererseits bildet cee zwi- 
schen i und e eine neutrale mitte, wie parallel gehendes posue- 
runt X posuasrunt neben praecor X prScor zeigt, ebenso * 
zwischen dem klanglich ganz verschiedenen ose und f, wie baeue 
X hene X bi'ne bekunden. Wenn nun klangliche mittelstufen 
hier vollständig fehlen, welcher art ist die Wahlverwandtschaft 
der laute? Wir sind hier an jenen pnnkt angelangt, der bei den 
bisherigen sprachlichen Untersuchungen noch wenig gewürdigt 
ist, dessen übersehen zu den fraglichsten hypothesen, ja noch 
Öfter zu offenbaren folgenschweren irrtüraem geführt hat, an den 
-dualismus von klang und articulation. Wir kommen auf 
den in den Vorbemerkungen bereits angedeuteten aatz zurück, 
dasa klanglich oder bezüglich des eigentons fast gleiche vocale 
an verschiedenen stellen und mit heranziehung und Verwendung 
verschiedener oi^nteile gebildet werden köuuen, dass mau also 
in bczug auf bildungsart und -stelle verschiedene sprachlaute 
unterscheiden könne, die klanglich zusammenfallen. Daher 
braucheu jenen von uns in der vocalscala gemäss des gra- 
dea der eigentonhöhe eingeordneten vocalklängen 
und klangabständen nicht analoge articulationsbe- 
wegungen zu entsprechen und umgekehrt. Es kann also 
z. b. ein laut i bezüglich seines ktaugea einem e am nächsten, 
bezüglich der articulation aber ihm femer stehen, wie das klang- 
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lieh ganz unähnliche (. Die lautausartungeu aber, soweit sie in 
der vulgäraprache überall hervortreten und zum teil als gesetz- 
lich durch eine spätere definitive und consequente entwicklimg 
der gemeinsp räche sanctioniert werden mögen, können nun «war 
auch durch das psychische moment ähnlicher klangempfindungen 
veranlasst werden und dann gemäss der rangordnung in unserer 
uormalvocalscala abwechseln, i» der regel und uatut^emäss be- 
rnlien sie aber auf ganz mechanisch vor sich gehenden artieula- 
tionsverschiebungen. Articnlatorisch lässt dann eine spräche oft 
ein I direct in das bildungs verwandte * übergehen, ohne dass die 
geringfugigkeit der articulationsdifferenz hier auch nur ten^Jo- 
rell eine klangliche mittelstufe e zu gestatten brauchte. So kann 
es geschehen, dass arti dilatorisch ein laut nur eine oder zwei 
mittelstufen bis zu einem andern durchgemacht hat, wo man trotz 
der kurzen spanne zeit, iii der die Veränderung vor sich gegangen 
sein muss, trotz der geringen orthographischen Verschiedenheit 
einseitig vom klänge geführt, lange klaugliche entwicklut^sket- 
ten in künstlicher theorie construiert. Um uus kurz zu fassen: 
wenn die oben parallelisierten laute auch akustisch ziemlich un- 
vermittelt neben einander stehen, so brauchen sie darum nicht 
physiologisch-genetisch zu diaharmonieren — nicht Verwandtschaft 
des Hanges, sondern eine solche der articulationsform konnte sie 
in einander übergehen lassen. Wir können also ans den sonder- 
baren beziehungen des erstem auf die natur der letztem gefühlt, 

Zweierlei momente scheinen uns nun die articulat. wahlvM* 
wandtachaft bei den parallel gehenden lauten zu bedingen: I) die 
läge der zungenmasse vom oder hinten in der gaumenhöhle, 
2) der grad des abstandes des zungenrückens vom gaumendache. 
Lat. AG £ I [osa e t] haben nun wahrscheinlich gemein, dass m 
alle drei hinterwärts articuliert werden, sie unterscheiden sich, 
wesentlich nur durch die grosse des kieferwinkels resp. dec' 
Zungenrücken- und gaumendach entfemung, die bei i am kleinsten, 
bei (dem ersten componenten des diphthongen) ae am grösstea 
ist. So konnte eine leise articulations Verschiebung das in der 
mitte stehende ( wohl zu f und «■a überführen, oliiie doch [im la- 
tein) auch die extreme i und cee mit einander in berührung su 
bringen. Lat. e und i stehen mit diesen lauten insofern im ge- 
geusatz, als namentlich das letztere ganz vom im gaumen articu- 



I 



i 



VöcnlinmuB. Jgl 

Hert wird , wie wir es durch directe Zeugnisse wissen. Eine ver- 
mittlungsrolle zwischen dem vom articuli erteil e und dem hinter- 
wärts articnlierten t spielt ae inaofem, als es mit seinem ersten 
componenten ce dem hinteren t, mit seinem zweiten componeuten 
e dem vorderen e nahesteht. Am fernsten stehen sich articulato- 
risch — analog den obigen Consta tierungen — das ganz vom ge- 
bildete i und daa hintere t resp. eee- 

Werfen wir von dieser vulgären lautsphäxe aus einen blick 
auf die spätere definitive entwicklimg der gemeinsp räche, wie sie 
im romanischen vorliegt, so merken wir den contrast der unge- 
zügelten ausartungslustigen vulgä-rsprache mit der reserviert und 
consequent ihren gaug verfolgenden edlem gemeiusprache : 
nur AB und e einerseits, oe und e andererseits £illeu zusanunen 
und zwar durchgängig und gesetzlich. Die spontane entwick- 
lung lässt 

CBe und * zn ce resp. t und später auch 'e 
Oe - e - e, afrz. ei, oi nfrz. "a 
werden, z. b. caelum, bgne: it. cj'elo, bene; span. ctelo, b/en; frz, 
ctel, bt'en — poeua, tres: it. pena, tre; span. pena tres; afrz. pea'ne 
tr«(e] resp. poi'ne tioi[s] ; nfcs- [peine) trot's. Die modernen er- 
satz-e-laute differieren leicht erklärlich je nach spräche und dia- 
lect: das ital. ein 'era' hat beispielsweise den normalwert von w, 
während der etymologisch entsprechende laut innerhalb des fran- 
zösischen, soweit nicht spätere lautverschiebungen das bild ent- 
stellt haben, mehr nach t und e neigt. Ebenso hat das spa- 
nische seine eigenen modificatiouen eintreten lassen und besitzt 
nach P. Foerster'] zwei e-laute etwa mit dem norraalwerte von 
e und 1^. 

Zusammenfassend können wir also sagen : lat. ae e e i i sind 
während der röm. kaiserzeit noch gesonderte und nebeneinander 
bestehende laute. Speciell 

I ) E wird gebildet mit kleinerm kieferwinkel als lat. ä und ce, 
mit schwacher lippenbeteilignng und mit zurückgedrängter 
Zunge , sodass dieselbe ' auf beiden seiten zwischen den 
hinteren backenzähnen' eingekeilt erscheint. — Es hat (bei 
der uns fremdartigen kleinem kieferwinkel weite) etwas hel- 

1) Span, Sptaehlehre p. S/i; Sievers b' (Brücke ei — Sievers e* 
(Brücke e"). 
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lern klang als normal-* , wie es grade als kürze sich bei- 
spielsweise in der lianuöveriscli-berliui sehen ausspräche des 
betonten ä in 'beste' 'jetzt' 'retten' findet, 
2) E hingegen wird articnliert, während die zunge nach von* 
dem oberen Zahnfleisch zu sich beugt, mit entsprechend 
kleinerm kieferwinkel als e und 'mit etwas nach einwärts 
gezogenen lippen". Klanglieh nähert es sich zumeiet dem 
lat. )', d. h. es hat den wert von normal-e. 
Die articulatorische Verschiedenheit, die wir hier festzustel- 
len suchten, entspricht zugleich der des ö und o , die Marios 
Victorinus beschreibt und 'cuius ohserttationis et in e Uttera simi- 
lis paene ratio' von demselben beglaubigt wird. 

1. ZeugnisBe für die bilducg des £ schlechthin. Terentianus Mau- 
rua K. VI, 329, Ii6— ns: 

t quae sequilur uotnila düaona est priori, 
quia deprimit altum modice tenore rictum, 
et lingua remoios premit hine et hinc molare». 
MariuB Victoiinus K. VI, 33, i — 2: e quae sequitur, depresto modiem 
rictu orw rediictitque introrsum lahiia effertur. Äuct. anon. de litt. C. K. 
Spl. 307: e epiritu facit lingua paulalum premiore. 

Zwei e-laute bezeugt Mar, Vi ct. K. VI, 33, 3: o, ut e, geminum u»ei* 
apnum pri? condicione teaiporia promif. Bei der nun folgenden articuUtions- 
beachreibung des ö und Ö, ' cuiua obseruationis et in e littera Bimilis ptiene 
ratio', wird für den kurzen laut IJ p'üsserer kieferwinkel 2) zungenlage 
hinterwärts 3) schwache lippenbeteiligung angegeben; für den langen : klei- 
ner kieferwinkel, mittlere zungenlage, starke lippenbeteiligung. Das ver- 
hältnisB entspricht somit allerdings dem des uns hier angehenden e eu B> 
Die YCTBchiedenen klänge beachteiht Seruiua in Don. S.. IV, 421, laff.: uo- 
ealeit sunt qutnque a e i a u. ex hie duae, e et o aliter aonant productae, aliter 
correplae ... e quando producitur, aicinum est ad sonum t liiterati, ut metat 
quando autem correpiuin, uicitittm est ad sonum diphthongi, ut equut — 
[Sergiua], esplan.i.Don. K.IV, 520,27ff. : uocales sunt quinque. hae non omn*t 
uarios habent sonos, led tantum duae, e et o. nam quando e correptum ttt, 
sie tonal, quasi diphthongus , ^quus ; quando productum est , sie sotuit quati 
i, ut demaia — PompeiusE. V, 102, 48!.: e aliter longa, aliter breuit m- 
nat . . . dieit ita Terentianus ' quotienseumque e longam uolumus proferri^ 
uicina eit ad t litteram'. ipse eonus sie debet sonore, quomodo eonat i litten. 
quanda dicis euitat, uicina dehel eise, sie pressa sie angiista, ut uioina tit ti 
I litteram. quando um dieere breuem e, fimpliciler sonnt. 

2. Die articulations Verwandtschaft < 
tritt in dem graphiBchen Wechsel Ton £ i 

bei W. Schmitz, Beitr, p. S6 und. 
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PID. [= pedes] CIL. VI, 5631 

IROS [= herus] ib. 7601 

six ib. Vn, 80 

FRVMINTO IHN. 2464 (unter Hadrian) 

KALINDAS CIL. X, 7776 

PRIMIGINIA ib. 3486 

SVCCI8SI Steiner ID. et Rh. 3825 (Lai- 

bach] 
DECIS8IT Rossi 62 (341 n. Chr.) 
VALINTE ib. 255 (376) 
SIPTEM ib. 360 (386) 
MIBINTI ib. 586 (408) 

MERINTI Steiner H). et Rh. 453 (bei 

Mainz); BINIMIRINTI Fabr. Vm, 13 
DiDlTOrelli4383 (Verona); Orelli-Hen- 

zen 6183 (Vettona) 
PARINTE8 Murat. 2059, 7 (Placentia) 
(S)IMPIR Le Blant IG. 9 (Autun) 
VIOLINTIA ib. 47 (Lyon 552 n. Chr.) 
SEPTIBRIS ib. 377 (Briord ö. v. Lyon, 

vor 632). [s]EPTlMB. Rossi 1198. 

0CTIMBRI8 Le Blant IG. 371 
OBRIPTA [= obrepta] BulL epigr. de 

]fi. Gaule n p. 192 XYii (Caesarea) 
LIBIRTI8 CIL. VI, 14614 



BINEMERENTI IRN. 2862 (Caserta) 
BINEMIRINTI Fabretti VIII, 13 
BINEFICIO CIL. VI, 68 
ARCHILA V8 IRN. 2559 n, 4 (Cumae 251) 
RIGIONE ib. 6119 
RIEFECIT CIL. m, 1952 
MDiORIAM ib. VI, 2785. mimoriae 
Le Blant IG. 479 (Aouste) 

SIGMENTI8 CIL. vm, 1013 
MIRENTI ib. 8026 
SINATV ib. 10525 

VAUNTIANI CIL. IX, 1455, col. 3, 77 

(101 n. Chr.) 
TIRINTINA Le Blant IG. 250 (Trier) 
QYIRELLA Gruter p. 755, i 
INNOCINTISSIMO Muratori 1839, 4 



AEGO IRN. 680 = CIL. IX, 384 
PVAELLAEQ. ib. 13b4 = CIL. IX, 

1455, 4 (101 n. Chr.) 
GAESTA IRN. 2053 (359 n. Chr.) 
BAENE m. ib. 6718 = CIL. X, 5939; 

ib. IX, 1002 
AEPVLVM IRN. 5792 = CIL. IX, 4215 
AEPVLAE CIL. vm, 858. 1447 
AEIV8 CIL.n, 205; ib. m, 907. 1898. 

2008. 3174; ib. Vm, 164. 4623. 

5836; ib. X (s. Index p. 1170) etc. 
AEAM ib. m, 2107 

DAEO CIL. IX, 1023. DAEAE CIL. 

VI, 2242 
AEQVE8 CIL. m, 1195; ib. VI, 3409 

(197 n. Chr.) ; ib. VH, 118; AEQVITI 

Renier lA. 1916 
MAEAE CIL. IV, 1684 i 
CAERERI ib. vm, 1398. CAERERI8 ib. 

IX, 1545 
PRAECOR ib. vm, 3727; PRAECOR 

MAEA ib. X, 4915 (Venäfrum) 
SAERVAE CIL. IX, 3637 
PRAESBYTER Rossi 303 (381 n. Chr.) 
PRAE8BITER ib. 540 (405 n. Chr.) 
PRAE8BITE ib. 716 (444 n. Chr.) 

PRA«E8BITER CIL. IX, 1392 

PRAE8BYT. ib.X, 1192(541n.Chr.?) 
AERCVLI Cohen, M6d. imp. V. 264, 

278. 279. 2800 (Probus); s. Schu- 

chardt I, 356. 
BRAEYis Le Blant IG. 48 



PONIRET CIL. X, 825 (45 n. Chr.) 
CATECVMINO Rossi 446 (397 n. Chr.) 
BENIRVS ib. 78 (344 n. Chr.) und 255 
(376 n. Chr.) = Veneris 



QVAERELLA IRN. 3817. 4911. 5224. 
6530. 7108 — QAERELLA IRN. 5390 

AEPVLANTIBV8 IRN. 5602 
8AEPELITAM ib. 3137. 8AEPVLTVRAE 

CIL. V, 1634 

PAEDATVRA CIL. II, 2651 
FAE8TIVA ib. 4034 

AEORVM ib. m, 1808 ; IRN. 2664. 2863 

SAECVNDAE CIL. III, 1724 
PAECCAVIT ib. 2164 
TAEODORA ib. VI, 2547 
CAELEBRATOR ib, V, 6464 (521 n. Chr.) 

MAEMORIA ib.V, 4616 ; MAEMORIAEetC. 

ib. Vni, 5709. 7186. + 8643. 9182 ; 
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8EFTM, DECIM neben soTEMLeBlant ib. IX. 20S9. M.UMORtE ib. \TI, 

IG, il [bei Lyon; 7i69 

QVLvQTi ET., ib. 37 (Lyon, MAERENTiib. 2202. 4317. IU£X.2905. 

KABUK ib. 377 Briord ö. v. Lyon, vetaekasvs Steiner ID. et Rh. 2038 

V^TII jhd.; PIAET.ATI CIL. X, 2iS4 
sexFiB ib. .380 Uriord S, t, Lyon, 

vor 632 n. Chr., bemab CIL. M, 3483. 13419 et«. 

ijviKi fliberi] ib. libe&tabvsqvae posteribqtak ib. 

B19TIST, CEflIST ib. 373 A 3496 — QTisQVAE ib. 8455 I 

PACIM ib. II, 178 .'CrusBoI: ve.vaehi Gruter p. 843, 3 

ITIM Orelli 3100 fyaebist CIL, VI, 13755 — ete.>) i 

Die Bchreibung Caespite in der rede Hadrians CIL. Mii, 2532 B, b, 4 
mit ae sieht man jetzt als die muster^ltige an. Den inBchriften reihen 
sieb entsprechende bemerkungen und verweise der grammaliker an. Prob, 
app. K. IV, 193, 5—6 tenaiu» non linalus, Caper K. \"II, 93, S-. eeOa pt- 
naria noii pinaria dieendum, ibid. 100, 2s : primo pedatu non pidaio diteit- 
dum: Albin K. Vn, 302, Jti! fistucam no» ßgtueam dicÜo. Der suum- 
menatoB« von S und ( macht manchmal hinweise auf begriffliche versehie- 
denheit nötig. Caper K. VXi, 100, 17: pimiai muroratn, panuu omühm 
dicimtu. Man halte daneben Prob. app. E. IV, 199, Ar bipennü non U- 
pirmis und Quintilian L 4, 12. Albin K. MI, 3U3, 31) scheidet i/minu 
proeumbeiu, iniiexiu ligatat. ebenso 306, 9 — 10 obnixtu id at eonaftwHhii 
ptr 1, obnezut id at ohligatia per e. De dub. nom. K.. V, 573, I wird mit- 
geteilt: carecta [mit € resp. e nach p. 63] VirgiUut in bueolicis 'tu f>i,Mi- 
recta latebia' nunc caricta. 

Der geringe articulatoriaehe unterschied awiseben lat i und i resp. ( 
und i, der wesentlich in einer unbedeutenden kieferwinkeldifferent bestellt, 
l&sst namentlich in accentloser ailbe, wo die organe keine eng abgemeaae- 
nen bewegungen tu machen päegen, eine artieulationgTerscIiiebung und 
Wechsel der laute au. Prob. app. K. IV, 197, Sfl schreibt vor: aquarduetm 
non aqiiiductaa , id. Ifls, 32 (erraemohM noij territnotium. Zu den oben an- 
geführten parallelachreibungen quinqune quinqui bringt Sebucbardt^j solche, 
wo ganz vereinzelt das € durch A ersetzt ist, z. b. quinquo Mar. {«p. dipL 
CXVI, 7 (Ravenna 540 n. Chr.] PACA = pace IRN. 6725 ; LIbertabtsqva 
Murat. 1717, 16. Corssen betrachtet Ausapr. II' p. 375 anm. das a hier 
für ' nickte ah SehTeibfMer' . Man kann j edoch leicht auf gewisse dialeet«, 
t. b. im gebiete des Ostharzes , verweisen , deren genossen nach oder DÜI 
BcbluBS der articulation eines wortes die organe für einen moment aasräi- 
ander führen, d. h. den mund offen halten. Die vergras 9 erung des kiefer- 
winkels Issst dann auslautendes i wie ( oder gradezu wie ä klingen. & 
pflegte ein Steinsetzer der genannten gegend wohl zu äussern 'imnä tUJtti 
de f!n' (d »tinrtkä^). Das □ paast also durchaus zu dem ae (fOr ee oder t\ 
und kennzeichnet die extreme weite des kieferwinkcis im gcgensatz bu der 
durch I angedeuteten extremen enge statt der normalen weite des (. Wir 
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haben dieaes achwonken des auslautcndeu e und sein ausbiegen uaeh o be- 
reits in den ' Strassburger eiden' berührt. Die Terkleinerung des kiefer- 
winkels ist übrigeus auch schuld, dass portug. auslt. ii bereits noch 6 
binQberstrebt tind als eine vennittlung zwischen alten lat, A und frz. e 
angesehen werden kann. — Auf den weehsel von ( und 1, wie wir ihn 
oben in den parallelfarmen derselben inschiift [septim decim — nouem) 
constatierten, spielt bereits Velins Longus K. VII, 76, nff. an: [emnprimo 
quoque per i malo scrffii .. et e eantrario] decmn audaeta» dixerim, quam' 
UM itide üecies trahalw, quoniam ul swpra dixi soiio luitatiore gaudet 
auditua. 

Nicht ganz übereinstimmend Terhatten sich die ^ammatiker bei der 
entscheidung übw die Schreibung eines in der ausspräche indifferenten i 
gewisser composita. Velins Longus K. VH, 76 — 77: Nito etiam pla- 
net ut benificut per i ecribatur, gutmxodo malißcus, qitod uidea conaueludi- 
nsm repudiaste. non enim, »i duae litterae, e et i, per i'a» adßnifatä reci- 
piani inmtutationem, ideo iteeesse est ülaa utiqve semper imimAsri. item 
aaüguot ait per e et i eeribeadum, quoniam tignißcet ante, guad mihi fri- 
gidum et ineptum uidetur... Albin K. VTI, 298, 14 — 10: btniiiolue et 
benißcu«, licet a bene aduerbio git ctmpasitwn, tarnen per i, non per e aeri- 
bitur, limiliter et maliuolus et matificus, aicut a pace pacißcue; ähnlieh 
Arusian. Messus, exempla eloc. K. VU, 458, 2p.. Unentschieden lässt 
den wert der Schreibung Probus inst. ait. K. IV, 119, 2—3 ettnt nomina, 
quae i litteram et in e litteram eonuerlant, ut pula tnaliuoltts et tnaleuolus 
et cetera talia. Die Schreibung mit I benivolentiab findet sich z. b, schon 
CIL. I, 589. — Bei den compoaiten Ton -tenua suchen spBtere grainmatiker 
formen mit E von solchen mit I begrifflich zu scheiden. Da, wo das ver- 
hältnisswort als solches in der Vorstellung seihständig lugelassen erscheint, 
also grade hei Vorstellung von räumlichen und diesen analogen seitlichen 
verhältniasen wird die alte form der auch abgelöst auftretenden postpo- 
sition mit ihrem E anempfohlen , andemfaUs die form mit I. Es ist das 
deshalb nicht rein äuaserlich und 'künstlich', weil da, wo ein wort eine 
gewisse Selbständigkeit wahrt, dies auch unwillkürlich durch eine wenn 
auch geringe accentuation zum auadruck gebracht wird. Nur da, wo das 
ursprünglich selbständige wort seine Individualität aufgibt, indem es zu- 
nächst begrifflich mit einem andern verschmilat, pflegt es auch accentuell 
seinen uraprüngUchen charakter abzulegen. Das ist also der fall, wo die 
primSre local- oder temporell-plastische beziehung etwa von quatenus in 
die abstracte causale übei^eht. Die nachdrucksloslgkeit lässt dann das 
alte e mit t wechaeb oder in dasselbe übergehen. Eine spätere recon- 
struction des altem tormaustandes entspricht durchaus den umständen, 
unter denen wir den spätlat. recompositionstrieb wirken sahen. Vielleicht 
hat schon Verriua Flaccua begrifflich parallelformen geschieden; cf. Fc- 
stua M. p. 258i quatenus signißcat qua ßne, ut hactenus hac ßne. at qua- 
tintu quoniam. Analog Marius Victorinus K. VI, 14, IT— 19, dessen 
Worte eine inconsequenz des schreihgehrauchea rügen. Denselben unter- 
schied von quatimus und quatt'nus constaticten auch Caper K. VQ, 100, 
10 und ill, 5— fl; Beda K. \ai, 297, « — b; Alhin ih, ^08, 1B— 16 ; 
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Com. Fronto, de diff. ib. 52i, is. Eine entsprechende Scheidung Ton 
prot«nus und protraus nehmen vor Capei" K. VH, lüO, s; Albin ib. 
307—8. Einzig in die Schreibung von e halt sich die Orthogr. Bern. 
U (EinsidL] K. SpL 298; uerhol^am nullatenaa qaatemu aliquatenui proU- 
nus eatmms per e non per i tcribendum, was in der späteiten und recom- 
pusitiouBSüchtigsten zeit des latein nicht befremden kann. Ein schwanken 
herrscht auch in formen wie GENETIVA CIL. II, 1S17 x QEXITKIs ib. 3270, 
Auf falle wie avreficinam CIL. VH, 285 reap. a\*hIfex (I = !) ib. VI, 
3927, PONTEnci Le Blant IG. 209 (S. Cloud) kommen wir unten zurfick. 
Einer onlehnung an das simples legere verdankt NECLEOEstia CIL. VI, 
931 (71 n. Chi.) sein ü, andererseits verlangt Caper E.. VII, 109, ii 
eligaiitcr ah eligendo — PEULIOE CIL. IX, 4933. 

3. Connexive beeinflusaung des f, oder t hat besonders v 
funden. Im altlatem erscheint dafür l; umavitios CIL. I, 59 
ib. I5U0 ; amcraio ib. IH, 3076; IX, 5350. stircvs ib. 792. V 
guB K. Vn, 77, isff. bemerkt: mmm et eommircivm quoque per 
quattuta, apud quot aegue et JUircuritis per i dicehatur, quod 
esset inuentor, ut Varro dicit . . . nosirü auribiu plaeet per 
eommercia dieantur. Bei der stelle Caper K. VU, lOS, 
circmiu' schreibt man mit Putsche den esc. Montepeasul. gemfias wohlj 
richtiger ' circinua non cercinua'. — Im Volkslatein der kaiserzeit scheint- 
die nähe des r gern ein voraufgehendes £ »u ii Terachoben xu haben. 
Prob. app. K. IV, 19S, 'iZ- — 34 verdammt ansar pasaar nouorca; bei Pe- 
tToa Tl lesen wir cicoionem meum, zu dem poit, chichoio neben chichsro 
paast. Cf. PASSAR IRN. 7160; CIL.V1,269B; carcahw ib. IX, 16J7 (134/46 
n.Chr.]. Nach Schuchardt I, 2U7 anm. kehrt der zug t vor r zu a werden 
zu lassen im sicilianiachen wieder. Auch im spanisch- portugiesischen 
Sprachgebiet sowie in oatfrani.') mundarten wird f vor r und e mit Vor- 
liebe 2U a. Deutsche dialecte und ahd. deukmäler geigen dieselbe ttmdeius, 
cf, ahd. karkori, miircat (Graff, Aid. Sprachsch. II, 852)^;, waa mit fr«, 
mnrch^ 'morkt' stimmt, während it. mercato span. mercado prov. m«roat du 
lat. E unverschoben weiterführen. — Vor gestütztem » ist ein Übergang des e 
Bu Q auf dem bodeo Steiermarks und Kämthens inschriftlich mehrfnch te-^ 
obaehMt»], so bei ialandixa (I = K) Steiner ID. et Hb. 291li (KarUdoi 
i. St.], CALANDiNVs ib. 2931 (Frauenthal i. St.), calakdina ib. 3231 (8t. 
Veit i. St], KALANDINA ib. 4036 (Obertarria i. K.). Auch 
K. IV, 199, 4 wird parentalia non parantalia vorgeschrieben, und das <»•- 
seier glosaar iDiez, Altr. gl p. 73, ii) bringt montun 'kinn' für lat. 
tonem. Physiologisch erklärt sich der Übergang der laute wieder dadurch, 
dasB t und ä fast gleiche articulationsstelle haben, die von ö ist nur we- 
nig mehr hinterwärts, im übrigen gelaugt man von £ zu d durch einfache 
kieferwinkeUteigerung. Die klangliehe mittelstufe m wird gewöhnlich da- 
bei nicht berührt, weil dies m seine articulation im Vordergaumen va habeo 
pflegt. Noch heute kann mau diesen wandel mit der besch: 



u 

1 



1) Apfelstedt, Lothr. psalter p. XVIII, 25. 
glosa. p. ÖO. 3) Schuchardt I, 211. 
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culation im viilgärrh ein liehen idiom sich vollziehen sehen: mustergültige b 
htste klingt dann wie bäste, wobei die weite kieferwink elöffnung gar nicht 
übersehen werdeE kann. Wahrach einlieh gani derselbe Vorgang hat schon 
im altfrauEösi sehen liaB gtraeinfranzö sieche e, soweit es nicht aus lat. a 
stammt, in den Östlichen dialecten zu t und ö verschoben. Schon in dem 
'Dialogus anime conquerentis et rationiseonsolantis'i) (ende des XIII. jahrh., 
nach Bonn ardot's palaogiaphisch gewonnenem urteilbereitsanfangdesXIlI. 
jahrh.) finden wir adiaee miotes mute poatilence mas tristace für sonstiges 
adrece mietes etc., im lothringischen psalter'l vom jähre 1365 mnt espas 
vave drocicir moiiotes = lat. mitte. EpIsaoB, uldutt, 'directiare "manaionittas, 
und analog in den neulothringischen patois z. b, mal säk aluiit >= mettie 
cercle alouette in Eemilly bei Metz') — initt drä xp^ = mcttre droit äpaig 
in La Roche*}, wahrend lüttichsches b(Ä s'p€ = ccccle epais den Sltercn 
Standpunkt beibehält. 

Vereinzelt ist accentloses * zu o, T (oder «) verschoben, ao in PILOTaer., 
CIL. I, 570, PHILOTAERAE ib. 1(J42; MENOLAVT ib. S213, MEKOL. ib. 1321; 

AMPHioaATi ib. m, 6507, ETPROPES ib. VIII, 335", pkobbitekvm ib. X, 
7112 — Probi app. K, IV, 197, io; telonium non toloneum'. CaperK. VII, 
109, IB feruuneulus a feraore, iioit ßirvnculus. Zu U getrübt ist eualL t in 
PENVS CIL. m, 6441, inL in Condthnam CLL. I, 197, lo. 

Der gansen latinität gemein ist der zug, betontes e oder i vor vocalen 
BU fhinten im gaumen artieuliertem) f , unbetontes lu hftlbvocalischem ( wer- 
den au lassen. Hierher gehSren die bekannten parallelformen in der de- 
clination von deus mens und vom pronomen is. Inschriftlich z. b. MIEIS 
Ld. h. mi-eia = mE-is] CIL. I, 3B; nio ib. lun. 4; rnls ib. \l, 295. 561. 
780.2440; ib. X, 2215; DUS ib. VI, 294. 560; DIA ib. IX, 4178; ils ib. 
1681 ; TIVDOSi CIL. X, 6936 u. s. w.. Auch das suffix -Mus, wird auf diese 
weise in der Volkssprache zu -lolus. sodass Probi app. K. IV, 198, S5 : 
/asieolui non faasiolua vorachreiben muss. Belege spec. für Capriolvs Ci- 
PBIOLA findet man CIL. IX, Index p. 733. Selbst das betonte aecundäre t 
war BO Süchtiger natur, dass es ungeschrieben, vielleicht auch ungesprochen 
bleiben konnte, cf thtdosio Rossi 519 (403 n. Chr.), DO CIL. VH, 181. 751, 
DAS ib. 234. 273. Sie grammatikei äussern sich £um Wechsel von t/t folgen- 
dermasaen: Velins Longus, K. VQ, 77, I2 ff.: nii'uni .. per i antiquig 

relinqvamaa mix» [noitrit iam auribus placel] per i, non meis per e. 

Marina Victorinua K. VI, 15, is entscheidet aich aus rückaichten der 
Analogie für ki dei potius quam dxi. Dass die formen mit t in der leben- 
den spräche gebräuchlicher waren, ergibt sich auch aus Caper K. VII, 
109, äff.; liei non dii; nam et deabua Cicero diiit: igittir deis ratio, diit 
cotiauetudo ; id. 106, iL;-)- iam [lieB eam] semper dieendum, quia nihil est 
ett ia[m[. item nmi iamus, sed eamus — lAMVS vielleicht CIL. VIH, 2005 
[cf. add.). Das participiura von ire, dessen formen iens euntis sich gra- 
phisch so unähnlich sehen, weist auf eine ältere form 'euna *eü)itis. Das 
orstere muss früh zu eens geworden sein, wie es in VRaetekeens CIL. H, 

1) Bonnardot, Chartea frc. de Lorraine et de Metz p. 31 ff. 2) cd. 
Apfelstedt, p_. XXL 3) Cf. Rolland, voeaL Komania U. 4) Cf. 

Oberlin, Essai s. 1. patois lorrain, Strasbourg 1775. 
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3256 vorliegt, darauf nach der obigen tenden» zu lens. Das unbetonte E I 
und I der euffixe -et« und -tu» fielen in der mittelform -im luaammen, ebenio [ 
-Sariam und -larium in -fariimi. worauf nir unter j zurQckiiommen werden. I 
den. Dem gebräuchlichem meiere (mitj) steht CIL. JIL, 1066 mlaw 
Seite. Zwei t flössen unwilUcQrlich in der auasprache susammen , i 
vocatiT mi, im dativ dis (Dis CLL VI, 510 t. j. 376 n. Chr.) u. 8. w 
ter den romanischen sprachen ist das italienisclie 'j dem alten hange weit« I 
gefolgt: cria entspricht lat. crüat, dib dSua, i'o (durch eoj cgo, mto meui, j 
n'o reaa. Noch das altitalienische kannte die paralleUormen deo eo meo, 
und bis heute weisen die plurale dei miei [d, h. »iftC, rei direct altes t. 

4. Bei der |betrachtung des graphischen wechseis von e mit 1 und A£ 
ist speciell für die grosse zahl der inschriften auf gallisch- keltisohem bo- 
den, welche I fQr e einsetzen, im voraus darauf aufmerksam zu machen, 
dasa das gallische idiom kein so intensives i, wie das latein im normal-i^ 
kannte, duss demnach dem lateinischen und uurmalen ■ phonetisch ein 
normal-i, dem lat. i analog ein e eraatzmässig gegenüber stand. Die Or- 
thographie, die einerseits an die lateinische und historisch sanctionierto 
Schreibart anknüpfte , andererseits durch den ähnlichen klang der im ein- 
zelsyateme sich gar nicht entsprechenden vocale in verwiirung gebracht 
ward, führte grade auf diesem terrain dazu, daas ganz vereinzelt «ogar 
das intensive spätlat. t durch £ wiedergegeben ward. Im übrigen entspricht 
es der engern Verwandtschaft des e zu i als zu oe, daaa achreibungen nüt 
Wechsel von k : AE verhfiltniss massig seltener belegt sind. Dass hier nicht 
einfache graphische flücbdgkeit vorliegt, werden wir unter ab sehBn, indem 
die grammatiker ebenso sehr vor der confuaion von e X AE ala von e X AI 
warnen. Wir haben schon oben betont, dasa die erstere rein vul^ 
auf den romanischen fortentwicklungagang der edleren lat. volksBi 
ohne merklichen einfiuss geblieben ist. 

Wie normal-e lautete das hochlateinische E auch vor der gruppi 
Abgesehen davon , dass bet keiner gelegenheit ein alter grammatiker auf 
die klangliche ausnahmcatellung dieses t hinweist, tritt direct bewdsend 
für den normal- e-klang die entwicklung des romanischen ein. Während 
wie wir wissen, als i oder >t fortlebt, erhalt sich E ab geschlossenes e 
normal-e, im afrs. als ei oi, nfnt. "ä. Diese letztere entwicklung zeigt aber 
grade auch das e vor ursprünglichem -ns; cf. c r e d o ! iL credo , Span, creo, 
port. cre(ijo, prov. creli), afrz. crei croi, nfrs. croi's = Ä 
[^ tne*<«f k] : it. mese, span. mes, port. mcz, prov. mes, afri. m«is moia, 
nfrz. ■= t»"«. Analogmensu: apan. port. meaa — 'francenaem: it. fran- 
ceae, span. francifs, port. francez, prov. franees, afrz. franceis, dann ftsn- 
901's und fran^nis. Auf die in spSiterer zeit den i-verwandten klang des « 
charakterisierende griechiache trausscription durch r/ z. b. in OPTHNIIOI 
lAniHNX OYAAHI BAAHZ (= Valens) begnügen wir uns hinzuweisen. Die 
transBcription pflegt hier wie anderswo ebenso wichtige oder unwichtige 
rOokschlOsse vom griechischen aufa latein wie vom latein auf den griech. 
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lautbestand zuzulassen. -^ Von inschrifüichen formen, die den Wechsel von 

E X I X AE [e X I X 02«] zeigen, führen wir an : 



in betonter silbe 
AVRiLivs IRN. 635 = CIL. IX, 338 

(Canusium um 223 n. Chr.); ib.III, 

2010 — AVRiLLi(ae) Orelli-Henzen 

5329 (Dugga i. Africa). 
FICIT IHN. 3235 (Neapel] ; Le Blant 

IG. 324. 325. 325 A (alle 3 von 

Amiens); FICET ib. 359; Fici ib. 

n, p. 190 (Strassburg) — ficerat 

IRN. 9291) 
osTiNsrvM ib. 123. 
MismvM ib. 5460 (bei Sulmo) 
DV0DIN08 CIL. X, 7777 
valIkivs ib. IV, 2157 
HAVITE [habete] ib. V, f 1636. 
MALEDicniE ib. 6372 (für *maledicere 

port. dizer): ^pan. decir, prov. dial. 

dezir gegenüber hochlat. dic^re: 

it. prov. franz. dire. 
RIGVLYS CIL. VI, 3150 
si VIVO Rossi 923 (500 n. Chr.) 
FEcmvNT ib. 545 (um 400 n. Chr.). 
VlxmvNT CIL. X, 4492 (392 n. Chr.) 
CRISCIT Le Blant IG. 377 (Briord ö. 

V. Lyon vor 632) ; CRISCERE Rossi 

1122 (578 n. Chr.) 
REQVIISCIT CIL.V, +6397; t7137; 

Le Blant IG. 30. 37. 39 (544 n. 

Chr.) 60. 71. 211 — reqiscit ib. 

477 (Toulau 695) — QVlisciT Rossi 

879 (461—82 n. Chr.) — REQVIIS- 

CVNT ib. 845 (476 n. Chr.); Le 

Blant IG. 378. 380. — REQVEls(cit) 

Rossi p. 443 (487 n. Chr.) 
MINSES Rossi 79 (344 n. Chr.) mists 

(TssE), ib. 400; MINSIS Le Blant 
.IG. 12 (Anse nw. v. Lyon); 388 A 

(Gr6sy-sur-Dix); ib. 468 (Merlas); 

Mimsis ib. 422 a ( Vienne) ; minsis ib. 

MINSIB. CIL. VI, 12701 
CABiioNiNZiz Le Blant IG. 11 (ChÄ- 

lon s. S. gegen X. jahrh.) 



in unbetonter silbe 
VERICVNDO IRN. 2522 — VIRICVNDA 

Rossi 442 (397 n. Chr.) — veri- 

CVNDIA Orelli-Henzen 6906 (Ca- 

lama). 
FILICISSIMA IRN. 3271 ; Rossi 577 

(407 n. Chr.); FlLl[cis] 954 (512 

n. Chr.); FILICITAS 749 (450 n. Chr.) ; 

910 (449—493 n. Chr.) — FILICIS- 

SIMI Boissieu ILy. XVII, 66 ; Fi- 

liciter Le Blant IG. 339 (Mainz); 

CIL. X, 6565 (364—375 n. Chr.) 
CRISCENT. Rossi 393 (391 n. Chr.) 
[cr]i8CENTiA ib. 514 (402 n. Chr.) 
C3Rl8CENTl[us] ib. 851 (473— 91 n. Chr.) 
IMINENTIVM ib. III, 1984 
VIXILLIS ib. VI, 1377 (unter Fronto). 
VIXILLO ib. 2544. 
vixiLARivs ib. 3253. BEä:(iUariu8) 
ib. X, 3502 
DiPOSSiTVS Rossi 103. 
LIGITIMVS ib. 186 
DivoTissiMO Muratori 383, i 
MTSORV Le Blant IG. I p. 74 — mi- 

SORO Rossi 18 (291 n. Chr.) 
FICERVNT Rossi 402 (392 n. Chr.) 
RISVRRECTVRVS Le Blant 414 (Vienne 

s. V. Lyon 491 n. Chr.) 
DiSDERivs [= Desiderius : frz. Didier] 

ib. 36 (Lyon 517 n. Chr.) 
FIBRVARIAS ib. 383 (Briord ö. v. Lyon 

vor 632 n. Chr.). 
C0RNILIANV8 Muratori* 522, 1 (Sar- 

zana). 



CLEMi:n(s) Le Blant IG. 201 (Mont- 
martre; CLEMmx ib. 377 (Briord 
ö. V. Lyon vor 632 n. Chr.) 

CLVINS 
POTINS 

PASsiiNS [patiens] ib., desgleichen 
373 A und 380 (Briord) 



\ ib. 



1) Zahlreiche belege der Schreibung mit i grade für dieses verb bei 
Schuchardt I, 311ff. 
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LVGDTNIN8I ib. 65 (Lyon 551 n. Chr.) 
CONSTANTISINSIS ib. 91 (Ham b. Va- 

lognea 676 n. Chr.) 
EGßlB ib. n (Lyon 601 n. Chr.) 
BicTV [= recto] ib. 377 (Briord ö. t. 

Lyon vor 632 n. Cbr.) 
RIGNI ib. in (Toulau 695 n. Chr.) ; 

n, 178 [CcusBol). BIQSO ib. 373 A. 
BI0E9 [= regia] ib. 474 (Guillerand 

B.T.Ljonum596n.Chr.). KIX auf 

ostgoth. münzen , s. Schucbnrdt 1,373. 
TBIS Le Blant IG. 337 A; Bossi 923 

(500 n, Chr.); 985 (522 n. Chr.) 
TICVM Le Blant IG. 329 A (Amiens): 

Tt Orelli^Hensen 5774 



AGia für agens CIL. X, 1692 (Pu- 

teoli) 
INNOCIS für innocens ib. X, 4510 
DOLis für dolens ib. V, 1 732 ; ib. 627aa 

(Mailand); Bosai 535 [404 n. Chr.) 
CREscisB CIL. V, 6615; cribcinb ib. | 

IX, 1323 
MESis RossLlOS(350n.]Chr.); dasselbe. >l 

neben meses ib. 78 (344 a. Chr.). | 

UENSSia ib. 230 (373 n. Chr.) 
Dm Boasi 749 (450 n. Chr.). {rf)ii8 Le | 

Blant IG. 74 (Lyon 466 n. Chr.) 
DTLC13 Rosäi 518 (4Ü3 n. Chr.) 
TBisTis ib. 943 (528 n. Chr.) 
Cf. auch p. 75 



AEBEDEN CIL. III, 2147; HaebedbbJ 

ib. VI, 2752. 
AEQKEGKIA ib. 1696 (300 n. Chr.) 
aetocaTvs ib. 2547; aetocatvb ib.| 

vm, 4197 (212 ß. Chr.) 
AEMINEMTISSIMl ib. 1863 
AXDiTiDNEMOrelli-Henien 7097lL(ia:i 

rentum). 
VEiUECVNDAE Oruler p. 872, U 

(Meldolal- 

KOPNAEAIANO CIGr. 6614 (Tlburl. 

DiAEsGruter 772, 7. diaeRosbi lOBS 

(565 n, Chr.) — PRIDIAE ib. p. 415 

M-AXIMAE, HABAE, COT-Tl-D. 

IX, 3473 
PVBLICAE ib. 1571 (Benevent); e», \ 
Cf. auch p. 75 

Abgesehen von entspregheuden handschriftlichen und glossematischen 
formen, wie etwa ti'mporibus 'schlafe' im casaeler gloaaar (bei Die«, Altr. 
gloBs. p. 73, 0), gehören hierlier die grammatikerverweiBe über die Verwen- 
dung von AE X E, auf die wir unter AB eingehen werden, sowie die, welche 
eine aeheidung Ton e und i anstreben. Letaterer art ist: Caper K. VII, 
106, 1 ; felicem, nanJÜieem dicere debemus — Albin, K. VII, 302. IS— 1« 
/bUx qui accipit, ßkx (I) per quem datur felieita» — Agroecins K. VIL 
124, 10 und wiifdich Beda K VII, 270: delietum peccatum aliquod diet- 
miDi • delectum militiae aut alicuitit exaininü electiotiem appellahimtu. 

Schon im Siteren latoin wechselt analog e mit l; wir nennen hier nur: 
ciNSVM CIL. I, 206, H4. 15(1 (Lex FlsTvaib.a3Ül (FisTiÜr.-IIena. 6169) 
lulitt, u. c. 709). DiiBva ib. 5, DI- DfFiBTAZ CIL. I, 1009. 
BETO ib. 13. siMVNia ib. 2ä NiQVis ib. 199, ai. siVE si mehrfiicb. 



CAT.\ENAB IHN. 5323 

P03VAERVNT ib. 5602 ; CIL. IH, 2147. 

DIAEBVS ib. VI, 3604; ib. IX, 1851 ; 

Boissieu ILy. XV, 107. diaervm 

CIL. X, 623 
AED1DIT CIL. vm, 6944 
AERES ib. 3163 
CAETEKA Oreüi 4860, i. 
FAECIT CIL. n, 10684; X, 2899 
rAECAEBVNT Steiner ID. et Bh. 3313 

(Altraünater i. Erah. Östorr.) FECAE- 

RVNT CIL. X, 6038. FECAErvsT ib. 

IX, 2604. FECAEB ib. IX, 2880 
QVIAETI Gruter p. 563, 7 (Lyon) 
AVEAELIAE ib. p. 885, 14 (Alaquas 

i. Spanien). 

) CIL. IX, 5167 
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6. Manchmal schwankt E auch mit f [e X i\. Die grammatiker be- 
schäftigt besonders das wort delirus mit seinen ableitungen. Velins 
Longus K. VII, 73, 2 ff.: sie etiam delirua placet Varroni, non delerus: non 
enim, ut quidam existimant a graeco tracta uox est, naqa to XrjqeXv, sed a 
lira, id est sulco. ita sicuti boues, cum se a recto actu operis detorserint, 
delirare dicuntur, sie qui a recta uia uitae ad prauam decUnant, per simi- 
litttdinem translationis item delirare existimantur. — Probi app. K. IV, 
198, 19: delirus non delerus — Charisius K. I, 76, 19: delirus a lira .. 
potest tarnen delerus per e ano tov "^Xrjqog^ compositum uideri — Caper 
K.Vn, 109, 6 : delirare et delerare ano tov XtJqov — Beda K. VII, 270, 20ff. : 
deliramentum non deleramentum , quia a uerho Uro, id est sulco, origin'em 
trdhit; et sicut boues ... (cf. oben Vel. Longus!). Ausserdem lehrt Caper 
K. Vn, 106, 8 : torpedo est, non torpido — Probi app. K. IV, 198, l: By- 
zacenus non Bizadnus — B eda K. VII, 289, 32 : sagenaper e, cum retia signi- 
ßcat ; sagIna per i pastum et pinguetudinem ^), 

Der Wechsel von E und f resp. ext hat im romanischen zahlreiche 
spuren 2) hinterlassen. Das alte e ward da am leichtesten imd definitiv 
durch »ersetzt, wo es zwischen zwei verwandten lauten tu, stehen kam. Solche 
formen sind feci: altspan. ftz, nsp. ht'ce, prov. ftz, frz. f»s — Cornelia: 
it. Com»glia — Messene: it. Messma — saracenus: it. sarracmo, frz. 
sarrasm — *cum + mecum oder tecum, secum: span. commtgo, con- 
ttgo, constgo — ueruecem: prov. berbttz, frz. brebis — uenenum: 
altsp. venmo, frz. ventn — sensus: port. stso — pullicenus: prov. 
pouzi, frz. poussm — racemus: altspan. racemo, prov. raztm, frz. raism 
— cera: frz. c»re — *marchensem: frz. marquts — mercedem: frz. 
merc» — tapetum entsprechend griech. Tanrjff, TanrjTogi (it. tappeto span. 
port. tapete und) tapttz, frz. tapts — pergamenum resp. pergamena 
sc. Charta für griech. neQya/urjy^ : prov. parguamma, frz. parchemin — *pa- 
gense: afrz. paVs, nfrz. pays — sagen a: afrz. seVne, nfrz. seine 'netz' 
*gam' — apotheca = gr. anod'^xTj: frz. bouttque — catena: afrz. chaVne, 
nfrz. chaine — completas: frz. compU'es * abendgottesdienst ' — *prensi, 
prensus: frz. prw — *ten(u)it, uenit: frz. tmt, vint. 

I 

normal-? normal-i normal-^. 

Während die beiden von der quantität bedingten klangwerte 
des e und o den grammatikern späterer zeit durchgängig zum 



1) Handschriftliche und inschriftliche formen bei Schuchardt I, 
z. b. merctdem p. 285, dulctdo plmus p. 287, uenmum p. 292, citera (für 
cetera) p. 317 — 18; i statt e m den endungen -emus etis etc. p. 261 ff. 
u. s. w. 2) Diez, Gram.s p. 125 (I* p. 151) und P. Fo erst er, Span. Spr. 
p. 104 — Systematisch zusammengestellt und erläutert sind sämmtlicne 
nierhergehörige formen in W. Foerster's Beitr. z. roman. Lautl. in Grö- 
beres Ztschr. f. rom. Phil. UI p. 434 ff. 
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bewusatsein gekommea sind, wie v/it aus ihren ausfiihrungM 
sehen konnten, sind ihre aussagen bezüglich der lantwerte de<r1 
vocalzeichens i weniger einheitlich und entschieden. IndeGseit.4 
scheidet schon Quiutilian drei abarten , nämlich abgesehen voBi 
dem gewöhnlichen betonten i, bei dem er auf keine qiiantitatin 
bedingte Verschiedenheit irgendwie anspielt, ein im auslaute ^ 
'heri' vorkommendes volleres i [^normal-!], 'bei dem man we- ' 
der ganz e noch ganz t heraushöre', sodanu einen 'mittellaut 
zwischen i undu' [normal-y], wie er sich in 'optimus' gegenüber 
'optmus' finde. Vehus Longus bezeugt mehrere Jahrzehnte spä- 
ter (um 150 n. Chr.), wie es scheint gleichfalls in beschrankong 
auf unbetonte silben, analog mehrere t-laute; 'der buchstabe i 
klingt manchmal spitz hervorgestossen {exilü), manchmal breit- ■ 
gezogener {pmguis)'. Wir müssen gleich hier bemerken, dass di», 
terminologie, der empfindungssphäre entnommen, grade bei dei 
laute i bisweilen unbeholfen ausgefallen ist und die drei hier ver- 
wandten ausdrücke sonus exilis — plenws — pinguis von dei 
autoren nicht immer in derselben weise gegensätzHch verwandt 
werden. Hier muss die prüfung jeder einzelnen stelle im zusam- 
menhange mit der spätem sprachlichen entwicklung und in be- 
ziehung auf die uns physiologisch von vornherein bekannte 
mannigfache reihe i-ähnlicher vocale uns das richtige lehren und 
den etwa äusserhch verschieden angewandten termiuus psycho- 
It^isch rechtfertigen. Die oben angefülurte stelle des Vel. Lon- 
gus ist nicht vollständig überliefert. Soviel steht jedoch fest, c 
er das i der formen prodit uincit condit , je nachdem sie von pro 
dere uinccre condere oder prodire uincj're condtre stammen, 
'spitz hervorgestossen' oder als 'breitgezogen' scheidet. Die u 
tersuchung wird lehren, dass das T der HI. conjugation ein hinten 
articuliertes , in folge beschränkten resonanzraumes allerdings 
etwas acuter oder 'spitziger' resp. 'dünner' khngendes I war, das 
i der IV. conjugation dagegen ein vordergaumig articuliertes, tn 
folge des grösseren resonanzraumes trotz gleicher tonhöhe aller- 
dings 'voller' resp. 'breitgezogener' klingendes, sonst analt^es I. 
Wie QuiutUian spricht VeHus Longua femer von einem dritten 
K-verwandteu laute gewisser formen, bei denen 'es dahin gestellt 
werden könnte, ob sie mit i oder mit u gesprochen werden müs»- 
ten, wie optumus maxumus'. Seinen sehr zahlreichen und ein- 
gehenden ausfiihrungen gemäss war der vollere durch v 
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nete laut dem altlatein und der spräche des landmannes eigen- 
tümlich, während man in seinen kreisen, 'poslquam exilitas 
sermonia delectare coepit', den dünnem geacMosaenern laut 
vorz(^, 'ohne jedoch gradezu i auszusprechen'. Grade dieser 
Wechsel der ausspräche derselben laute im munde der verschie- 
denen kreise und personen, der auch für i X e schon von Varro 
angedeutet n-ird, ist auch wohl der grund, dass die nun folgen- 
den grammatiker zum teil keine klare Vorstellung von der ver- 
schiedenen geltung des i erlangen und sich einseitig auf die 
klangversclüedenheit des e und o beschränken. So verfuhr, wie 
wir oben p. 176 anführten , zwei Jahrhunderte nach Velius Lou- 
gus (um 370 n. Chr.) von den commentatoren des Donat Seruius ; 
Sergius behauptete gar, von den 5 vocalzeichen hätten 'nur zwei, 
nämlich e und o ' verschiedene lautwerte. Das wichtige zeugniss 
des noch ein Jahrhundert später (um 480 n. Chr.) lebenden Cou- 
sentius, dem die entwicklung des romanischen beweiskräftig zur 
Seite steht, zeigt die unzuverlässigkeit oder Unfähigkeit der ge- 
nannten commentatoren. Immerhin mag ein umstand das ver- 
sehen der letzteren mildem. Bei e und o entschied wesentlich 
das verhältuiss des lautes zur quantität den klangwert, bei [ 
kommt die Stellung desselben in betonter silbe oder im unbeton- 
ten auslaut dazu. So disharmonieren i luid J in betonter silbe, 
wie in tonloser, aber i in tonloser hat dieselbe tonhöhe wie unbe- 
tontes i und beide wiederum wie betontes i . Mit rücksicht nähme 
auf das bei Vel. Longus gesagte werden wir die worte des Con- 
sentius verstehen, zumal wenn wir das, was er gegensätzlich an 
der provinziell-gallischen ausspräche des lat. i aussetzt, noch da- 
zu nehmen. Er sagt: 'die Gallier verwenden einen breitern laut; 
z. b. wenn sie ite sagen, bringen sie nicht genau diesen laut {{} 
hervor, sondern setzen irgend eine art breitern mittellaut zwi- 
schen e und t [wahrscheinlich diphthongisches J] dafür ein. Im 
munde der Griechen nimmt er [seil, i littera 'quae consonan- 
tis loco fungitur'] sich allzu dünn aus, und sie geben dabei so 
weit, dass, wenn sie ius [phon. =^ iüs] sprechen, sie die articula- 
tion des ersten bucbstabens ii^endwie so bewerkstelligen, dass 
man das wort für zweisilbig [d. h. :^ i-üs] geworden erachten 
könnte. Norm für das römische idiom muss es sein, dass der 
klang des ) dünn sei, wo es im anlaute steht, z. b. in »te — breit- 
gezogener im auslaute, z, b. habuj tenui — eine art mittellaut 
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[medium inter e et i sonum) zwischen e und i hat es, \ 
laute steht, z. b. in hommem. Jedenfalls scheint es mir, 
wenn es gedehnt ist, volltönender oder vielmehr in- 
tensiver zu sein [plenior uel acuiior), ist es hingegen kurz, 
so mag es den mittellaut annehmen'. Der w-verwandto 
laut des i scheint zu seiner zeit wenigstens in der feineren ai 
spräche bereits durchgängig dem hellem i geMichen zu sein. 

Um den normalwert des lat. I und damit den klang dei 
'breitern' resp. 'mittlem' i'-lautes endgültig festzustellen, wen- 
den wir uns an die articulationsschilderung, die uns Terentdanui 
Maurus gibt: 'bei dem i wird der kieferwinkel noch weiter ver- 
engt, sodass die backenzähne fast auf der zunge zu ruhen kom* 
men; dabei schimmert dieselbe [mit ihren seitenrändem] nocit 
ein wenig an [den enden] der Oberlippe hervor'. Marius Victo- 
rinus sagt kürzer: 'i erschallt bei halbgeschlossenem munde, wo- 
bei die zunge sich merklich gegen die [flachseite der ober-JEähi 
stammt. Der anonymus gibt an: 'beim i wird der luftsCrom h 
an die zahne gedrückt'. Die beschreibuug, besonders der oi 
stand, dass die zunge ganz vom in der gaumenhöhle hart an di 
oherzähnen ruht, sodass ihr snum über die beiden eckzähne h 
zur Oberlippe gleichsam hinüberlugt, passt ganz auf die bildu] 
des intensivsten i-lautes, jenes in der vocalreihe zuletzt stehen-*' 
den normal-t. Klanglich hat das lange lat. i in betenter silbe 
demnach in der römischen kaiserzeit bereits jene extreme Stel- 
lung erreicht, die ■ivir dem geschlossensten hellsten laute der r 
manischen sprachen im gegensatze zu mannigfachen idiomen u 
speciell zum altlatein eingeräumt haben. Uas kurze i, das klan^ 
lieh in der mitte zwischen i und e stehen soll, ist dann mit d 
normalen i identisch. Wir kennen bereits auch die von i 
eben beschriebenen T-bildung durchaus abweichende » 
tionsstelle des i resp. f. Es erübrigt nur noch, den "pinguior sonni 
des unbetonten langen J zu dem des betonten I und t in verhälki 
niss zu bringen. Wie immer der auslaut, so war auch das fra^ 
liehe unbetonte auslt. i reduciert, d. h. die zunge führte d' 
bewegung nach dem obem Zahnfleische und dem vordergaumei 
dache zu in folge der nachdruckslosigkeit der silbe weniger 
energisch und vollständig aus, wie bei accentuiertem i. Die folge 
war, dass es auch weniger geschlossen und intensiv als betentes 
i tönte. War es mm bezüglich der eigentonhöhe dem weiter hin- 
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teil in der gauineiihöhle mit zuugeiizurückbiegmig artitulieiten 
i gleich, so hatte doch dies letztere ? einen weniger grossen ge- 
schlossenen resonanzraum, wie das erstere, bei dem die ganze 
mittlere mimdpartie ungeteilt den schall zurückwerfen konnte. 
Das reducierte I resp. vorderes i nahm also einen vollem abge- 
rundetem ton an, und dieser breitgezogenere klang mag sich zu 
dem des i reap. hinteren * verhalten haben, wie der klang des 
engl, y in 'lady' 'happy' zu dem des deutschen kurz gestossenen 
mittlem I in 'mich' 'üppjg'. Betontes und unbetontes i harmo- 
nieren also bezüglich der articulationssteUe und der tonfülle, 
differieren durch die hohe ihres eigentones ; unbetontes i und 
(betontes oder unbetontes} i harmonieren dagegen bezüglich glei- 
cher eigentonhöhe, differieren durch articulationssteUe und an- 
haftende klangfülle. 

Was die entwicklungssphäre des iE resp. hintern i anlangt, 
so M'ecliselt es auf vulgären Inschriften der mittel- und spätrÖmi- 
ticheu kaiserzeit zumal in accentloseii silben mit f. ganz gewöhn- 
lich. Vor allem auf inschriften der stadt Kom und von Gal- 
lien finden wir zahlreiche belege: tetolum seta sene menus 
sebi uigenti en meneatrali karetate capeta femena 
meretus laudauelis u. s. w. Wenn nachmals Beda auf eine 
trennung von Ifgat und ligat eingeht, so tritt hierin die spätere 
romanische entwicklung zu tage, die laute e und f , unbekümmert 
um ihre einstige verschiedene quantität, zusammenfallen zu las- 
sen, wie es im afrz. ausnahmslos, im span. -portugiesischen meist 
durchgefilhrt ist. — Bezüglich des alten laugen lat. i ist bemer- 
kenswert, dass es den intensiven heilsten klang, von wenigen 
dialecten und Sonderfällen abgesehen, in allen romanischen spra- 
chen bis heute fortgeführt hat. Von dieser gemeinentwicklung 
unabhängig und isoHert bleibt jener oben berührte zug in dem 
idiome des röm. laiidvolkes, e für J nach altlat. art festzuhalten. 
Ganz vereinzelt findet man in den übrigen provinzen einmal 
oreginem und deuo geschrieben. Eine ausnähme Stellung 
nimmt jedoch Gallien ein. Das gallische idiom kannte sicher bia 
zum Vrn. Jahrhundert weder jenes extreme i noch w. Wo die 
zeichen auf inschriften erscheinen, haben sie daher keine nor- 
male bedeutung. Der gallische Jargon führte ebenso gut zu einet 
Schreibung minses eginis riges für menses egenis regis, wie 
auf benegnuB que dees uexit für benignus qui dies uixit. 
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Die edlere eatwicklimgsfahige Volkssprache hat fteilich auch i 
Gallien i vou E getrennt, wie die spätere entwicklung und strenge a 
sonderung von i und e beweist, nur dass mindestens in jener 1 
spätlat. und romanischen J)eriode noch das lat. i dort nur deiLl 
wert des normal-f , i dagegen sammt e den klangwert des nor- 1 
mal-e zeigten. Normal-t und vor allem normal-w sind im franz. 4 
vielleicht erst ziemlich spät aufgetaucht. Das letztere ist analog! 
dem altlat. wandel erst aus o durch die mittelstufe ou mit beibe- 1 
Haltung der alten Schreibung ou entstanden und hat mit dem lat. I 
V [franz. ü) nichts zu schaffen. 

Einer gesonderten betrachtung bedarf nocli der bereits obenl 
gelegentlich mitangeführte, zwischen i und u liegende laut, denV 
das hochlateinische mit i auszudrücken pflegt, und der von den 
lat. gramniatikern in einer grossen anzahl von formen bezeugt 
und gleichfalls unter die 'mittleren' laute [mediae) oder auch als 
'pmguior sonus ' gezählt wird. Die volkstümliche Schreibung J 
schwankt zwischen v i und dem später in die lat. schrift gedrun- 1 
genen griech. t. Es ist zu bemerken, daas das bereJch dieses »i- 1 
lautes, den man unbestimmt durch das modernere y charakterisi»- 1 
ren mag, zu den verschiedenen sprachepochen, vor allem aberj 
innerhalb der verschiedenen volkskreise sich nicht ganz gleich-«! 
bleibt. Selbst die lat. grammatiker schwanken vielfach und sind; 
unentschieden. Im grossen und ganzen neigt die spräche der g»-fl 
bildeten und der spätem zeit mehr zu f. die alte uud vulgäre n 
zu w. In betouten silben zumal haben die hochlateiner nie dei 
M-laute soviel apielraum gewährt, wie das niedere volk. 
haupt beruht die abbiegung des etymologisch berechtigten \ 
ii einerseits, des etymol. berechtigten i zu y andererseits im api 
tern latein nicht sowohl auf einer eigenartig dem laute anhaf-rV 
tenden hildungaform, als vielmehr auf dem einflusse gans be- 
stimmter articulationsformen eng benachbarter consonanteo^iV 
Diese 'connexive' lautfärbung ist meist vorübergehender natur gfr-l 
blieben, grade weil sich eben die bildungsart der consonanten inul 
laufe der Jahrhunderte änderte. So kommt es, dass auch das ro-l 
manische trotz der häuflgkeit alter formen mit w kaum mehr alvfl 
spuren des altem oder auch nur spätlateinisch- vulgären lautzu-l 
Standes aufweist. Wir gebeu einige in Inschriften und bei % 
matikern belegte formen, deren zahl sich durch heranzdehuiifB 
von handschriften, glossensammlungen, gesetzbuchern etc. leichtl 
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verzelmfiichen Hesse '), uud verseheu solche, die oSeukundig vul- 
gärem eiufluss ihr ü verdanken, mit Sternchen : 

samus possumus prosumus maxumus carissumus pessumus 
und andere Superlative auf -budiub — ■ confujM.acem testumonium 
contumelia Postumianus SeptumuB ultumus optumus u.a. superl. 
auf -tumus — co^u/nba alumentum uolumus nolumus facillu- 
mus u. a. superl. auf -himus — Decnmus inyiimus monum«n- 
tum *numqiiid (mimquid?) lacrutiiae •mw.bilicus. 

iu&eus hibertus -^ manuftiae — condifiemalis artubus — 
arcuÄus specubus — tribu&us — Turuftriga. 

cln^euG — aucußium mancupium - — sfujpendium daploma. 
disi!uj)are crassupes — commanu^ularis — surru^o — 

car»tu/ex cornufex pontu/ex — auru/"ex 

ffala. uigTil, uigules — MiHa — A?n.u(^Hus — *anu?us 

uersuculus — corrtucularius 'Minucius cu&ucularis 

caj>utali8 — *6i(umen — inc/yftiB 

haruspex — *u*'bauus 

*iua;ta, "Tustinns 

Mi»* uirtns uii^o uirga — iiideo — llim etc. (cf. Priscian) 

*/irmu5 — •/i^es — *pin9 

miseT — *Ae»wi?ia — ^luanus. 

Dazu kommen die altertümlichen participia auf -nndua, 
wie capiwndus deic«nduB faciundus gerundus legwndus refer^mdus, 
Bowe condiminare sepuUre, formen die frühzeitig durch solche 
mit E definitiv verdrängt werden; fernerhin die vielen griech, 
lehnworte mit y , uiir dass das altlatein an seine stelle den mehr 
dem ä nahestehenden laut, das späteBte latein ein reines i daiiir 
einsetzte. Welches ist nun der giund der trübung des i resp. des 
V? Wie eine feststelliing der articulationsform der lat. conso- 
nauten lehren ivird, neigt das latein besonders in seiner altem 
periode zu dorsalen articulationen [s d 1 1 n uud selbstverst. k): 
laute, die wie die bilabialen dem begleitenden vocale leicht sei- 
nen ausgeprägten Charakter nehmen und ihn zu trüben im Staude 
sind. Sehen wir uns nun grade die älteren lat, formen mit ü an, 
so finden wir. dass dasselbe iu weitaus deu meisten fällen zwi- 
schen einem bilabial einerseits, zwischen eiuem dorsal anderer- 

mtsprechoader paraUelfonnen hei 
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seits steht, dem connexiven gleichartigen einflusHe beider also in 
hohem grade untergeben ist. Die analoge Wirkung des bilabia- 
len halbvocalischen u auf i und die entsprechende des (dorsalen) 
halbvocalischen i auf v kann nicht wunder nehmen. Sowie frei- 
lich die articulationsform sich änderte , beispielsweise ^ zur la- 
biodentalen stimmhaften spirana v übertrat, oder die dorsale arti- 
enlation durch die coronale oder apicale ersetzt ward, fiel der* 
anlasH zur trübung fort, und je nach dem laut- und Sprachgefühle 
trat ü{o) oder i{e] wieder ein. Dieser physiologisch bedingte stand 
der dinge ist ausserdem durch analogie und reflexionen der alten 
beeinträchtigt. Das hochlateinische musteridiora, das alles alter- 
tümclnde abzustreifen suchte und zum 'elegantem' i hindrängte, 
liess doch das ü der geraeiusprache in dem gewöhnlichsten der 
Worte, in 'suraus' und analog in 'possumus' 'uolumus' 'uolu- 
mus' noch zu. Nur radical vorgehende männer, wie Messala 
Brutus Agrippa, erlaubten sich auch hier i zu schreiben. Spätere 
grammatiker scheiden je nach der bedeutung und herkunft 
artwbus arcwbus von artus arcus, art^Ttus arci'bus von ara arx. 
Die gemeine Volkssprache hat hier, wie in clipeus X clwpeus, 
monj'mentum X monianentum, wo man ähnliche bedeutungs- 
unterschiede aber ohne etymologischen rückhalt zu statuieren 
suchte, wohl schwerlich phonetische parallelformen mit sich 
geführt. 

Die vorstehende Untersuchung über lat. i lassl sich folgen- 
dermassen zusammenfassen. Die römische Umgangssprache der 
kaiserzeit besitzt drei abarten des r-lautes; i 't (vorderes und hin- 
teres) y. Nämlich 

1) Langes betontes i hat den intensivsten hellsten klan^ 
des normal-), wie es z, b. die Berliner und Hannoveraner in 'ate', 
'ihn', die Franzosen in 'nid' 'pie', die Italiener in 'nido' 'dl' 
aprechen. Es wird im vordersten mundraume mit aunäherung 
der zunge an das obere Zahnfleisch bei kleinstem kieferwinkel 
articuliert. Vortoniges i scheint dem / zugestrebt zu haben. 

2) Kurzes (betontes oder unbetontes' i hat den klangwert 
von normal-!, liegt also bezüglich der höhe des eigentons zwi- 
schen f und e. Es klii^ etwa wie das / im engl, 'fish' 'miss' 
'thick', d. h. noch etwas tieftoniger, ivie das entsprechende J, das 
mau meist in der norddeutschen ausspräche von 'fisch' 'kitt' 
'liin" 'bin' hört. Gebildet wird es in der hintern mundhöhle 



mit geringer aufrichtung des hintern zungenrückens gegen das 
gaumendach. 

Sog. langes unhetontos i im auslaute erhält in folge des dem 
latein im auslaute eigentümlichen redutitionstriebea , der die bei 
dem ( erforderliche engenhildung nicht präcise und vollständig 
von den articulierenden Organen ausfuhren läast, einen ähnli- 
chen , im vergleich zu dem des betonten i tiefem eigenton. Wir 
finden den laut wieder in dem auslautenden y englischer worte 
wie 'Amy' 'baby' 'lady', das künstlich und nachdrücklicher an- 
gehalten zu e\ neigt und keine ähnlichkeit mit auslt. i deutsch 
angesprochener Worte wie 'lohanni' ' Tivoli ' hat. Verschieden 
ist dies i ^ unbet. i von I = i, abgesehen von seiner quantität 
und accentfonn, durch seine articulationsstelle im vordersten 
mundraume und durch grössere klangfülle, was es beides mit be- 
tontem I teilt. 

3) Dem hochlat. geschriebenen f, bisweilen auch dem 
aus der alten Orthographie beibehaltenen v entspricht oft ein 
trüber mittellaut zwischen w und i, der in der altertümlich- vul- 
gären Sprache mehr nach it, in der hoch- und spätlat. Volks- 
sprache mehr nach y neigt. Die trübung ist secundärer, meist 
temporärer art und wird veranlasst durch die Stellung des lautes 
in unbetonter silbe inmitten eines dorsal und eines bilabial arti- 
culierten conaonanten, in wenigen fällen auch durch den aus- 
schliessliclien einflusa einessolcher laute, ev. zweier homogener. 
In der vulgärsprache werden auch betonte vocale oder auch un- 
betonte sog. lange getrübt, was freilich ein verharren auf der alt- 
lat. ' operationshasis' spontan herbeigeführt haben kann. 

1, Die articulation des i findet sich besehrieben bei Terentianiis 
Maurus K.. VI, 329, lln— I2ü; 

i porrigit ietum genui7io$ prope ad ip»ng 
minimumque renidet supero tetias labello — 
MariusVictorinua K. ^^, 3H, 2: i seinicluso ore impreaaague senaim lingua 
dentibag uoceiii duhit — Auct. anon. K. Spl. 307: i spirilus prope dentibua 
preasui. Es bedarf kaum des hinweiaes, dasa die beschreibungen lediglich 
auf das estreme i gehen, erstena, weil man hei der fixierung eines lautes 
unwiUkürlieh den langen und in hezug auf klangforhe ora meinten ausge- 
prägten ton zu heohachten pflegt und zur deutUchem hervorhehung des 
charakteristischen leicht übertreibt, sodann weil ja der andere tiefer tö- 
nende i-laut von der extremität der reihe eo ipso angeschlossen ist. 

2. Zeugniase über auslautendes t sind die stellen hei Quintilian 
I, 4, S i in ' fiere iieque e plane negue i uuditm-; ibid. I, 7, 12: 'Aera' 



k 



200 



Zweiter hauptträl : bildung und klang der laute. 



nunc e iittera terminamus: at aetenim ci»nünrum adkw. librix ii, 
ad me uohH' quod üjeni in epülulia Augiatt, quas »ua manu seripait auf 
emetidauit, ä^renditur; ibid. I, 7, 21 : 'jifie' et 'quase' scriptum in mul- ' 
iorum librü est, sed an hoc uoluerint auetores neicio: T. Liaium ila hit 
tuum ex Pediatio campen, gut et ipse eum sequehatttr: haec not i litiera i 
ßnimus. Dieae 'patauinitas' de« Liuius pagst EU dem, was Cousentiua von 
der gallischen ausspraclie dea la,t. I berichtet — Veliua Longus E. VII, 
49, 1 6 ff. ; i uero Uttera interdum exilU est, interdtan pinguU, u( in eo quod at 
prodit uincit condit exilius uolo gonare [si dico ah eo quod est prodere 
uincere condere — K,], in eo uero quod eignißcat prodire uineire eondira 
[pinguius — S.]. Der hier heachrtehene laut des I der IV. conjugation ist wahi- 
acheinlich, entsprechend seiner herkunft aua altem I -i- I t=^ «I , lu Veliui 
Longus' seit noch etwas breitgezogen er und diphthongischer gesprochen, 1 
ala das entsprechende i der Hl. Das von uns conjicierte 'pinguius' würde 
zugleich mit dem 'piuguior sonus' des Consentiua in hahui gegenüber dem | 
schlechthin als 'medius aonus' bezeichneten I in hominem harmonieren. 
Consentius' worte stehen £. V, 394, isff.: pinguior [sc. i litterae sonus 
sitj ubi in ea desinit uerbum, ut hahui tenui; medium quendam simum inter « 
et i habet, übt in Tnedio semione est, ut hominem. mihi tarnen uidetur quando i 
producta e/t plenior uel acutior eise, quando autem brettis est, medium s( 
exhibere debet. 

Der 'mediua sonua' des f i= !, der im romanischen mit e vielfach, auf | 
gallischem hoden stets eusammen gefallen ist, veehselt dem entsprechend I 
grade auf gallischen inschriftcn auch in der schrift mit E ungemein hgufig. 
Man findet 

in betonter silbe 
DVLCE8HIMA IKN. 1302 (508 n. Chr.); 

KAIIES8EM0 UERENTESSEMO CIL. 

n, 2997; PES8IMV8 [=püss..] ib. 

in, 2050; BEATESBEMA ib. V, 5416; 

KA-PES-IE-ME Eossi 11 (269 n. 
Chr.); vrraLESSEMAib. 645 (425 n. 
Chr.); DVLCESIME LeBlttnt IG. 265 
(Trier); PlENTEssiMis Steiner ID. 
et Hb- 2620 (Regensburg) etc. 

COEENTH\-S, CORENTHO CIL. IX, 4569 
TETLVM CIL. n, 2547 ; TETOLTM Le 

Blant IG. 235. 244. 261. 262. 291 : 

TETOLVN ib, 2S2 (alle von Trier) 
8ETA CIL. n, 3ü84 
SENE ib. m, 2208; ib. V, 2397; ib. 

IS, 2969. 5867 ; ibid.X, 1951. 7173 ; 

ib. VI, 11778; LeBlant377 [Briord 

ö, T. Lyon, vor 632 n. Chr.) 

ACCEPIENT CIL. V, -J- 6731 

FESCT ib. 6244 



in unbetonter ailbe 
VENDEMii IHN. 3571 f387 n. Chr.) 

MENTVKKIV8 ib. ■1073 
OFFECi[na) CIL. IX, 6U78, 3 
siNESTieriorem) ib. X, 2614 

INEMITABILI ib. X, 7586 
MENESTRALl CIL. IIl, 1967 
CA8TETATB ib. V, 1973 

LENTIARI ib. T 5932 

FEUELIS ib. 1713. 4- 1745; Roasi 533 I 

(404n.Chr.). FEDE(lis) CIL.X, 7171 J 
MENESTRATORI CIL. VI, 84 
CVBECYLAEIA Eoaai 599 (404— 41S I 

n. Chr.) 
FELIPPO ib. 589 (408 n. Chr.) 
STELLicoNE ib. 488 (400 n. Chr.) 

STELICONE ib. 541 (405 n. Chr.] 
AETERN£TATELeBIantIG.257(Trier) 1 
KARETATE ib. 13 (Albigny) 
DEACONYS ib. 36S (S. Maur) 
coMETAsTE ib. 377 [Briord e. V.Lyon, 

vor 632 n. Chr.) 
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MENVS ib. + 1645. t 4120. 6196. ib. f 
6257 (409 n. Chr., 2 mal); 6294 
etc.; ib. Vni, 9984; Rossi 613 
(422 n. Chr.) ; ib. 1037 (530—3 n. 
Chr.); Le Blant IG. 249. 261 (beide 
V.Trier); 474 (Guillerand s.v. Lyon 
596 n. Chr.); 432b. 616; IHN. 1291 
= CIL. IX, 1372 

8EMVL CIL. V, f 1642 

SEBI ib. f 1648; Eossi 910 (494 oder 
449 n. Chr.) 

VIGENTI CIL. V, t 1645 ; IHN. 3293; 
OCTVGENTA Le Blant IG. 71 (Lyon); 

OCTOGENTA ib. 427; TRIENTA ib. 

679 
BASELICA CIL. Vn, 965 
STEPIBVS ib. 137 
EN ib. V, i 5408; Vin, 8635 
DOMENECVS Le Blant IG. 37 (Lyon); 

D0MENECV(8) Rossi 818 (465 n. Chr.) 
EGETYR [= igitur] Le Blant IG. 377 

(Briord ö. v. Lyon, vor 632 n. Chr.) 
NEMis ib. 380. 383 (beide v. Briord) 
FEDE PRECEPVA ib. 407 (Vienne) 
FEDE ib. 428 (Vienne) ; FE^ES ib. 

382 
LECIT [= licet] ib. 48 (Lyon) 
VIGELIA ib. 35 (Lyon 447 n. Chr.) 
MINESTER ib. 542 a. 
DOMETivs ib. 613a (Narbonne 527 

n. Chr.) 



PACEFEKARE ibid. 



ANEMA CIL. X, 3305 

CAPETE CIL. V, f 6257 

DEPOSETVS ib. f 1745; DEPOSETA ib. 

f 5241 (484 resp. 501 n.Chr., 2 mal); 

f 5419 ; + 6589 (519 n. Chr.) 
MERETVS ib. f 1670; + 6244; ME- 

RETis Le Blant IG. 199 
ISPIRETYS CIL. V, 7418 
FEMENA ib. 367; f 1663; ib. X, 8249; 

Le Blant IG. 1 (Pothiöres) 
NOMENE CIL. V, i 6241 ; Le Blant 

38 (Lyon) 

DOMETOS CIL. vn, 1336, 427 

DEFECis Rossi 943 (528 n. Chr.) 
ORDENEQVE Le Blant 377 (Briord ö. 

V. Lyon, vor 632 n. Chr.) 
LAVDAVELIS ibid. 

YENERABELis ib. 47 (Lyon 552 n. Chr.) 

OMNEVOS ib. 380 . 383. (beide von Briord 

ö. V. Lyon); omnebs ib. 17 (EcuUy 

b. Lyon, 601 n. Chr.) — morebvs 

ib. 406 (Vienne 568 resp. 579 n.Chr.) 

— intercedentebvs ib. 478 (Die) 

— consvlebvs CIL. V, f 5430 
HVMANETAS Le Blant IG. 383 
PROVEDVS ib. 428 (Vienne) 
INYEDA ib. 373 a (Briord) 
ETENEM = etenim ib. 91 (Harn b. Va- 



lognes, 676 n. Chr.) 
Der 'plenior' sonus des I wird in volksinschriften oft durch die I longa, 
in vulgären auch durch E wiedergegeben. Aus der überaus grossen zahl 
hierher gehöriger Schreibungen mögen folgende genügen: 



siBl CIL. IX, 2728 
HABvI, Tvl CIL. VI, 1527 0? 68 
DEPOSvI, PLACvI ib. VI, 6593 
POSviT ib. VI, 552 (164 n. Chr.) 
DECORAviT ib. IX, 4933 
DEDiT ib. Vm, 6944 
FEClT ib. vm, 3150; ib. VI, 15042 
vIxiT ib. X, 622. vixIt ib. IX, 
1506 



siBE CIL. m, 1808 
DONAVET ib. m, 2207 
POSVET ib. V, f 1745 
SVBLECETAVET (neben LEVAVIT Le 

Blant IG. 377 (Briord)) 
VIXET ib. 388. 388 A; CIL. HI, 3987 ; 

BIXET ib. IX, 411 (530 n. Chr.)- 
TRANSIET Le Blant IG. 388 
OBIET ib. 405 (559 n. Chr.). 468. 



Von den spätem grammatikem bezieht sich auf den zusammenfall von t 
und e Prob. app. K. IV, 199, 2: imago non emago; Beda K. VII, 278: 
legat testamento Ugat uinculo. Interessant ist die von Schuchardt (11, 10) 
in den Form. Baluz. XIII nachgewiesene stelle, wo uedit mit credit reimt. 




202 Zweiter hauptteil; bildung und klang der lauti 

Auf den i- verwandten klang auch dea vortonigen f deutet seine behan^fl 
lung im romanidchen , apec. im altfra, . aodann inBchriftliche formen wi(^ 
FEDVCLUiE X, 2244; CBB8TiÄN(a) il). 7173. 

Gana vercinaelt stehen tonotni, das Probi app. K. IV, 198, S«1 
rügt, und das sieh wohl durch die awiBchenstufe *tnn«tru mit tonitru tct- 
mitteln läsat; femer OProD\-M CIL, 1, 2UU, si in der Lex agraria, dai 
ebenfalls durch 'oppifdum auf oppidum zurückgeführt werden kann, 
Bchlieaslich das dem griech. Btammworte oder der analogie nachgebildete 
APOLONE CIL. I, 73 reap. apollosi ib. III, 5Ö7, n. Im apatüren lomani- 
Mhen ist durch dun einfluas einer benaehbarten bilahialis das uraprüngUche 
unbetonte f aohon aahlreiclier zu o verschoben.') Im franz. fällt urdonuer 
^ lat ordinäre auf. 

3. Über den laut i = betontes langes I iat wenig anzumerken; i 
articulation ist bereita oben unter den zeugnisaen zur a])rache gekoi 
Die gleichfalla schon berührte stelle dea Conacntiu 3 K.V, 394, 12 ff., wo der-* 
selbe den klang ■ im gegensatz zu dem des f charakteriaiert und auf dai 
abweichende der gallischen auasprache zu sprechen kommt, lautet: OaBi 
pingtiiua hac utuntur, vt cum dicunf ite, na» exprease ipaam proferentei ttd 
inter e et i pinguiorem »onum tittcio quem potieiiteg . . . Rnmanae Unj 
in hae erit moderatio, ui exitit etus sonus sit, ubi ab ea uerbian tncipü, 
ite ... mihi tamai uidetvr, quando prodaeta est pleninr uel acutior 

Inachriftlich finden aich seit det hoehlateini sehen epoche nur apärlichr' 
beiapiele, wo (betontes) i durch e ersetzt iat. Ein groaaer teil kommt auf 
Gallien, ^le es nach der notiz des Consentiua nicht anders zu erwaiteu 
iat. Wir finden 

OREGINEM Cn.. m. 7S1, l-ESSIMO (pÜBaimo) GEL. HI, 20S0 

DEVO ib. Vn, 140 — Dieaelbe schrei- benegnts, QTE Lc Blaut IG. 377 
bung aber wahrscheinlich = deo (Briord B. v. Lyon, vor 632 n, Chr.l 

ib. m, 3476 LOPECEXA ib. 578 gegenüber lvpi- 

FEixtEenierIA.4054; (f)ei,ia Bosai ciNVs ib. 419) 

876; ♦E-AE-l-Eib. 11 (209 n. Chr.) DEEs ib. 482 iVivicrs, nach 486 n. 
(C)»I8PBNVS Koaai 560 [406 n. Chr.] Chr.) 

rEREORENO CIL. V, 1076 {Aquileial Vexit ib. 544 (MaraeiUe) 

Unberührt von dem Entwicklungsgänge der röm. gemeinsprache scheint 
daa idiom des landmonnes an den alten lautwert e für hochlat. und ro- 
manischea ■ featgehalten eu haben. Auf daa bei Varro vorkommende 
Bpeca für spiea und seine analoga haben wir schon bei der beaprechung 
des altlat. I hingewiesen. Im appendix zu Probus K. TV, 199, ift liest 
man: Siretia no» Serena. Das romanische knöpft regelrecht an den apfit- 
lat i-klang an. Einzelne mundarten haben freilich erat ap&ter ihr i zu der 
angestammten intcnsit&t entwickelt; das oatfranzüsiache und unter den 
ital. mundarten daa romagnoliache^) zeigen e für lat. f in gewissen ftllen 
gar bis heute. So entspricht lat flliai lüttichsehes /« {= fMe des wör- 
terb. v. Forir), im patoia von Remillj-, sfldöstl. von Metz, /ei (= fey nach 

1) Diez, Oram.i p. 145 II* p. 175]. 2) Diez, Gram.* p. 129 [1* 
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BoUand'B transscrlptJon), im patois von La Roche gleichfalls /q (Wie nach 
Oherlin'a beieiolinung) ; nnnlog lat. filium: Remilly /« [fe Rolland), La 
Roche /> (Oberlin feü| — lat. spina: lütt. Apm (sipenn Forir), Remillj pfn 
(pfen Höllandl — lat.uitam! Remilly iMi" (vfey* Rolland) — lat. inTca: Bc- 
Bttilly mS (Rolland me) — lat. dicere dicunt scrtbere: La Roche der 
deho^ ecrer (Oberlin dere dehont ecrfre) u. b. w. Im romagnoli sehen lauten lat. 
Spina Bublimen uinum; apena sublem veu. Von einzelnen Worten ist pa- 
rena für bochlat. caiina gemeinromaniBch, wie iL span. carena, port. crena an- 
zeigt ; das fre. carfene ist freilich zweifeUoa kein aua dem latein direct ererbtes 
wort. Spanisebea eatera steht ausserdem dem lat. stiua 'pflugstertze' mit 
e gegenüber. Es ist mftglich, dasa manche dieser romanischen formen dem 
ruBtiken latein direct entstammen, andererseits konnte specieU r und u 
einen analogen öffnenden einflusa ausüben wie in nürus; roman. 'iiUro, 



debeat acribi: item nptim 
et mamAia. Scauius hält ii 
des nominativs artus ntani 
unstatthaft, n 



4. Über den laut li rcBp. ij, den mitteUaiit zwischen u und i, liegen 
Eahbeiche einzehingahen Tor, von denen wir die hauptsächlichsten folgen 
laasen. Quintilian I, 4, S: medins est quirlum u et i litterae sonue: 
mm etiim sie 'optimum' äidmia at 'opimum'. Id. I, T, 11: iam 'opfimus 
maximu»' ut mediam i litteram, quae ueteribua a fuerat, acciperent, ffai 
primum Caeaaria itiscriptünie Iraditur factum. Terentiua Scaurus K. 
TU, 24 und 25 : quaeritur, tnaximia an maxamia, id est per u an per i, 
et optumue et artiboi et artulma et mambui 
a folgenden die achreibung des V der analogie 
a EU gute, erklärt dieselbe aber deshalb für 
I und V verwandt seien und in anderen Kllen sich grade 
ablösten: 'nam et üostus eaetis facit et lulianua IvUtmis et restilutus reati- 
tutit et ßuctu4 ßuetibua et anua amftus. Er sucht sodann seinerseits die 
seteung des i durch eine herleitung z. b. von maximmt aus * magnissimwi, 
von optimue aus "^optto ctvmulogipich plausibel zu machen. Das beständige 
schwanken von 1 und V wahrend der ersten Jahrhunderte n. Chr. einerseits, 
die tüfteleien der grammatiker andererseits , die sich nie auf eine reine 
Busapracho weder von \ noch *on l berufen, beweisen zur genüge, dasa 
die u/i-frage ledialich orthographisober art war und der gesprochene laut 
ziemlich gleichweit von dem den ze ehen für gewöhnlieh beigelegten werte 
abstand. Verschiedentlich kommen die alten gelber auf dieses verhältnisa 
von achrift und laut zu sprechen. Auch Ter. Scauriis fährt fort; arti- 
bui auttm et.arfabue quidam uariauerunt, et per i quidem datiuo et abia- 
tiuo plurali acribi ptifauerant, quotiena ab arte dieerent, ut ait ars artin 
orWfilM, artubiia autem per «, qaotietla ab eo quod esaent artua . . . nemo autem 
amquam tarn inaulae per u artubiia dixerit. Veli ua Longua sagt in der 
oben von uns als mangelhaft überliefert angeführten stelle in bezug auf 
denselben u-verwandten laut des 1 TL. VH, 49, 1 S ff. ; aeque [in aliia quoque uer- 
bit — 8.] »»que pinguescit, vi iam in amhiguitatem eadat, utram per i quae- 
dam debeant dici oh per u, ut eat optumua maxumus. in quibus adnotandum 
antiquum aermonem plenioria soni fiiiaae et, ut ait Cicero, ruatieattmn atque 
Ulis fere placuisae per a talia acribere et enuiitiare. errauere antem gram- 
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)i putauerunt superlaiiua per u 

1, in ntaximo, t'n pulcherrimo, in iiatiisimo , quid facieni in hia n 
in quibui aeque manet eadem qaaeitio auperlatione siMata, mdnw 
hiae an manibiae, libido an luhidof nun uero poetquam exiliiaa t 
deleetare coepit, ueque i littera castigamui illam pinguitudinem , non ta>n«n 
Uli plene i iitteram ««untiaremui. et concedamus talia nomtna per u leribere 
iit qui antiquomm uoluntafes tequutiiiir, ne tatnen sie enunttent, quo- 
modo serSnmt. Id. K. VH, 67, äff: uarie eliam icriptüaium est maneupitait 
aueupiwm maimbiae, siquidem C. Caetar per i arripsit, ut apparet ex tiluHt 
ipiius, ai Augtutua per u, ut tettei sunt eius iiiscrtptiones. Im folgenden 
veraiehtet der autor wiederum sich für eine von den beiden formen ent- 
schieden aus«uaprechen, wiewohl er auch, hier dem hellem nach • 
genden laute den Vorzug gibt Jedenfalls sind auch in der ausspräche dCDT fl 
verschiedenen volhskieise mehrere nilancen des laiitea [ü und y) veitretoi J 
gewesen: 'relinquitur igitur electio, utrumne per anliguum «i 
pingiiisiimus et u iiiteratn oecupatat, ueiif guis enuntiare, an 
iam uidefur elegantior exilius, id est per ■ Iitteram, hat proferat u 
lius LonguB ist für uns aur kenntniss des fraglichen trüben t-lautes von 1 
besonderer Wichtigkeit, weil er überall die wirkliche ausspräche henut- 
■ieht. So betont er auch E. VII, 66, 3 ff. gegenüber formalen theorieen, 
die E. b. grade wieder bei späteren gramm alikern, wie Pompeius K.. V. 1945, 
Cnper K. VIl, lOS, i — 1 auftauchen, den phonetiBchen Standpunkt: mm 
nulii etiam uarie modo per u »todo per > seripserunt arlubug et artibtu, ti 
ei cvni si^ißeatione arttts essent, at areus et partti», u liftera in dafiwo ff 
ablatiuo aeruaretur: «i uero eseent artes, ut arces et partes, iune ident iOi 
easHs per i Iitteram seriberentur. mihi uidetur nimis mstieana tHuntiali» 
futMra, si per u extulerimus. ita tarnen existäno emmtiandum, at nee mmii 
i littera exilis sit, nee, u Iitteram si seripüeris, enuntiationis sono nnnü pbmm. 
Denselben einheitlichen mittcllaut findet er in cli'peus clupeus vor, indOB 
er den etymologisch von eini^^en grammatikem hetausgetflftelten unterschied 
der form je nach ihrer ableitung von "clependo oder 'cluendo gebähicnd 
lurückweist. Über das letztere wart spricht sich beiläufig auch Charisiua 
K. I, 77 — TS in gleicher weise aus, während Caper einen fonnell-b^riff- 
lichenunterschied, wie wir wenig weiter unten seilen werden, festhält, i 
lieh kommt VeliuB LongusK.\TI, 75—76 no 
sonder&Ue lurOcki auri/ex meliu* per i [d. h. jj] sonat, quam per v [d. h. i^ 
at aumpare et aueupium mihi rurnu metius uidetur lotiare per u [li] f<Ma 
jfr i '\p',-. et idem (odkh Oltcipis mala quan aaeupis. quia tdo tennanam tt 
dteori teruire et aurium ttolttplati. wnde fit ut »aept aliud Krihomme, oKW 
it tt^ra loeutua sunt de uiro et uirlute, lAi i seriiitmret 
enmntiatiir. unde Ti. Clandiiu nouam quandam Iitteram ezeafi- 
« quam pro adspimlioHe Graeei pomait [aiio t-], per giMn 
w fMoa iM^we teamdwK exilitetem i litterae iteqmit aacMirfbp 
H Ktterm» «oMor«»!, hI m iiiro et uirtuta, »tqu» mnar teeaadi^ 
eo qmaä eut Ugere ttribtne... 



I liOerae 
at in eoHtimaei melius puti 
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enim a contemnendo, tametsi Nisus et contumacem per u putat posse dici a 
tumore — K. VII, 77, 8 : alimenta quoque per i elegantius scribemusy quam 
alumenta per u. Von den bemerkungen des Marius Vietorinus führen 
wir an K. VI, 9, 3 ff. : idem [sc. Licinius Caluus] optimus nutxirmis acripait, non 
ut noa , per u litteram . . Meaaala , Bruttia , Agrippa pro sumus aimita acri- 
paerunt. Id. K. 10, 23: agendum caedendum capiendum faciendum per e 
potiua quam, per u, aicut acerrimua exiatimat extimua inßmua maximua mi- 
nimua manipretium aonipea per % quam per u. Id. K. VI, 19 — 20: aunt qui 
inter u quoque et i litteraa aupputant deeaae nohia uocem * aed pinguiua quam 
i exiliua quam u. aed et pace eorum dixerim^ non uident y litteram deaide- 
rari: aic enim, gylam -j- myaerum Syllam proxymum, dicebant antiqui, aed 
nunc conauetudo paucorum hominum ita loquentium euanuit, ideoque uocea 
iataa per u uel per i acribite. Von Donat und den ihm nahestehenden 
grammatikem erfahren wir über den trüben t-laut wenig neues. Sie knüpfen 
alle an den terminus 'mediae' fQr jene graphisch abwechselnden und den 
mittlem y-laut wiedergebenden zeichen i und t an und bedienen sich zum 
teil derselben worte. So Donat K. IV, 367, 14—15 = Diomedes K. I, 
422, 17 — 19. Sergius K. IV, 521, 9 ff.: sagt commentierend: hae [sc. i et u] 
äliquando mediae dicuntur, quando non eo aono dicuntur, quo acribuntur 
scribimua uir et uirtua; quando autem hoa proferimua, in ipao aono non i 
aonat, aed neacio quid pinguiua, tenuiua aonat üita pinguiua uir. Ahnlich 
derselbe K.IV, 476,3ff.; Seruius K. IV, 421, 31—33 ; Cledonius K. V, 
27, 9—12; Probus K. IV, 119, 6 — 7. Ausführlich verbreitet sich über 
die Identität dieses lautes mit griech. Y das Comment. Einsidl. K. Spl. 
223, 9 — 19. Cassiodor K. VII, 150, 10 ff. beschäftigt sich in seinen aus 
Annaeus Comutus übernommenen notizen lediglich mit der Orthographie und 
spricht sich für l aus, ' in quod iam conauetudo inclinauif. Wichtig sind für 
uns noch Priscians angaben I, 6: i et u uocalea quando tnediae aunt, 
altemoa inter [ae aonoa uidentur confundere, teate Donato, ut uir optumua 
quia [d. h. das u des q hat den lautwert ü], et i quidem, quando poat con- 
aonantem loco digamma functam Aeolici ponitur breuia aequente d uel m uel 
r uel t uel x aonum y graecae uidetur habere, ut uideo uim uirtua uitium 
uix. Id. I, 36: i tranait., in u, carnia carnufex antiqui pro camifex, ut 
lubena pro libena, et peaaumua pro peaaimua. 

Von inschriftlichen formen, wo der mittellaut durch v vertreten ist*) 
führen wir an: 
LVBENsCIL.I, 33. 1448. LVBsib. 183 proxvma CIL. I, 199, 37. 42 etc. 

SEPTVMIA ib. 1087. 1362; SEPTVMIEIS DECVMA CIL. I, 542 ; 1113 ; DECVMAM 

ib. 1087 ib. 542; VNDECVMVM ib. VI, 7898 

POSTVMiAM ib. 199, 9. 12 (2mal) etc. infvmvm CIL. I, 199, 10. infvmo ib. 

PONTVFiciib. 1458. PONTVFicI ib. n, 14. 20 (neben infimo ib. 7) 

2107 (6 V. Chr.) facilvmed ib. 196, 28 

VERSVCVLOSib.il, 391; ib. Vm, 9508 vltvma ib. 1051; ib. HI, 2722; VL- 

CLVPEVM ib. IX, 2252 — 5177 (172 tvmvm ib. VI, 1527 c? 67 

n. Chr.) OPTVMO CIL. I, 32 etc., ib. II, 28. 170. 



1) Zahlreiche beispiele in den Indices z. CIL., spec. z. I, p. 609. 
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flVRGo [= viKGo] ib. \1, 2123 

l'VA Renier lÄ. 3713 

MVSERA Murat 1751, s {Verona'. 



261. 2004. 2Ü55 ; OPTVMVS UAXlMva 
ib.VI,81; OPTVM0MAXiMoib.411i 
ib. I, 1109; anvMo ib. 956 (101 1 
Chr.) und anderswo oft 
PüKTVFES CIL. I, 1 122. ib. n, 20ai 
2040. 3361. 4712 (Corduba 35—3 



TViiVBRiG(enBi) ib. II, 71 
DissvFATOs IHN. 5713 
HA!rvPVUkBE8ib.2T69; comm.u;vi'v- 
LAREM CIL. VI, 2543 

CAPTTALBM CIL. I, 196, 211 

COBNVPICIA ib. 1087 

TEsTVMONiva ib. 197, 3 

MONVMENTV8 ib. VI, 2530 
AESTVMATA, AESTVMATAM etc. ib. I, 

198e (p, 52); ex.\est'\'Ma\1T ib. XV 
aVRVPVEKIT ib. 603, U; IX, 3513 
coRNVC[ulariuB) ib. II, 3323 
LVBERTOS ib. III, 1738 
STVPBNDiAib.Vm,3217. aTVT.ib.lU, 

3558; ib. Vm, 9829 ; STVPEKDIO- 

RVM ib. VI, 2496. 3889 ; ib.IX, 1124 
CONTVHBHNALES ib. CIL. VI, 2486; 

COOTVB. ib. 2483 
CVBVCLAEI CIL. Vn, 9431 
HVLVANI Gruter p. 1088, 5 

Trübung eines ursprünglichen i oder v, wo die niedere volkBsprt 
weiter geht wie das boehlatein, zeigen auch grammatik erstellen an. 
Prob. app. K. IV, 198, 4: umbilieua mn imbilicus ; ib. 199, t. bitumM 
6utumen; ib. 199, 14: numquit »oii mimquit. Ceper £, VII, 1U9, s 
merkt: diploma non duploma aut duplomum. panucula findet bei Festu* 
M. p. 220 eine stelle. Etymologieck oder begrifflich Buchen fragliche for- 
men festzustellen: VeliuB Longus K. VII, 73, 3; arispei ab ariga, quat 
at hoetia, non aruspex; Caper £. VII, 97, 14: elipeum ianida, elupeitm 
tn-nanwntum dices; Dtfferent. serm. K. Spl 2Sd: irtier nionumenfum «f 
mimimentum hoc interest, ^uod monimenfum meinoriae, monumetttum teput- 
iurae dieimtu; Albin £. VH, 304, :il : munimetitum a munienäo, moKMr 
meiUitm ad tepulerum pertinet. Durch y sehen wir den ä-verwandten I&ut 
wiedergegeben 



ä CIL. I, 436 

I^CBVMAS ib. 10U8 
MANCVP(VM) ib. 200, xLvi 
AVBVEEX ib. 1310; ib. IX, 4791 
I-EGITVIBZ CIL. II, 4223 
MAXVMO ib. 170. 2037 etc. 
VICENSVMVS ib. 3871 
BEPTVMO ib. 1621 
MARITVM ib. 605. MARITVMAE ib. 33U' 
IMFELICI88VMA ib. III, 2597 

P08TVMV8 ib. VI, 620 

LEGITVMAE, PLVKVMIS, VLTVMVSI 
DISSVMA neben SIMILLIHAM ib. 
b 21 resp. h 12, d «T, e 43, h 43 

VIGVLES CIL. Vin, 822 ; VIGYL 



DVODECIMBVBCIL.Vl,500(377n.Chr.) 

BYYBis [=uiris] ib. 3722 a 

BYUGiNio ib. 2499 

FYRMVS ib. 25U0 

UTSERAM ib. 3452. uygerae mN. 

3137. MVSERoa CIL. VII, 9513. 

MYSEKI ib. IX, 3488 
cosiYBEaNALi CIL. IX, 2608 

TERTYLLAE ib. VI, 13581, TEBTYLE 
ib. IX, 3712 



FYDES CIL. vm, 7156 
POSTVMI-«! Rossi 741 (448 n. Chr^ 
1TXTAU.IY8T1N0 ib. 1122 |-'i79 n.Clu 
YBBANAE Gruter p. S63, 2 (Narbo 
AEMVLIAE AEMYLIA ib. p. 1150, 
AEMTLIÄE ib. p. 1120, 7 

SYLVASVs ib. p. 89U, 3 
SYLVAKiva Boisaieu ILy. I, 49 
ILLACRYMANT Le Blint IG. 212 
iChartresj 
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Probi appendix verbessert K. IV, J97, 26: crista non crysta\ ib. 
198, 20: uir non uyr, uirgo non uyrgo, uirga non uyrga. Formen, wo der 
zweifelhafte u/t-laut graphisch durch l ausgedrückt ist, sind: 
TVRiBRiG(ensi) CIL. 11, 462 (605) anilvm CIL. VII, 140 

LACRIMAS ib. 4314. 4315 etc. l8TlPENDiOR[um] CIL. VI, 2789 

AMiLLivs ib. IV, 2510* HARISPEX ib. IX, 822 

COMANIPVLO ib. VI, 2677 pontifici CIL. VI, 511 (377 n. Chr.), 

NiNNivs ib. 684 PONTIF. ib. 562 (22—43 n. Chr.); 

MiNiclO ib. 540 (88 n. Chr.) 4651 (25—26 n. Chr.) ; pontifex 

MINICIAE ib. 1532 etc. CIL. II, 4667 (98 — 99 n. Chr.); 

MiMMivs (Africa) BuU. 6pigr. de la 4662. 4663. 4669 (alle 3 von 121 

Gaule I p. 106 n. 8 n. Chr.); VI, 385 (747 a. u. c.) ; 

CONTiBERNALis IHN. 667. 4960 457 (745 a. u. c); 456 (750 a. u. c); 

CONTIBERNALI ib. 1007 501 (383 n. Chr.) u. s. w. 

SIMV8 = sumus CIL. IX, 3473 monimentvmCIL.II, 3944.4315. mo- 

POSTlMivs ib. 5489 NlME(ntum) ib. 2435. monim. ib. 

docimenTo ib. 1164 VII, 133 — mvnimentvs ib. II, 266 

RECIPERATOS ib. 3917 (117 n. Chr.) limbricivs CIL. VI, 717 

Manchmal erscheint für dieses l in vulgären inschriften auch die 
I longa geschrieben, die hier den nach e hinneigenden klang anzeigt: 
fIrmvs etc. s. p. 92 avrIfex CIL. VI, 3927 

dwm-vIr CIL. VI, 518 septImio ib. .724 (194 n. Chr.) 

Das I steht klanglich dem e nahe, imd so finden wir auch formen, wo 
der trübe »-laut durch e wiedergegeben ward: 



(hercele CIL. I, 56) 
monementvm ib. 1223 (Benevent) 
vertvtem CIL. V, f 6244 
VERGo ib. 6257 

TESTEMONIVM ib. 6372 (2 mal) 
stependiorvm CIL. VI, 3069 (221 
n. Chr.) 

AVREFICINAM CIL. VII, 265 
LAGREMAS ib. IX, 648 
CONTEöBERNALI ib. 4010 

DECEMO DECEMA Le Blant IG. 37 



(Lyon); dvdecema ib. 474 (Guil- 
LERAND s. V. Lyon, 596 n. Chr.) 
PLYREMVS ib. 91 (Ham 676 n. Chr.) 

PVLCHERREME ibid. 

ALMissEMA ibid.; argvtissemvs ib. 

461 (S. Jean de Boumay) etc. 
PONTEFici ib. 209 (S. Cloud) 
LEVERTO ib. 374 (Briord) 

LIBERTIS LEBERTABVSQVE CIL. VI, 

2879 
VNIVERA ib. X, 7196 (570 n. Chr.) 



Die Verwandtschaft von E und speciell griech. e mit I und ü zeigt sich 
überdies in parallelformen, wie Bpimot Brwttii und Brtttii (Belege für w/t 
bringt z. b. der index zu CIL. IX p. 707) — Bpevxiotov Brtmdwsium resp. 
Bnmdtsium (italien. Brtndtsi) — SixcXö; SixeXia Sicwlus Sicilia etc. Das alter- 
tümliche V in CONDVMNARI CIL. I, 197, 10 und sepvlivit (cf. sepwltus) 
ib. in, 2326 macht definitiv einem E platz, doch ist für die im vulgäridiom 
noch Jahrhunderte lang fortbestehende Verwandtschaft die stelle des Al- 
bin K. Vn, 303, 27 ein fingerzeig: ^inlexit, si per e, seduxit signißcat, si 
per u %nlu8trationem\ Äusserst selten begegnen uns darstellungen des 
w/^-lautes durch o, wie optomo CIL. 11, 4291 ; monomentvm ib. VI, 2888. 

Wir machten von vornherein* darauf aufmerksam, dass die trübung 
eines ursprünglichen v oder l zu mittlerem y mehr beiläufige folge umge- 



208 



Erster hauptteili bildung und klang der laute. 



bcEder conaonanten von einer bestimmten articulationst'orm ftcwesen m 
So grosse Verbreitung denn auch diese trübung im latcin und zumal 
der Tulgfireu Sphäre hatte, das romanische '] knüpft wesentlich an den d 
hochlat. Schriftsprache entsprechenden lautaustond an, d. h. behandelt s. 
yin uideo aflua firmus fidcs wie jedes andere r oder i, das ähnliche y 
vulgfir gesprochenem iusta gwla gubemator wie sonst ein v oder ä. D: 
walachiache zeigt freilich einige anklänge; lat. ripa risus riuuB mir 
sinus wird dort durch rupt^ rus ru^u mun sun wiedergegeben. Wir mOssi 
es dahin gestellt sein laasen, welcher art die beüiehung der entaprechendi 

O 

nornial-fj ^ normal-o 
Schon von unserem classischen phonetiter Terentianu* 
Maurus werden wir auf die beiden je nach der quantität det 
lautes verschiedenen klangwerte des lat. o hingewiesen. Die 
späteren grammatikeT knüpfen wesentlich an seine angaben a 
Terentian beschreibt die articulationen und klänge von ö und i 
in folgender weise, 'Will man das kürzere ertönen lassen, 
möge man die zunge massig rückwärts angezogen halten und den 
mund ' nicht sehr weit ofihen : es mag geniigen , dasa die lippen 
dabei offen stehen. Das längere hingegen lässt bei seiner articu.« 
lation unter der hohen gauraenwöUnmg einen tragischen, durclL 
lippenruudung schärfer auegeprägten ton erschallen'. Mariofl 
Victorinus paraphrasiert die worte seines Vorgängers; 'o und » 
haben entsprechend ihrer quantität einen zwiefachen lautwert.. 
Wer kurzes o ausspricht, wird die lippen nicht klaffend ausein- 
anderreissen und die zunge nach rückwärts gezogen halten. Brf,' 
dem laugen aber schieben sich die Hppen nach vorn , das duiclt* 
den mund gebildete ansatarohr erhält etwas abgerundetes, die 
zunge schwebt frei in der mundhühle , während sein ton tragiscli 
erschallt' , Von den commentatoren des Donat berichtet Seruiiu: 
'ist lang, so erschallt der stimm ton in der weiten muudhöhl^ 
z. b. Roma; ist es kurz, so wird er von den lippen abgeworfen, 
z. b. röaa.' Ähnliches gibt der andere, Sergius, an: 'wann o 
lang ist, tont es innerhalb des gaumens: Koma ürator, wann kuis, 
kommt es vom an den lippen zum ausdruck : opus rosa'. Im an-« 
SchluBS an die vorigen moderholt Pompeius : ' o kann lang oder' 



1] Cf. Diea, Gram.* 



. |1' p. 175], 
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kurz sein. Ist ea laiig, so muss sein schall innerhalb des gaumeua 
wiederhallen, z. b. wenn du orator sagst, tönt es gleichsam drin- 
nen, drinnen im gaumen. . Ist es kurz, so muas es vom an den 
lippen, gleiclisam an den lippenrändem, erschallen, z. b. wenn 
du Sbit sprichst. Du findest diese regel im Terentian . .' Der ano- 
nymus sagt allgemein: 'o mrd mit dem luftstrome des gerunde- 
ten mnndes gebildet'. 

Aus den mitteilungen der alten erhellt zunächst folgendes. 
' Entsprechend der Quantität hatte das lat. o der röm. kaiserzeit 
zwei lautwerte von verschiedener klangfarbe und articulations- 
form. Hinsichtlich der letztem ward ö mit zurückgezogener 
Zunge, also hinten in der gaumenhöhle, ausgeprägt, wobei die 
lippen sich ziemlich passiv verhielten, o dagegen, indem die 
zunge ruhig in der mundhöhle schweben blieb, die lippen indess 
sich vorschoben und rundeten — also mit gewöhnlicher (vorde- 
rer) zungenlage und starker lippenbeteiligung. Klanglich machte 
das hinterwärts articulierte ruckweise hervorgestossene o den 
eindruck, als pralle sein schall vom hppenrande, wie von einem 
flachen gefäss , ab, während ö innerhalb der gaumenhöhle und 
dem damit hergestellten ziemlich abgeschlossenen hohlraume, ^vie 
in einer bauchigen tonne schauerlich und tragisch wiederhallt. 
Dasö, bei dem der mund, wie heim langen vordem" w, röhrenartig 
abgerundet und verengt erscheint, das nach Terentius Maurus 
'rotundis labellis', nach Marius Victorinus 'productis labiis rictu 
tereti' gebildet wird , ist offenbar der dem m bezüglich der höhe 
des eigentons näherstehende dunklere relativ geschlossene o-laut, 
6 der ofihere hellere. Nach den umständlichen erörterungen 
unter e bedarf es, um die entwicklungstendenzen und die nor- 
raalwerte beider o-laute abzuscliätzen , keiner besondem Unter- 
suchung. Wie E und fi sich äusserlich in gleicher weise mit I 
vermischten, so wechseln auch inschriftlich formen mit hocblat. 
ö und ö mit solchen, wo v geschrieben ist. Wir haben hier wie- 
der den Übergang von hinterem ö in articulationsverwandtes 
d. h. hinteres v von dem von vorderem ö in articulationsver- 
wandtes vorderes v zu scheiden. Es ist bemerkenswert, dass 
überall da, wo kein connexiver lanteinfluss sich geltend machte, 
beide o-Iaute sich durchgängig dem übergange in v mllfährig 
zeigen, vielleicht nie in a. Es lässi das daraiif scliHessen, dass sie 
beide in der normal-vocalreihe 
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derselben und zwar der dem u zugewandten hälfte angehören, '• 
Nehmen wir nun wieder aus dem folgenden vorweg, dasB das! 
spätere lat. v, ähulicli wie das i, den äusseraten platz der normal- 
reihe einnimmt, also sich mit normal-« deckt, während v dem | 
« entspricht, so bleibt für u kein anderer normalwert als o, fiir ö 
nur V übrig. 

Im spätem romanischen hat v spontan entwickelt gewöhn- 1 
lieh eine diphthongierung durchgemacht. Im italienischen.! 
schreibt man ito phon. «v), spanisch «e [phou. «e], prorenzalischl 
imd altfranzösisch meist ebenso, nur dass im letzteren der laut- i 
wert wahrscheinhch "t 'war; das churwälsche zeigt das i'-elemeut I 
in seiner Schreibung ie noch deuthcher, walachisch entspricht.! 
altem c dagegen 6a. Lat, nöuum ^ 'nvy.üm erscheint demnach. I 
als it. nuavo, spau. ukcto, afrz. nwef [nfrz. neuf), churwälsch niev I 
(walach. nou) ; nÖua als prov. nueva. Besser hat das ursprüngliche, 1 
lat. o^ö seinen klang gewahrt; imfranz, ist es fceihch frühzeitig J 
SU ou, späterhin eu {o\, spontan verschoben. Es entspricht z. b.T 
lat. sülum ^ solüm: it. span. solo, prov. sol mit geschloi 
0. afrz. sowl sc«l (nfrz. mit c-laut). 

In wenigen romanischen mundarten und bei nur einigen ■! 
innerhalb einer einzelsprache vorkommenden formen findet der I 
tug der lat, vulgärsprache, ö oder ö resp. c oder o durch v zu er- 1 
setzen, einen nachhall. 

Zurückkommend auf das gesagte werden wir also das lat, o i 
der kaiseizeit so charakterisieren: 

1) Kurzes o «-ird mit hinterer zuugenlage, mittelmäss^m 
kieferwinkel und toilnahmslos offenstehenden lippen gebildet. 
Sein klang ist der des normal-c, wie Hannoveraner und BerlJDer 
es in deutschen werten wie 'doch' 'wort' 'koch' zu sprechen pfle- J 
gen, Wahrscheiulich war jedoch wie wir fortan wohl nicht mehr f 
hervorauheben brauchen der kieferwinkel bei der lat. ausspräche f 
etwas enger, 

2 Langes o wird mit geivöhulieher sungeulage , röhxeiuutig J 
verengtem . muud-! ausatzrohr und lippenvorstülpung und - 
duug articuliert. Klanglich trifit es mit uormal-o zusammen, wia | 
wir es in Norddeutschland meist in den worten ■mode' 'loben' 
'w.ihnen' so" sprechen. Der lat. laut zeichnet sich durch « 
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wirkungsvoll hervortretende resonanz innerhalb der gaumen- 
höhle aus. 

Das allgemeine verhältniss der beiden lat. o-klänge, nämlich 
ö als offener , ö als geschlossener laut, ist übrigens bereits durch 
die romanische forschung seit längerer zeit sicher gestellt ge- 
wesen 1) . 

1. Die stellen, denen wir die beschreibung der articulation und des 
klanges der beiden o-laute entnommen haben, finden sich bei Terentia- 
nus Maurus K. VI, 329, 130 — 134: 

igitur sonitum reddere cum uoles minori, 

retrorstis adactam modice teneta linguam, 

rictu neque tnagno^ sat erit patere labra. 

at longior dito trctgicum sub oris antro 

molita rotundts acuit sonum lahellis — 
Marius Vietorinus K. VI, 33, 3 — 8: o, ut c, gemtnum uöcis sonum pro 
condicione temporis promit . . . igitur qui correptum enuntiatf nee magno hiatu 
labra reserabit et retrorsum actam linguam tenebit, longum autem productis 
labiis, rictu tereti, lingua antro oris pendula sonum tragicum dabit — 
Seruii com. i. Donat. K. VI, 421, 17 — 19: o productum quando est^ ore 
sublato uox sonat, ut Roma; quando correptum, de labris uox exprimitur, 
ut rosa — Sergii explan. i. Donat. K. IV, 520, 30 — 31: o quando longa 
est, intra palatum sonat: Roma orator; quando breuis est, primis labris ex- 
primitur: opus rosa — Au ct. anon. de litt. C. K. Spl. 308, 3: o rotundi 
oris spiritu conparatur. 

2. Von den inschriftlichen formen, in denen hochlat. durch andere 
laute ersetzt ist, kommt fast nur der wandel von o : v2) in betracht. Viel- 
leicht liegt hier eine directe beziehung zum altlatein vor. Man findet : 
MARMVRIA CIL. ni, 633 I, col. 1, 9. VBTIO [= optio]j Steiner ID. et Rh. 

MARMVRIVM ibid. 17 735 (Dudenhofen) 

Lvcvs CIL. IV, 1569*; lvcvm Gru- fvrcepem Gruter p. 711, 3 fTibur) 

terp. 389, 8 (Praeneste 237 n.Chr.) frvnto ib. p. 413, 4 

DiPVNDi.. CIL. IV, 1679 CVNTRA CIL. V, 1732 

VBirr Rossi p. 584 (Lyon 523 n. Chr.) qvrpvs [= corpus] ib. 6244 (Medio- 
siPVNTVM IRN. 927 (138 n. Chr.) lanum) 

FRVNTE CIL. X, 4936. FRYTE ih,S2A9 VRBis CIL. IX, 5940 (Ancona) 

CENVBiVM, ciNVBiVM Le Blant IG. empvrivm, empvrh (3 mal) ib. 10 
91 (Ham b. Valognes, 676 n. Chr.); (341 n. Chr.) 

CENVBii ib. 199 (Jouarre geg. 680 dvrmat Murat. 1835, 2 

n. Chr.) (p)VNTlFEX BuU. arch. Rom. 1862 
PVPVLO ib. 261 (Trier) p. 68, i (Kaledjik i. Armen. 98 n. 

PRVMTA (ö?) ib. 615 Chr.) 



1) Zu ö = vergl. man den bahnbrechenden artikel W. Foerster's: 
Schicksale des lat. ö im Französischen, in Boehmer's Roman. Studien III, 
174—190. 2) Cf. Schuchardt, voc. II, 1140". und 130 ff. W.Schmitz, 
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jVöcalweehaei in unbetonter silbei) 

NVEJiBKER CIL. rv, 2455 

DVCTEINAE ib. V, 6464 i521 n. Chr.) 

WVNVMEXTT BuIL ^pigr. de la Gaule 
n, 281 XLni; MVNIMENTVS Gru- 
ter p. 777, e; MVMIMENTVM CIL. 
VI, 13028; ib.X, 3717; mvnimintö 
ib. 3594; {?ii)VKiMENTiib.IX, 5860 

VCT01IRE8 ib. IX, ■^ 1069 

iNCVMPAiiABiij ib. 1741 

CVTSCVBIKÄE ib. X, 8160 

MVNTANO ib. 4284; mVSTA!'\'S Gru- 
ter p. 892, ii (Narbes b. Sagunt) 

■CHEVDABIO IHN. 4672 ; thetdosivh 
Murat. 1781, 16 (Florenz); thev- 
DüsUK Orelli-Heoaen 52!^; tev- 



DOSIO HoBBi 37ü {388 n. Chr.); 414 
(393 n.Chr.); 520 (403 n.Chr.); 845 
(425 n, Chr.); THE^IKJSI CIL. IX, 
13fi5 (411 n. Chr.), THEVDflSi L« 
Blant IG. 44 (Lyon 431 n, Chr.) 

IVTIANTS Steiner ID. et Rh. 2614 
(Regenabuig};ivviANOMurat, 1962, 
a (Verona, geg. 720 n. Chr.) et 
lovi IRN. 2594 

AVGVSTVDiNEKHis Le Blant IG. 8 
(Autun, VI- jahrh. n. Chr.) 

FVSVERVNT ib. 217 (Trier) ; Gruter 
(Ameria) 



DVLVRE Le Blant IG. 380 Briurd, 

Vl/Vn. jfllirh. n. Chr.) 

PECTYBE ibid. 

coKi'VBE ibid. 

Für daa griechische enimolif hat sich hochlateiniseh die form epiatulft 
mit u festgeaetat ') ; praestolari achwankt mit praestulsri. Für das erstes 
Bpreclien sich die grammatiker mit hinweia 8uf praesto aus, cf. Cnrtio 
ValerianuB bei Cassiodor K. \'n, 157, 23; Albin. ib. 306, 13; Beda 
ib. 286, 19, Ähnlich aber vulgär ist der übertritt des o;v in agricvlä IHNi 
2775, AFOSTULI CIL. IX, f 648. Von grammatikerbemcrkungen über denKl- 
ben Handel fOhrea wir an: Probi app. S. IV, tUS, 11: hotruus non bvtro; 
ib. 197,17: fomtica non furmica; ib.I99,s: tolerabäü non tuleridiilit ; ib. 
197, la: porpkyretictttn marmor, noii purpuretiatm marmor — 
K. I, 96, 13; polenta (jiW dtiet per o; cMius rei Verrius Flaecus ratiMiem 
hone reddit, quod ad utug kommtun poÜtUur — Caper K. VU, tü6, 4: p 
htila HÖH pulmtla diettidtmt tut — Caper K. VU, 100, ii: adulettmu o 
mcN, adoUacm* parttcipuim — X>c dub. nomin. K. V, 575, T: corttna;^ 

dicendum, ho» ™i-ti»«i — Nonius ed. GR. p. 100: obba pticuli genu», quod 
nunc ubba dicüur. Man vergl. auch Quaest. gram. cod. Bern. S3 K. SpL 
1 79/80. 

Von dem wände] eines d in E ist der fall wichtig, wo dem ursprüng- 
lichen ä ein mitlautendea u voraufgieng. Es gehören hierher die im CIL. 

1 zahlreich belegten formen uorsus uorsum aduortere controuorsiae u* 
uortumnua (ouch CIL. VI, 804 s. i. v. Dioclet. u. MaximiaD, ferner TOR- 
XVMSO ib. VI, 803) nebst verwandten oder abgeleiteten. Die Schreibung 
des alten ti muss noch Jahrhunderte lang festgehalten sein, da die gromnuiti- 
ker darauf surückkommen und sie s. t. lu künstlichen Unterscheidungen au»- i 
beuten, cf. Probua K. IV, 119, u : lamt nami«a, qme e litUrmn ctiHoUt-% 
tvram comttrtaHl, ut ptUa aduerstis et aduoraus et refera talia - 
Victor. K,. VI, 10, 21: notier uortit et sünilia per «, n<»i per o, t 
dehemu» ~ Annaeus Cornutus bei Cassiodor K. VU, 149. 1B: 



, p. 49. 1) Fleckeiaen, Fünfcig Art. p. 17 — Corswn U* p. 1- 
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oltm ita per o, hodte per e, ut aduorsa aduersa , peruorsa peruersa , uotare 
uetare, uortex uertex, conuoUere conuellere, amploctere amphctere — Cha- 
risius K. I, 193, 7: non .. negem Voturios pro Veturios et uorsus et olli 
et contra dictum esse reperiri. Von andern fällen des wechseis oder zu- 
sammenfaUens von o und E merken wir an: Probi app. K. IV, 19S, 10; 
iecur non iocur; SERORIBVS CIL. U, 515 ; SEBOBI ib. III, 3174 ; XENEPHO(nte) 
ib. VII, 715 ; memem [memoriae?] Le Blant IG. 556 o (Artonne 610 n. Chr.). 
Sehr wenig ausgeprägt und so dem sehalten der analogie Vorschub leistend 
muss der vocal ö resp. e der unbetonten endungen -oris -ora etc. gewesen 
sein. Schon Velius Longus K. VII, 72 und 73 sucht dem schwanken 
oder der Indifferenz der lebenden spräche entgegen zu kommen: queteritur 
faenoris an faeneris dicamus\ [^faeneris quidem dicendum est,] quoniam 
nomen inde tractum didm/us faeneratorem, item facinerisj non facinorisj quo- 
niam facinerosum uocamus, Ihrer gemeinsamen quelle entsprechend stim- 
men Agroecius K. VII, 118, 16, Albin. ib. 306, 31 und Beda ib. 284, 
30 wörtlich darin überein: pignera rerum sunt, pignora filiorum et adfe- 
ctionum. , Albin K. VH, 310, 4 und Beda ib. 289, 26 bringen femer die 
Vorschrift: sterceratos agros, non stercoratos dicas, quibus stercus ad fecun- 
dandum infertur. Die Schreibung pignera findet sich bei Kossi 518 
(403 n. Chr.), pigneribvs IHN. 5452. 

Kaum nennenswert ist die anzahl der formen, wo d mit A schwankt. 
Gewöhnlich veranlasste die nähe eines bilabials differenzierend den laut- 
austritt. Man findet in Probi app. K. IV, 198, 29: * opobalsamum non 
ahahalsamum; bei Festus M. p. 14: auillas agnas recentis partus. Die 
Öffnung des o zu a vor u erinnert an den analogen, von uns oben be- 
rührten Vorgang, dem zufolge öuum gemeinromanisch zu ouum ward. In- 
schriftlich gehört hierher melerpanta CIL. I, 60; merabavdes Murat. 
1913, 7 (b. Mediolanumj ; marabade Rossi 264 (377 n. Chr.) ; Thevdasio 
IRN. 4672; variala ib. 3412; caortis [= cohortis] ib. 1466. Für den er- 
Satz des ersten o in Philodespotus findet* man bei Schuchardt I, 180 mehr- 
fache belege zusammengestellt. 

Graphisch begegnet uns für d — äusserlich der spätem romanischen 
entwicklung entsprechend — vo in VOBIT = obiit Renier lA. 3436 (Sitifis 
419 n. Chr.) und handschriftlich zu der stelle des Pompeius K. V, 285, 7 
neben der Schreibung Kouma Ruma auch die von Ruoma, die von Keil in 
den text genommen ist. Im übrigen ist die diphthongierung des O za uo 
im latein ebenso wenig nachweisbar oder auch nur wahrscheinlich, wie die 
des € zu ie. 

3. So nahe sich lat. ö und v bezüglich ihrer eigentonhöhe gestanden 
haben müssen, so tritt doch die Schreibung v für o^) weniger oft auf, als 
man erwarten könnte. Es kommen hier besonders inschriften der römi- 
schen katakomben und des christlichen Galliens in betracht. Bei den letz- 
tem hat man sich daran zu erinnern, dass wie die Gallier kein normal-« 
so kein normal-w kannten und das ursprüngliche lat. ö und v [o und ü] am 
consequentesten zusammenfallen Hessen. Derartige Schreibungen sind: 

1) Schuchardt II, 91 ff. 
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rwwyjoT» CTL. VI. 2746: FAXinr- 


HTL4 MuT«i. 4*7, j B»Tenitti 551 n 




SU 3). 2511 


Chr. 




cnyx Hx 3M1 et cöiugalnä lutcfa 


FTKMA ib. 1S26. 1 




OeDiiu IL IT. 






Jfflxsmrj«. p.utesTTRm, DiiLrROi, 


■ncrvsctiCrLlX,-:- 1373 4620. LTtr. 




«AtTRe» CIL IS. i M% VtniuiU 


MUTXci^TOB OreUi-Hnaen 6330. 




STMisE Ro»i 355 i365 ü. Oll. 


sniTscLATOiu ib. 6546 : xtukila- 




raOÄTio ib. J79 3S» n- Chr. 


TORI ibL 6547 




PATavsiTs ib. 972 520 n. Chr., 


cTwrA.vn CIL V, S099 :329n.Chr.; 




TTTWvjnx tb. 977 'SH B. Chr.! 


— CTFiA-tTWA ib. IS, 4660 




LTMSWT» ib. 1W2 |55e n. Chr.) 


XBOTciATORis Le BUot IG. 1 7 f EenDy 




oTnz ib. »SO 512 n. Chr. - yxvre 


b. Lyon, 6ül n. Chr.i 




CIL. V. i 5416 


om-GE-VTA ib. 71 iT.ron, ; OCTTOISTA " 




I-U(T»E ib. V, ■^ 5416 556 n- Chr.) 


MnraL 1923. 1 Raveniui: 




tnrsTVBE ib. V, f M15 


PASTVKAI.E» Le BUnt IG. 91 lUan 




TEKUTTBim I« BkDt 10. 11 ;Chi- 


b. YBlt^nei 676 n. Chr.', 




ion. i. 8. geg . X. jahrk, 


COSSVBSISO Gnrter p. 1107, 1 fl>ei- 




HTC Locv ib. 44 l).LTon. 431 ii.Chr.!; 


ton«, 




HTC mch 395 (Äoste] and 46S 


n-HASsiB IHN. v 1293 (511 b. Chr.' 




(MoIm: 






JTABTßVXAE ib. 265 iTrier 


SACEKi.i-5 CIL \1, 502 r3H3 n. Chr. . 




XTVELi8[=nobiUs:(. XTyn.ioB ib. 377 


733 




rBriord ö. V. Lyon, kura t. 632 n. 


sepcs, pRoxePTS CIL IX, ^64S 




Chr.i 


Tenwia;. nepys ib. S, 4523. B5Jä 




MTBE ibid. 


DVTB Le Blant IG. 3S0 IBriordl 




STBBIvs ib. 471 Nacon b. S. Pierre 


ASSii-3 Bossi IH (uro 270 n. Chr.i 255. 




de Chcreimes 


276. 31«. 336. 342. 659. 749. 90S. 




AMVKE. BVLiTtE Le Blant IG. 390 


1U92. 1094;«4niiiia376— 557ii.Chf.)i 




.Briorf, MYTl. jahrh. n. Chr. 


CIL m, 2225. 2226. 2240 etc Sd» 




ET»TM and ETOKTM ibid. 


die indices «u CIL IX. p. 8M; 






X. p. 1175 




Lyon, 596 n. Chr.; 


TERTn- KoBHi 255 376 u. Ch.; 


■ 


ocTVBRis ib. 12 ;Anse nw. v. Lyon, 


DECKETV CIL S, 6071 


1 


49>t a. Chr.;; OreUi 4032 iPora- 


MARTTV ib. 13511 


1 


peiopolis, m n. Chr.J. octvbR. 


OCTABV ib. 1366 


i 


RoMi 1177 (\T jahrh. n. Chr.,; 


Cf. auch p. 75 




OCTTBR. ib. 1316 






K. VC, 197. a^ 1 •4<Ariw< «on *<a<rs 






ib. 19S, s: robigo »oh rvhigo; Beda 
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normal-t< — normal-!/ — [gi'iech. y). 

Die nach richten der graramatiker über die ausspräche des 
lat. vocals \" fliessen verhältnissmässig spärliclier, als solche über 
die andern vocale. Man begnügte sich, vocalisches und conso- 
nantisches v in scharfem gegensatze festzuhalten und scheint es 
aufgegeben zu haben , auch verschiedene rein vocalische werte 
des Zeichens v festzustellen. Hier müssen die ergebnisse iii- 
scliriftlicher und romanischer ujitersuchungen die lücke ausfüllen. 
Terentiauus Maurus beschreibt die bildung des lautes etwas unbe- 
holfen so: 'wenn ivir diesen laut auszusprechen ans anschicken, 
möge die bildung so vor sich gehen, dass wir uns bemühen u zu 
sprechen: dabei schieben sich denn die lippen vor und gehen zu- 
sammen, wodurch der laut einen ausgeprägteren tieferen klang 
erhält.' Marius Victorinns äussert sich ähnhch. 'So oft wir m 
aussprechen mtigen, tun wir es mit verlängerten zusammgehen- 
den lippen.' Der anonymus bemerkt übereinstimmend: '«wird 
mit zusammengezogenem munde und vorstehenden lippen her- 
voi^ebracht'. 

Der beschriebene laut , den die grammatiker überall in ge- 
gensatz zn griech. y setzen (cf. Tereut. Maur. K. VI, 329, 135 
^13s)i ist durch die angaben deutlich als ein vorderes intensives 
«, griiaster Wahrscheinlichkeit nach = normal-«, charakterisiert. 
JJie beohachtung und darstellung bezieht sich offenbar auf den 
langen laut. Die inschriftlichen Schreibungen und die spätere 
romanische entwicklung stimmen darin überein, dass dieses lange 
V auch klanglich von dem kurzen streng zu trennen ist. Wäh- 
rend das erstere fast ausnahmslos unangetastet bleibt und seineu 
klang im romanischen meist bis heute zu wahren gewusst hat, 
schwankt das kurze v schon im latein vielfach mit o, im romani- 
schen ist es dem entsprechend ganz gewöhnlich mit demselben 
combiniert, speciell im altfrz. durchgängig und gesetzlich mit üim 
zusammengefallen. Diese enge Verwandtschaft des v zu o lässt 
keinen zweifei darüber bestehen, dass es, verglichen mit v, offiier, 
heller klang, den normalwert von ü besass und wie die übrigen 
kurzen vocale seine articulationss teile etwas hinterwärts in der 
gaumenhöhle hatte. Für das lat, v der röm. kaiserzeit gilt also: 
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1) Kurzes V hatte einen nach o hinneigenden klang, wie er I 
dem normal-(i eigen ist und im deutschen gewöhnlich in ( 
Worten wie 'hwtter' 'luft' 'wucht', ebenso im portug. aus- 1 
laut, z. b. von 'do' 'medo' 'pontoa', oder in der ersten sUbe ( 
von 'poder' gesprochen wird. Sein articulatorisches ge- 
präge erhält es in der hinteren gaumeuhöhle. 

2) Langes v hatte den extrem dunklen intensiven klang des j 
normal-M, wie es in der bühnensprache z. b. bei 'Au' 'su- 
chen' 'frMg', frz. in 'reso«dre' 'hoKt' gesprochen wird. Seine j 
articulation gieng vor sich, indem sich das mundansatzrohr 
nach vorn zu verlängerte und verengte. 

1. Die stellen über die bildung des v finden sieh bei Teren 
nus Maurus K. \1, a2y, H2— 14M 

haue ndere uoeein quotietu paramut ore 

nitamur u( t( dicere, sie ciieiur orlits: 

prodttctias auf ein eoeuntffias laheUis 

ttalura xoni preiaior altiai meahit — 
MatiuB Tiotorinus K. VI, 33, s — 1>: u litteram quotiem rnuntMmtM, I 
productia et coeuntÜu^ labria efferemiu. — Auct. anon. de litterig C. K- | 
Spl. 308, B : u ore coimtricto tabiisque promiiiulis exhibelur. 

1. Von formen, in denen o für v geschrieben ist'), führen wir auf 
i<ehriften an ! 



.^LONSVB [=alumnus] CIL.III, 2240 ; 

-ILOM. Kosai 5(i (340 n. Chr.) 
ATOMCVLO CIL. in, 2370 
VOLOSBET ib. V, 6244 
DCSDR ib. 6271 a. oxsv» LeBUnt 10. 

400 A 
COM CIL, VI, 690; Con ib. 5115; 

IHN. 1064. 3214. 3487. 6420; Bossi 

383 (390 n.Chr.); 873 (481 n.Chr.); 

1099 (um 560] u. r. w. 
so = sum CIL. X, 2070 (2niBl) 
NOKVa (gemeinxom. v) CIL. IX, 2450 
CBOCIZ [= erucial Le Blant IG. 1 1 

(Chälon 8. S. ge^. X. jahrh.) 
TOMOLO ib. 36 (Lyon 517 n. Chr.); 

37 il-yon); 400 (Vienne, 568 oder 

579 n.Chr.); 474 (Ouillerand s.v. 

Lyon, 596 n.Chr.); 484 (Viviers); 

Bull. ^pigr. de U Oaule U, p. 214. 

215 ;Vichy, Nr.m u. IV] u.b.w. 



NUMERü Le Blant 10. 91 (Ham h. J 
Valognes 676 n. Chr.); 261 (Trier) ( 

sovs ib. 275 (Trier) 

T0LONTA8 ib. 380 (Briord a. v. Lyon, i 
Vl/Vn. jfthrh. n- Chr.) 

oiu«A Le Blant IG. 539 (ArleB) 

UEHOKGE ib. 413 

ASTORiö ib. 667 (Lyon) 

COLOMNA Rüssi 754 (452 n. Oir.}. I 

C0L0MNA8 (2mal) CIL. LS, 487S'f 
SECOSDVS (cogn.) Gruter p. 80, 

(ladeta) becokdi OreUi-Heaaen I 

7215 (Narbo 149 n. Chr.) 

ERODITVS CIL. U, 4465; [EBODITA.J 

CIL. I, 1000— I mal] 
coMTLATis CIL. X, 534« (40Bii.(%n)J 

loCVSDA ib, 664 

SKI-OLTVILA ib. II «3 (558 n. Chr.) 

OBiQVE CIL, IV, 2288 



I) Cf. Schul 



irdtU, 149ff. 
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NOMANTINVS CIL. VI, 1492 8EC0L. ib. 477 {Toulau, 695 n. Chr.) 

OXVRE Rossi 980 (522 n. Chr.) domnolvs ib. 482 (Vivierg, nach 

COLPACIONI Le Blant IG. 10 (Autun) 486 n. Chr.) ^) 

lOVENTVS ib. 385 (S. Laurent-de-Müre) coiOGi BuU. 6p. d. 1. Gaule 11 p. 54 
FAMOLA ib. 406 (Vienne, 568 oder emeront CIL. V, f 6241 
579 n. Chr.) tvmolvm ib. 477 (Tou- CABO für cauum ib. X, 3148 
lau , 695 n. Chr.) , TVMOLO ib. II, vrvos ib. IX, 699. vivös ib. 4680 
178 (Crussol); tomolo siehe oben. Cf. auch p. 75. 

Von grammatikem spielt auf denselben wandel von v : o an Prob, 
app. !]&. IV, 197, 25: columna non colomna; id. 198, 4: turma non iorma\ 
id. 199, 2 : coluher non coloher (gemeinrom. 0)\ id, 198, 23 : pueUa non poella. 
Caper K. VII, 112, 5: upilio nunc opüio. yereinzelt steht Caper K. 
Vn, 109, 10: erumna non eramna^ 

Bekannt ist die besonders in alter zeit beliebte Vertretung des hoch- 
lat. uu etwa in sert^t^s eqt^i^s Mtilgus durch vo. Die Schreibung ist hin und 
wieder noch in der kaiserzeit angewandt. Man hat in ihr nach dem Vor- 
gänge gewisser lat. grammatiker ein rein graphisches mittel gesehen, einer 
lesung von geminiertem v vorzubeugen. Vor allem ist es sicher, dass we- 
nigstens in der kaiserzeit das zweite y den normalen gewöhnlichen wert 
von u hatte, und die Schreibung o zu dieser epoche allerdings wesentlich 
äussern orthographischen rücksichten entgegen kommen sollte. Abgesehen 
von ihrer Seltenheit während der kaiserzeit, haben wir darüber das directe 
zeugniss z. b. des Velius Longus K. VII, 58, 4ff. : tranaeamus nunc ad 
u [sc. consonantis loco positam] litteram: a plerisque superiorum primitiuus 
et adoptiuics et nominatiuus per u et o scripta sunt, scilicet quia sciehant 
uocaUs inter se ita confundi non posse, ut unam syllaham [non] faciant, appa- 
reique eos hoc genus nominum aliter scrtpsisscj aliter enuntiasse , nam 
cum per o scriberent, per u tarnen enuntiabant ,., aeque ab eisdem equus 
[equum] per u et o scriptum est,.\ Für Velius Longus und seine nachfol- 
ger ist dann die analogie der decUnationsform bei bestimmung der Schrei- 
bung V massgebend: weil man eqwo eqwi mit v schrieb, wird auch eqw-ws 
gefordert, analog horto hortt hort-ws. Wenn Velius Longus K. VII, 
59, 3 — 4 noch hinzusetzt * et auribus quidem sufficiebat ut equus per unum 
u scriberetur, ratio tarnen duo exigiV, so erfahren wir damit zugleich, dass 
im flusse der rede die beiden durch w wiedergegebenen laute im leicht 
verschmolzen, ebenso wie ji [obiicio) gern zu i ward. Gleichwohl kann die- 
ser zustand der laute und der grund der gelehrten spätem Schreibung nicht 
ohne weiteres auch für die naive ältere periode angenommen werden. Si- 
cher hat nicht sowohl die lesung als vielmehr die in folge des einflusses 
des vorhergehenden bilabialen u etwas differenzierte articulationsform und 
der stark nach o neigende klang dieses v die alte Schreibung veranlasst 
und längere zeit noch festhalten lassen. Es hat das auch Quintilian I, 
7, 26 schon herausgefühlt, wenn er neben der orthographischen tendenz 
seiner lehrer den klang des lautes als ü charakterisiert : nostri praeceptores 
^seruum ceruumque^ u et o Utteris scripserunty quia suhiecta sibi uocalis in 

1) Weitere zahlreiche belege über die Schreibung des o in -wl, -wlus 
etc. bei demselben II, 152 ff. 
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uiuiin siinuin oaUneere et canfundi neguiret, tiune u genäna nrrthtmlttr ..i 
neutro »ane miido uoi, quam tenttmim efficitur. 

In gewinHeD f&llen, wo u dem äüchtigen [mitlautendcD u nahe «teh^l 
iiit e« einfueh unterdrückt. Man findet so qvattor CII,. VI, 13302; : 
IX, 3437; aVATOR ih. X, 5939 — ranBARls Le Blant IG. 62; Rossi p. 31 
[334 n. Chrj; Kbuhaklw ib, 7e [344 n. Chr.]; Le Blant IQ. 60; CU,. V, 625 
(Mailandy und BuU. bpigr. de la Gaule U, 218 ;Vichy, Nr. MI); rEBi 
{V für H?; U Blaut IG. 265 (Trier,; FEBa.*B. CIL. IS, 3160. Prob, sppi 
K. IV, 19tf, U: •Februariwi non Febraritu" bezieht sich auf diesen t * 
Korismuit; Harius Victor. K. VI, 10, 8 schreibt: promiitcuu» proinitM 
nrm promiiPe, licul tutidun» randue ; aetuarios schwankt mit ai 
Vel. Longu» K. VH, 74, lo [Casaiodor K. VII, 155, i»,; Albin K. ' 
!'.<U, 1». Im abrigen verschmilzt es auch mit > oder y, %. h. TKYMPHALB 
Cir,. VI, 1512; AU« AUVM ib. 11, 2033; flatls ib. 3716. 

Der häufige stusammenfall des v mit O im romaniaehen, der i: 
eine klangliche verwandtRohaCt schlienscn lieas, indem iiich v ToUstindig b 
dera darin verhält, bezieht sieh auf beispiele wie cühitus: it. f 
Hpan. endo (cobdoj, prov. codo, frz. coude (aus code) — gfila: it 
port. gnlii, frz. gu<ule (aus gnle) ~ lüpa; it. Invs ; lüpua: span. lob« 
prov. lop, fr». lou]i (aus lo) — lütum ; it. loto, span. port lido - 
süpor; it. sopra, span. port. s obre, afrz. sar sour (später seur sui 
it. oTo , (ra. ou 11. s. w. Die formen teilen den o-laut mit Worten wie ü 



(frz. 



= lat. 



. fieur) ■= lat. florem mit ö oder o. 






'i. Bei lat, V ist wenig anaumerken. Verschieden von y ha! 
nianiachon seine klangliche natiir äusserst xfthc festgehalten. Auf galllfl 
Bohom boden , also in Oberitalien und Prankreich, ist es indessen dur 
einen ff-artigen laut ersetzt, der mit dem altlaL'griech. y bezw. v sehr verwandt fl 
füGWOson nein wird. Wir vermuten in ihm den laut, der entsteht, wenn 
man die lungc verbreitert und zurückzieht, sodass der rücken sieh nicht 
mehr zu der für dus u nütigen rührenartigen rundung krümmen kann und 
tiemlich flach dem gaumensegel sich entgegenstämmt. Wenn sich die«c« 
H nicht wie das altlat. zu h fortentwickelte, sondern nur seine articulation«- 
stelle nach vorn verlegte und unscrm norddeutschen ü gleich ward, so hal 
das wahrsoheinliob darin seinen grund, dass es auf keltischem hoden — 
vorschiedon von der lateinisch-deutschen art — bei vollständig passiven) 
li)ipen verhalten articuliert ward. Wir treffen diesen für die älteste period« 
voran sin setienden «-laut im munde mancher Engländer wieder, die deutsdc 
Worte wie 'gfl' 'bltit' nachzusprechen suchen, und deren ausspraehe fi 
*ft*it* 'bli'it' klingt. Im ostfranzösischen wt das li bisweilen durch <~ 
A-nrtigen, durch tu wied ergegeben en laut ersetzt. — An das altlat. ( 
1^ dl erinnern im spätem lateiu nur ganz vereinzelte »puren, w 
Oruter p, 311, i; fortoxhto Mural. Antiq. Il- I, 227 iLuea, 71 
ii«A.\E Orelli 4360 .Praeneste 3Se n. Chr.V. Der merkwürdigkett i 

1; Schuchardt H, ISOff. 
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ir diu spbreibiuig i-,\-TIi.rrAS CIL. VI, 1(182 i:)34 n. Chr.; für ut!- 



Wir scliliessen unsere Untersuchung der einfachen vocale 
des latein mit einer betrachtung der rolle , die das griechiache y 
in den ins latein gedrungenen fremd- und lehnwörtem spielt. 
Bezüglich der Schreibung stimmen alle grammatiker darin über- 
ein, dass das y auch in der lat. transscription zulässig sei , aber 
freilich auch auf griech. worte beschränkt bleiben solle. Was den 
lautwert anlaugt, so war dieser je nach der sprachperiode und 
dem Volkskreise verschieden. Es tritt liier das psychologisch be- 
gründete gesetz in kraft, dem zufolge ein fremder laut unwillkür- 
lich und unhewusst durch den ersetzt wird, der in dem indivi- 
duum unter den ihm geläufigen lauten annähernd gleiche 
empfindung liervornifc. Objectiv genommen kann das einer 
sein, der spec. in bezug auf articulation ganz heterogener natur 
ist. Das altlateiu, dessen v, wie wir wissen, nach t/ und ii. neigte, 
während sein i den wert von i e oder ei hatte, setzte demgemäss 
regelrecht das erstere für t/ ein, und in solchen Worten (gubemator 
crupta cuprum ancora) ward dann das v genau wie das lateinische 
als ii oder o im romanischen fortentwickelt. Spätere lehn- und 
fremdworte richten sich gleichfalls nach der jedesmaligen sprach- 
strömung. Im volksmunde, wo sich der altlat. «-laut neben dem 
bochlat. neuern i erliielt , übertrug man anfangs auf das griech. 
Wort vielleicht wechselweise beide, bis der Sprachgebrauch eine 
bestimmte form sanctionierte. Im hochlateiu und der spätem 
römischen gemeinsprache , tlie beide den ö-laut fallen liesseu, 
kam das i für griech. y zur geltung, uud solche worte (abissus 
girus biblia) übernahm auch das romanische mit i. Analogie, 
gelehrter eiufluss (altlat. Urages B«rrus werden hochl. als 
Phryges Pyrrhus reconstruiert) , die verschiedene behandlung 
desselben lehuworts seitens der verschiedenen volkskreise haben 
nicht immer die gemeinsprache ihren consequenten gang verfol- 
gen lassen. Hier können wir nur wiederum die verschiedenen 
Strömungen aus der spätem entwicklung zurückverfolgen, nicht 
aber apriorisch vorweg bestimmen wollen. 

I. "Wir venveiaen bezüglich der Verwendung des Y auf folgende gtel- 
len. Auct. anon. de litt. C. K. Spl. 308, w. y appresaü ..l*fa.\iiähue?] .. 
fpiritiiqMe proci-dit. Tcrent. Maurvis K. VI, 32«, iss— HO! 
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ij quam memorant, uoeibu« auia e»t latinvn 

uacatibus autem qnoniam iugata graecie 

in noatra ettam uerba dabai frequenter utam. 

RuiieoiimM illam, eui nomen a dederunt, 

ttocale aoiianlee aihi quae iugaret omiiea 

et eola sonum redderet ex sua ßgura. 
entiuR ScauruB E. Vn, 25, isff.: y Uüeram superuacHam latino • 
ti patattenmt, guoiiiam pro illa a eederet . sed cum qaaedam in 
4 graeca nnmina admisaa aint, in quibue eaidaiter aonua h\ 
leraa a^rimitur, ut hyperbaltm et ?ijfmnua et hyacinthtta ei atmilia, i 
liae littera neeteaario tttimur. Die fremdartigkeit des lautes leuchtet a 
daraus hervor, dasH man nach Terentiua Soaurua K. VII, 22— 
VeL Longus ib. 81, s — s im ankut griech. Wörter, wie x. b. d 
genannten, kein h Bchieihen wallte, weil Ja eben das y auf den griech, i 
aprung derselben hinweiae und 'quoniam muguam y littera praecedem e 
liter [na. sine aspiratione] enuntietur'. ScauniB weist hier mit recht daruil 
hin, daBs das aspirationazeichen 1, das man nicht als beaundem laut ttus- 
dtücken wollte, auch im älteren griechischen x. b. hei den Attikern] durch 
einen besonderen buchstaben, das H num augdruck gebracht sei. Wenn 
Verrius Flaecua hei Veliua LonguB K. \'II. 49, 6ff. auf grund etjrmolo- 
gischen Zusammentreffens resp. der alten Betsung ton V statt r in urentteb- 
nungen die (bist.) identit&t des lat. \ mit t behauptet und VeliuH Longui 
das einfach als möglichkeit repruduciert, bd stimmt dan wieder z ~ 

aussetzung, daes der lat. V-laut wenigstens in der spräche der hochlate 
das fi-element durchgängig schon in vorchristlicher zeit hatte fallen lauMt 
Von den späteren sehr zahlreichen stellen über griech. Y erwähnen w 
Uassiodor K. VII, 153, ilfl',, der dem Aon«eus C'omutus seine bemeP 
kungen entlehnend Suriam Suracusas sumbola sucophantas tAn alte b 
bungen notiert, dann Mar. Vietorin. K. VI, 33, liff., der den Ter 
paiaphiagiert, und schliesslich Caper E. VII, lOä, 17 (resp. Bedn ib.273, 11) 
mit seinen Worten 'y litlerum nuUa aox noatra adaciacit . ideo inaultabia gy- 
lain diceiitibim'. Die vom kaiser Claudius anempfohlene Verwendung dw 
«eichena h für den mittellaut ii/t findet sich in griech. lehnt 
GhBERpiATOR) Faati Antiates CIL. PhunES CIL. X, 2895 

X, Ö638 C, 3, 5 (8U4 a. u. e.) SiThR CIL. VL ä63 

A Bt-BLLioTUECA] und BATHt'i.i.Ta nHmphabts ibid. 

ibid. seile 4 (CIL. I, p. 327| kI-mphikI CIL. IS, 5 

NhMPHivs ibid. »eile jt E\Tt-CHiAis ib. VI, 12700 ij 

Im grossen und ganzen schrieben die hochlateiner in neu übemomi 
nen oder noch als fremdwürter empfundenen altem entlehnungen 
lieh griechischen eigennamen (S3-racusae Syria Dionysiu» Maraya; 
auch gegen die ältere traditio» daa etymologiBchc y, in volkstümlich 
wordenen andern formen (cubus gubematot cuminus) v. Das vcdk sehr 
nach der sprachperiode und der quelle des überkommenen gutes b 



1) And.ere stellen hei Buechele: 
p. IS/ 13. 



De Ti. Claudio Caes. a 



Vocalismus. 221 

selnd V y i, genau wie bei jenem alten echt lateinischen mittellaute, auf 
den wir unter i eingegangen sind. 

2. Ältere oder volkstümliche inschriften, wo das zeichen v zur Ver- 
wendung kommt, sind: 
CBVPTA CIL. I, 1147 (zweimal) pbvnis [= Phrynis] CIL. IV, 2953 

CVMATIVM ib. 577, 2, 5 SATIIA CIL. VI, 700 

Lvcios [= Lycios] ib. 589 (s)vagrio Rossi 319 

lAPVDES ib. tr. 625 svmmaco ib. 391 

PVLADES ib. 571. 578. 1478 svcambrorvm Renier lA. 3938 

SIBVLLA ib. 488 LVMPHiEis ib. 1238 

MABTVRA ib. 909 — MARTVRIBVS Le ILLVBICVM ib. tr. 712, 7; EILLVRI- 

Blant IG. 412 CVM ib. o. 711 XV; illvbii ib. tr. 

SVRVS ib. 602. 1168. 1230 526. 587 

Cicero, orat. 48, 160 teilt mit: Burrum semper Ennius [dicebat], nun- 
quam Pyrrhum. * Vi patefecerunt JBruges* non *Phryge8* ipsiiM antiqui de- 
elarani Ithri; nee enim graecam Utteram adhibebant Über die definitive 
Verdrängung des T in alten volkstümlichen lehnworten gegenüber solchen, 
die das hochlatein wieder mit T verwendet, vergl. man auch, was Cas- 
siodor K. VII, 160, 16 ff. in seinen excerpten ausPapirian sagt: y graecum 
no8 in quihuadam in u conuertimus, ut Cymaa Cumas, cyminum cuminum; in 
qutbuadam non conuertimttSf ut Syria Syraeusae symbolum sycophanta. Die 
zeitweilige beibehaltung des alten v in der späteren vulgärsprache gibt zu 
folgenden Verbesserungen anlaas: Prob. app. K. IV, 197, 19: porphyreti- 
cum marmor non purpureticum marmor; ib. 197, 24: Mmsyas non Jkfarsuas; 
ib. 199, 7: myrta non murta\ und ib. 202, 21 wird ein unterschied zwi- 
schen Syram und suram constatiert. Die romanische entwicklung weist 
auf ti bei bursa (ß6p07)): it. borsa span. bolsa frz. houne — crypta: 
it. grotta span. grtita afrz. cio{u)te — lyncem (lynx): it lonza span. onza, 
frz. onoe — tumba (xupißoc): it tomba frz. tombe — thyrsum: it. totso 
span. trozo frz. tros (veraltet) — myrta (fi6pToc) : span. port. mtirta — 
Syria: prov. Swria; cf. Diez, Gram.» 139—140 [I* p. 168—169]. 

Der spätlateinische zusammenfall des griech. Y mit i spiegelt sich ab 
in Schreibungen wie 

MISTERHS CIL. VI (391 n. Chr.) sigambrorvm Renier lA. 3889 (Cae- 

CIBELES CIL. VI, 511 (377 n. Chr.) sarea) — [sygambr. CIL. VI, 1543] 

siMBOLA I [hipp]0LiTV8 Rossi 482 

MISTICE l ibid. neben mystica olimpia ib. 385 

BABILONIE I QVIBILLVS [Cyrillus] ib. 355 — Q^TBE- 

EVFBOSINE CIL. VI, 2610 NARICE [Cyrcnaicac] CIL. III, 2063 

In Probi appendixK. IV, 197, 27 wird vorgeschrieben : gyrus non 
giru8\ ibid. 198, l: Byzaeemis non Biz€u:inu8\ ibid. 198, 2: capsesys non 
capsesis; ibid. 198, 26: amygdalm non amiddola, und weiter unten ib. 203, 
20 wird auf eine Scheidung von pyram [nvQcc] und pirum gedrungen. In- 
nerhalb des romanischen weist z. b. it. mirto mt'rra hra abtsso ein i für 
griech. Y {(jivQxog fivQ^a XvQa aßvaaog) auf. Bekannt ist die gemeinroma- 
nische moderne ausspräche des y als i bezw. i. 



Zweiter haiiptteil- büdung und klang der laute. 



DIPHTHONGE. 

Nach den schon iu der Charakteristik des ahlat. vocalisiiii 
gegeheneii erörtenmgen und gelegenthchen andeutungen bei d( 
Untersuchung der einfachen Yocale können wir uns kurz fassei 
Der hang der alten spräche zu diphthongen ist im bereiche de* 
hochlatein jäh abgeschnitten. Die Steigerung des exspir.-enei^- 
schen accentes scheint auch auf eine straffere, abgemessenere hal- 
tung der orgaue einfluss gehabt zu haben. Überdies musste eine 
Verlegung der articulationsstellen langer vocale nach der vordem 
mundhöhle dem diphthongischen triebe weniger günstig sein: 
die zuugenlage entfernt sich hier relativ am wenigsten aus der 
natürlichen indifferenzlage. Nur die vollkommeneren diphthon- 
gischen typen av ae haben sich denn auch regelrecht fortge- 
pflanzt, in gewissen fallen erhielt sich auch OK, und in trenigeici 
formen, fast ausschliesslich fremdwörtem oder eigennamen, fii 
den wir bv; die Verbindung ^i haben die Römer selbst nie aU- 
gemein als diphthong anerkannt. 

In botreff der ausspräche deuten auch die Zeugnisse und 
Worte der spätesten grammatiker [abgesehen von dem ak der 
Jahrhunderte nach Untergang des röm. k aiserreiche s) nii^ends 
darauf hin, daas man etwa in den oben angeführten buchstabea- 
verbindungen anderes gesehen hätte , als wirkliche echt phone- 
tische diphthonge. So sagt darüber bei gelegenheit langer silben 
z. b. Marius Victorinus K. Vi, 32, 4— G: duae tnter se uocaies 
iugaiae ac sub miitis uocis enuntiatione prolatae syllabam faciunl 
natura lonffatn, quam Graeci diphthongon uocant, ueluii geminae 
uocis unum aonum , ut ae oe au, und ebenso deutlich und bedin- 
gungslos drücken sich die andern grammatiker aus. Man vergl. 
z. b. die angaben desNigidius bei GelliuaXIX, 14, 6 ; Tereni 
Maurus K. VI, 338, 418—427 und 365, 1320—1334: Trobus] 
ultimis syllabis K. IV, 219, 25; Seruius in Don. K. IV, 423, .la; 
Mallus Theodorus K. VI, 586, 25-26; Beda K. VH, 229. 
2(j— 25. Es erübrigt nur noch, auf gewisse Schwankungen im Ywl- 
gärlateiii und das verhältniss zum romanischen einzugehen. 

I. AV hatte, ähnlich wie im mustergültigen deutsch, wahrach einlieh 
im hochlatein die geltung von iiti. Interessant ist der griechische, nsch 
gTüsserut genauigkeit strebende transscfiiitionsveTsuch in formen wie 






in- 



ä 



i^AOCTINl CIL. IX, 6220. 623U; <|)AOCTINec ib. 6208; nAOYAAJNA CIGr. 
11C65 statt dea gewöholiehen av. Das romaniselio ersaU-o hat, wie wir 
oben bereits auszuführen suchten, mit dem altlateinisuhen nichts zu tun. 
Ausser den achon vorgebrachten argumunten, weisen noch folgende mo- 
mentc dasselbe ala apecifisch romanisch aus. Das walachische , pruvenza- 
liache und portugiesiacho kennen nämlich da» ersata-o überhaupt nioht; 
der Proveniale schreibt seinen entsprechenden laut, wie der BÄmer, au 
bezw. aim oou, der Walache mi oder ao, der Portugiese ou oder oi und 
spricht auch dcmgemäsa '). Die entwicklung des au : o kann also nur in- 
nerhalb der einzelnen territorialspraclien, d. h. also grade innerhalb der ro- 
manischen Periode, vor'aich gegangen sein, und das Lässt sich an der band 
speciell der französ. lantgeschichte direct nachweisen, c beh&lt dort vor 
(oflhem oder geschlossenem) o seinen ursprünglichen Ä-laut, vor u dagegen 
wird es Bu einem dureh c>i wiedergegebenen neuen laut, z. b. corpus comi- 
tem Cornea: afrz. eors conte eaetia — corta culidum corricare: atrz. cAorte 
chaat chargieT. In formen, wie afrz. chou cAoje = caulem causam muss 
daher noch tix der zeit ein a (+ «) existiert haben, als das « den wandel 
in eh eingieng, d. h. noch in uifransä Bischer seit. Oleichwahl zeigt sich 
innerhalb der mannigfachen Strömungen des Vulgärlatein eine, wenn auch 
nicht identische, so doch ähnliche laiitbewegung : wir meinen den im spä- 

en latein ziemlich häufigen eraata des av durch .* [ä] in formen, wie 
GLACVS CIL. n, 5038 GAUESTIVS ib. 366 (387 n, Chi.) 

CLADioib.46381275n.Cbr.;. CLADH'S AGVSTAB CIL. X, ^- 7782. 3309; ib. 



ib. VI, 667. CLADive neben clav- 
dIo ib. 15055. CLADio neben CIA V- 
DiAib. 151 24. CLADiiae) neben CLAV- 
Divs ib. 14951 

ABVMCBIO CIL. VI, 13416 

MARABADE RoBsi 264 (377 n. Chr.) 



Vm, 451. 458. 1100; Le Blant 36 
(Lyon); AOVST. Boasi 1092 (556 n. 
Chr.); ACVi^TAfi ib. 978 (622n.Chr.) ; 
ACVSTO ib. 871 (um 470 n. Chr.) 
AGTSTABVM CIL. IX, 1365 (4110. 
Ohr.) 1 



Auf einen specialfall, der für die romanische entwicklung entscheidend 
ward, macht Caper K. VII, 108, 6 aufmerksam: auacuUa tum agt-ulla; cf. 
it. aaeoltare altport. aacuitar wal. oaeulth urü*. *a8culter. Ital. Metoro 
Pesaro für Metaurua Pisaumm zeigen dieselbe entwicklung. Eine andere 
■vulgäre atrömung lässt das AV zu .ae werden. Der wandel erklärt sich, 
wenn man annimmt, dass av dureh oder als üü zu ae ward. Von den we- 
nigen iaschriftüeben belegen^) fallen die meisten auf das wort mausoleum 
MAE80[leunil CIL. I Fast. min. IX PAELINVS IRN. 5348; 5376; paelina 
(755 a. u.), MAEBOLivM CIL. U, ib. 5399; PAELINAE ib. 460 

214 MAEsOLAEVMBoissieuILy. H, aerelivs IRN. 2559 b ll (Cumae 
17; siae.SOI.ei Gruter p. 496, 7 251 n. Chr.) 

11 Einst disleetisch geschieden, wie noch heute s. b. die einwohner der 
pruvinzen Beira lAlta e Baixa) steta nur oi gebrauchen. Wahrscheinlich 
treffen ni und ou in älterem üä zusammen und erinnern dadurch ans alt- 
latein. Man beachte übrigens die interesaanten mitteilungen Carolina 
Michaelis' in Herrig'a Archiv LXV, 47 unter oi. 2) Beispiele geaam- 
melt bei W. Sehmilz, Beitr. 88ff.; Sehuchardt l, 306tf. 3) Cf. 

Schuehardt II, 321 ff. 
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2. AI Wiewohl die Schreibung; AE noch hinter 169 t. Chr. zurückreiehti 
und seit dem Cimberkriege durchaua die regebechte -ward , ist dag ältere 
AI dooh hin und wieder selbst in spfiter römischer ksisereeit verwandt, 
I. b. TAIJ3UAI Rom! 113 ':352 n. Chr. ; QVai und filiai ib. 410 :393 n. 
Chr.;';. Abgesehen Ton den für das alte schwärmenden dichtem warf 
es TOD den antiquarischen atudien ei^ebenen Untertanen des Clandina re- 
lativ am meisten verwandt: man findet der art caisase AiDiVf} skiuilIaI 
CIL. VI, 353 '51 n. Chr.). Phonetisch war die Schreibung auf keinen bSL 
Qnintilian constatiert I, T. IS Euerat einen unterschied der alten und 
neuen spräche und stellt das jüngere AI als altertümlich-gesucht hin: «■ 
»yJUihatn, miu* gecundtan nunc e litteram pnnimu» uarie per a et i efftrt- 
haut, quidam temptr itt firaeti, qaidain tingalariteT tanium, com in Jatimm 
ttel gairtiuttm eatum incidüient, undt 'pictai aailU et aquai' J'trgÜi 
amantürimiu uetuttatü carmiiiibui iiarruit. Die verschieden e form dci 
dipbthongen, AI oder AE, je nach casus und numerus betieht sich wieder 
auf eine orthographische regel des Lueilius, ähnlich wie wir sie beim al(- 
lat I resp. El erwähnten; cf. daau auch VeL T>onguB K. Till, hl, ilft 
Fapirian Cassiodor) K. \ll, 158, loff. DeulKcher noch wird der dipb- 
thong während der ersten Jahrhunderte der röm. kaiserzeit durch Tereii' 
tius ScauruB K.MI, 16, & ff. geschildert; a igUur mtrapraep<mtfiu)a.ai^' 
e Utterfae) .. et apuä antiquoa i littrra pro ea ifribebatw, ut letianitir fttim*' 
Tilasfiol, in qutbui est ein» modi eyllabaratn diduetio, ul ^pietai nettit' t 
'mllai media' pro pictae et aulae. led magit in Ulit e ntmimitaa ttmat ., 
d. h. der letzte component des diphthongen klang immer noch etwwi mcfa 
dem normal-e ähnlieh, als dem !. Sein wert mag also tat cieenmüd 
sehen leit etwa ä!, in den ersten beiden Jahrhunderten n. Chr. bereits ä 
gewesen sein. Der diphthong ist dann innerhalb des IV. Jahrhunderts in 
seiner entwicklnng wahrscheinlich lu <rt oder schwach diphthongiertem t 
fortgeschritten, da die commentatoren des Donat auf sein TCiiifiltitim n 
K [^ t] hinweisen und Pompeins ein umspringen beider laute im flusse der 
gemeinen rede be«sugL Im unbetonten auslaut und demnächst wohl in 
vortonigen sQben wird der definitive lusammenbU weit fräher eingetreten 
sein : auch die bessern Inschriften pflegen hier bereits ae durch e «u ersetaen, 
und Seruius muss eine anmerkung machen, um %. h. ein im Vergil ror- 
konmende« miserct« als dstiv und nicht als adverb auffassen lu Ibsbo). 
Zur leit des Agroeeius, also im V. Jahrhundert, ist das ae bereits 
dig auch in der tonsilbe dem «nfacben E \t gewichen: den standponlc^. 
auf dem das sptschbewusstsrin des durchsehnitt^grammatikers angetan^' 
ist, charakterisieren am besten folgende worle des Agroeeius K. VU, IISii 
praanium rvin diphthongo tcribendwii : jirrtiam preeor tine dipkthimgB. 
teres enitn maiorit rei eermonet cum diphthango et quadam i\ 
gnitafe terihi molaerunt. 

Ausserhalb dieses durch directe lengnisse und den ausgangapunU 
manischer entwicklung vo^eieichneten consequenten ganges der edleren 
volkj- und gesammtsprache, stehen lauterscheinungen. welche die vulgir- 



I) Corssen, Ausspr. I^ CTsff. 
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spräche einzelner distriete und perioden darbietet. Charakteristisch genug 
zeigen campanische und spec. pompejanische wandinschriften den zusam- 
menstoss von ae und £ relativ am frühesten und zwar zugleich in der ton- 
silbe. Uns begegnet z. b. 



CINEDVS CIL. IV, 1772; 2334; 2338; 

3079; CINEDE 2409 
PRESTA CIL. IV, 1604 
QVE ib. 2013; 2776 
QVERES ib. 1604 



ETATI, MAEAE, HAB«RAE CIL. IV, 

1684 
CONDITE IHN. 2603 (144 n. Chr.) 
GETVLOBVM Orelli 748 (79/81 n. Chr.) 
PRIME IHN. 2223 (3 n. Chr.) 



Auf den übrigen territorien begegnet uns zuerst der ersatz des ae 
durch E in accentlosen silben, aber während der ersten beiden Jahrhunderte 
n. Chr. immerhin noch ziemlich selten. Erst mit dem IV. Jahrhundert 
ninmit der zusammenfall und graphische Wechsel von ae X £ massenweise 
zu. Vereinzelt trifft man freilich selbst in der tonsilbe ae für E schon gegen 
ende des IL Jahrhunderts, z. b. aeqves für eques CIL. VI, 3409 (197 n. 
Chr.). Wir beschränken uns hier auf die anführung weniger belege*) : 

HEC CIL. II, 20 coherentes CIL. II, 4332 

leya ib. 3420 emiliana ib. 2755; emiliano CIL. 

ELIV8 CIL. III, 1629, '.\ VI, 751 (376 n. Chr.) 

PREDIE8 [*praedie8] CIL. VI, 1733 eqvalis CIL. II, 4008 



(400 n. Chr.) 
8ECVL0 Rossi 14 (279 n. Chr.) ; ib. 

207 (368 n. Chr.) ; secvlvm ib. 193 

(367 n. Chr.) 
PREDiTvs Eossi 99 (348 n. Chr.) 
CESAR ib. 142 (360 n. Chr.) 
PREMIA ib. 412 (393 n. Chr.) 
QVESTOR ib. 844 (472 n. Chr.) 

CELO CELESTIA CELESTIS ib. 425 (395 

n. Chr.); CELO Orelli 1097 (323— 

361 n. Chr.) 
QVE Rossi 38 ; 41 ; 45 ; 46 ; 50 (330 

—338 n. Chr.); 93; 94; 122; 190 

(346—366 n. Chr.); CIL. VI, 5305 

etc. 
GRECVS neben aepictetvs IRN. 2763 

(Puteoli) 
CEPVLVs neben CAEPVLO CIL. IX, 2819 
EDiB(w«) ib. 5813 
ADESIT für adhaesit Le Blant IG. 373 A 



PREPOSTVS ib. 4118 

PRE8EDENTE ib. 2705 

EDiLES CIL. m, 1661 

ETERNO ib. 1301 a 

PREFECTVS ib. 1072 (211—22 n. Chr.) 

CIL. Vn, 100; 185; 445; 1129. 

PREF(ECTO) CIL. VI, 1682 (334 n. 

n, Chr.) 

PRESTANTISSIMOS CIL. VI, 1717 (340 

n.Chr.); PRESTANTl(ssimo) ib. 1578 
QVESTORIO CIL. VII, 325 



AEMILIE CIL. II, 3070 

CARissiME ib. 2839. Analoge super- 
lativendung ib. 3070; 3780; 38; 
CIL. III, 1496; Rossi 37 (330 n. 

Chr.) u. 8. w. 

SANCTE DEAE CIL. VI, 531 
FLAVIE ^ONESAI ib. 1588 
REGINIAE MAXIME ib. 1636 
VITAE NOSTRE IRN. 6058 

Auf die entsprechende Wechselschreibung ae für etymologisch-histori- 
sches E [e oder e) sind wir bereits p. 183 bezw. 190 eingegangen. Von 



1) Zahlreiche andere bei Corssen, Ausspr. 12 690 ff. ; Schuchardt 
I, 224ff. 



Seelmann, Aussprache des latein. 
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Zwnter hauptteil: bQdung ond Uang; der laute. 

grammatikerzeugnissen führen wir an: Diomedeg E. I, 452, i; : [dttract 
ßt\ litterae, ttl ai detracta a litttra pretor dieamta, ut Lueiliut ... cum d 
heat ae proiaaitiari, praetor. Für den zusammenfall von aexe ef. Pto1 
app. K. IV, !00. :)2: i»ter ati (ers) tt es (bUtj Itat inUreit.. Pompein 
K. V, 2Sä, <iif.: pleramque male pronuntianau tt facimuis uitium, ut brfM 
gf/Baha longo traclu eoiiet ... silquij uelit dietre atgaus pro eo guod ett eqttit$, 
in pronuHtiatione hoe ßl. Agroecius K. VII, 114, 21 : uat inttritctio d» 
lentit ., ue coniunctio aubiunctiua. Id. E. VII, HG, is: qaaeritur de m 
quirendo. queritur de imploratido tcribimtu: analog auch Alhin K. VII» 
:(0S, IC und wörtlich Bcda K. VK, 287, h. Alhin K.VU, 295, 1; aeUr- 
nut aetm atuum .. aeqwüas aequttn, id est iuttu», ..per ae diphthongmi 
hmda sant; fquui ai animal aignißcat per aimplitem e. Id. E. VTI, 300, 
2»: aequor per ae diphthengon aeribendam, quin ab aqua eat nomeii /actvM. 
Id. K. ■^11. 301, -: ütlerprUor per limplieem e. ähnlich Beda K. VII, 
276, !i. Albin K,. MI, 304, ]S laetui per ae diphthongoii acribitur, qui 
laetiiia a latititdine uocata est. Id. E. VII, 306, 2S: praemium cum dijpiU 
thotigo, preiium per e siinplieem. Id. K. VII, 30S , 17 : quaestua lueri })< 
diphthongon, queatua lacrimarum, queremonia per e. Id. E. VII, SOS, t» 
quaettor a quaerendo, quaai quaetitor, per ae diphthongon. Beda K. VU, 
2T0, 3: daemon per diphthongon notandus, dSua per e aolam. Id. K. VI^ 
284, 23 praeinium cum diphthongo, prltium prhno precor per iimpU 
prehendo quoque et interpretor. Auf den luaammenfoU von AB mil 
ziehen sich Prob. app. E. IV, 203, li : inter aobriae ef aobrie hoe i 
quod MObriae nomen desigaat, sohrie autem aduerbium esae demonttrat. SoT- 
uius ia Veig. Aen. I, 344 (Thilo et Hagen I, 121) : miserae datiuut . 
rinn adaerbium. Prob. app. E. IV, 199, 20; inter laetian et leium koc 
tereat, quod laetum gaudefilem signißeat, Ifium uero mortuam eaae 
Id. E, IV, 199, 31 : inter paene et pene hoc intereit, qund paene adut 
aignißeat, pene uero uouiasitnam parlem corporis esae demonstrat. I 
IV, 200, 2S ■■ inier aaeuit et eeuit hoc tntereaf, quod aaeuit irascentem 
ßcat, setiit uero satorem eiae demonalrat. Zu aaeuit x seuit veigl. audi Al- 
bin E. \TI, 310, S und Beda K. VH, 289, 3u. Alhin E. VU, 299, tS.:. 
tclo eelas, id at ahicondo, per mnplieeni e: eaelo eaelas, cum pieturam 
gnißcai, per ae diphthongon aeribendum est. Beda sagt E. VU, 268, 3t£ 
zum sehlusa ein wenig anders; ...cum pictaram signißeat, per diphthongmi 
ue proferendum. Albin E. VII, 299, 3u; cecidi a cadendo per 
eaefidi a percutiendo per ae diphthongon. Id. K. ^'II, 300, ai ; in 
tum per e, aemulatio per ae scribendum: ähnlich die Worte Bedas K. VU 
271, 31. Es ist dieses zusammentreffen von AE mit e, wie wir verschieden] 
lieh Torausbemerkt haben, ein specifischer Eug des alten und vulgiiren It» 
lein; die romanische cntwicklung zeigt ausschliesslich einen wiuidd dl 
AE ; € iauch ^ i-i an, und dieüer ist denn entsprechend den obigen auasagsi 
der Donatcommentatoren — auch für die spätere ausspräche der gebildi 
aniunehmen. , 

3. OE, dessen Schreibung für ol ebenso weit ins altlatein zurückreieh'^ 
wie die von AE für AI, lässt durch seine spätlateinische Verschiebung 
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mal-e annehmeti, das» aem wert aiir frühen ksiaerit-it öe war. Turentiiia 
ScauruB K, VII, IT, i — 2 sagt von den beiden componenten des diphthon- 
gen einfach ! praeiectiaa ent e Utterae, ut oe, ei seeitndum antiqum eadem 
sifllaba i. Ala mittclftufe Ton öe und e würde sich schwach diphthongiEche» lir. 
mit geBchloaaenera dem u zuneisendem ö ergehen. Sie int angedeutet durch 
die Heilung VE in raVEBAE CIL, III, 2696 (fybe CIL. X, 2467); W dem 



fremdworte giiech. Mvaia und 3 
formen mit yxobxe') k. h. 
MYSIAE CIL. VI, 1517 {2 mal); 1450. 
MTBIA CIL. Vin, 587 ; 2786 ; Qru- 
ter p. 521, 7 ; MYHiAri Orelli-Hen- 
5502 (195 n. Chr.) 



ablcitungen begegnen aich im lotein 



MOESiAE CIL. \1, HOB; MOES. ib. 
1449 [2 mal] 

MESiACU..vm,3050; mebuca CIL, 
VI, 2759. 

Sonst idt oex:f,(1)') in PHEBVS CIL. IV, 1890; ib. V, 2370 für Phoe- 
bus; CKITVM Grutec p. 1053, II (AlcBBar do Sal, Portugal 682 n.Chr.) 
für coeptum; cn'iT Le Blant IG. fll {Ham b. Valognea 676 n, Chr.) für coe- 
pit; AGMCivs Le lilant IG. 224 (Trier), agkicia ib. 18 (Lyon); 297 (Trier) für 
AgroeciuB Agroecia hemerkenswert. In betreff der letzten formen gibt dem 
grammatiker AgroeciuB K. VII, 114, 7 — ■i der eigne name Veranlassung, 
auf diesen wechael von oi x y reap. i hinzudeuten ; Agroeciua cum latine 
»cribU, per dipkthfingmi eerihendum, nun, ut qiiidam putatit, per i Agrieiua. 
Der gewöhnliche definitive gang der entwieklung des oe, wie ihn auch das 
romaniache nachweist, ist der zu B resp. e. Der damit verbundene laut- 
liche zuaammenfall begrifflich verschiedener wortformen oder die gegebene 
möglichkeil äussorer urthogr. «cheidung führt die grammatiker zu folgen- 
den Vorschriften. Albin K. VIl, 299, is (und mit ähnliehen Worten Beda 
K. Vn, 269, 14): repit per gimplicem e a capiendo, eoepit per diphthongmt 
oe de inäpieiide . eoepta per dtpMAoi/ffoa o«, incepfa per simplieem e. Id. K. 
vn, 301— 302, 2 (und fast wörtlich übereinstimmend Beda K. VII, 273, iff.)i 
ftüm, quoä ent deformt'a, per simplieem e; foeduK quod est pactum per oediph- 
thongan eeribitur. Id-K. VII, 306, üb: peiie et penes aduerbium et praepositio 
per e, poena, quiid est mpplieiam, per 0«. Beda K. VII, 286, I schreibt hier: 
ptne, quod est enttiwtctio, per e; poena, guod est itipplidum, per oe; »imi- 
liter et Poeniis, id est Afer. Wie fedus 'hässlich', das mit foetidus eines 
Stammes ist und aus »foiiidua »foidua abgeleitet^) oe einst mit fug und 
recht entfüelt, in seiner secundären gestalt mit E auch orthographisoh sanc- 
tioniert iat, so von demselben Albin E. VII, 299, 3: comedia, earmina 
qua« in caiiuiuiis eanunfur, per e simplioe7n. Auch die Orthogr. Bern. 
I K. Spl. 293, 9 ff. aoeeptiert 'fe^is, id est defonnia, per e\ dagegen '/oe- 
dus, gvod est pacis itidieiwn, per oe' ; '/ejium hinwiederum per e solam seri- 
bendutn': foemte uero per ae\ Der klangwert des oe in der TulgSrsprache 
^ achwach diphthong. ff hat dazu geführt, es auch da au sehreiben, wo ein 
ursprünglicher AE oder E-laut durch die nihe eines labial, oder sog. guttur. 
mitlautera etwaa B-verwandten klang annahm. Die Schreibung gehört Bwai 
voraugsweise dem mittelalter an und ward später immer beliebter, aber 
sporadisch tritt aie schon in insehriften des III. und IV. Jahrhunderts n. 



:) Vanicük, Etym. Wb. 413. 



') Cf. Schuchardtll, 283und2&8fr, 
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Chr. aui. Iti jedem falle iit aie Tul^r: weder grammatikeneugnisae noobl 
da» rumauische erkennen ihre gemeinberechtigung an. Man lindet der ai 
coELVM LeBlantIG. 2B (Lyon). 334 

(Reims), ooeli ib. 165 (Toura]. 176. 

177. GUELO ib. 1S4. COELIS ib. 191. 

OOZUtS ib. iVi. COELI, C0KLI3 ib. 
182. COELI, COKLORVM ib. 198, 

CUELO, coELOB ib. 426 

C DEMENT A und 

(TOECvs Le Blant IG. ITti iTours;. 

cOECis ib. 205 
POEMISÄ IHN. 807 (Lavello b. Venu- 

sia) ; Le Blant lO, 42ti. foeminae 

Urelli-Henien 72Ö7 JTrebula Mu- 

tiiescai 243 n. Ohr.) 



Gruter 264, 2 (Amt- 
gnia, geg. 20Ü n. Chr.j 
MOEROUE Le Blant I. G. 425 
MOESTVN Le Blant IG. 17fi (Toura). 1 
MOEBTA ib. 33;^ (SoiasoDg 580 n. J 
Chr.!. JiioE3Ti8lHN.1350 (Frigento. J 
b, Aeclanum}. MOEn-OS Le BUnt J 
IG. 402 iVienne). moestibsimi 
425. MOEaTiSHIHI 1104'. 3065 iPu- J 
teoU), beiw. moebtss CIL. IX, I 
4744, — H0E9TIFICVI1 Le BlautJ 
IG. 402 



"OKS.^TES IRN. 5HI (3Ö5 n. Chr.) 
Auf die dichterische liceni, deu diphthongen oe ayllabisch in o + e au&u- 
liiaen , brauchen wir hier nicht einzugehen. t)ie lebende Bpmehe kannte I 
kein Pho-ebum und anahiga, cf. ConaentiiiH £. T, 3S9, in ff. und 400, 13£ 1 

4, EV kommt ausser in griechisciien lehnworten und einigen seltenoi 
eigennamen (Leucctius, ager Teuranun) faat nur in den conjunctionen s 
neu c eu, in den pronominalformen neuter neutiquam neutiquc u 
in der interjection heu oder eheu vor. tlier die ausspräche F.v ^ non 
m kann kein iweifel sein, das aeigt die consequente Schreibung mit E, die I 
Entstehung des diphthongen aua ursprünglich sytlabiach getrenntem B ■•■ v, 
die romanische behandlung [itaL spsn. etc. wird Europa huehitäbliek auage 
spiochcn^ und das ausarnmenfliessen speciell von eo ehu und heu in der 
niedern rede. Neuter neutiquam neutique sind )s. b, nichts weiter als ver- 
schmeliungen der negationspartikel ne + uter -utiquata -utique: eeu neu seu 
entstanden aus ee- ne- se-fpartikel -uc nach abfall des «, indem das halb- 
vucalische, im ältesten latein vielleicht gar noch rein vocaliscbe mitlautcndc 
II sich an das vorhergehende e anschloas, also *ce-ue beiw, *ee-Se: 'em: 
teu u. s, w. Von neuler weisl Birt*) auaSCTdem noch parallelformen mit 
syllabiseh getrenntem e~H bei gaiu spät«n dichtem nach. Die phoaetiacbe 
ähnlichkcit Tun OD 'gehe' oder 'dorthin' miteho 'he da!' und heu 'seh' 
veranlasst den Agroecius K. \"II, 122, ii — i« lu einer langem liegriff- 
lichen auseinandersetsuag. '^^'ir weisen auf alle diese momente hin. weil 
die historisch berechtigte, aber unserer factischen ausspräche de« rm gegen- 
über ungeheuerliche, gani irreführende Orthographie tinwillkarlich auch auf 
die ausspräche des lateinischen EV übertragen isL In der gewötutlichen 
theatersprache und im hann&v. dialeet hat «n den normalwert von O', im 
munde gebildeler lUieinländer und Mitteldeutschen den von cy, um von 
der diaiectiach-sOddeutschen allgenaeinea ausspräche öü oder v« lu schweigen. 
Dieses u' hat natJUlIoh mit dem normalen ET ^ eä der Inteiner nicht die 
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geringste ähnlichkeit, und so geläufig unx worte wie 'Kuropa' 'Piuripides' 
alfl vtropa alripiflfs sind, sie sind mit dieser auäspraehe des eii weder la- 
teinisch, noch italienisch, spanisch, purtugieEiach, auch nicht franzödisch 
oder englisch. Die erstem wahren das Iflt. eu, da« franjsöaiHche hat einen 
offnen oder geschlossenen) ff-laut, das engligehe den lantwert f'ii der buch- 
stabenverbindung e« beigelegt. Wir stehen alflu mit unserer ausspräche de» 
HU als vi ganz allein da, und desto auffallender und amQsanter mag es uns 
vorkommen, wenn ganz wvllkarlich in den lieiden neuesten franiöa. wer- 
ken über lat. ausspräche von M. Schweisthal und G. ^don dem lat. ev ein 
dem deutschen ea annähernd gleicher lautwert lugEBproehen wird. 

Von dem Ev der griechischen endung -evs, B. b. in 'OQipEvs, ist Ku bemer- 
ken, dass es im volkstümlichen latein als AK-V (wahrscheinlich = schwach 
diphthongisches cc oder f + S) aufgefaast ward; und so achreiben') denn 
auch einzelne Codices und in Schriften. Man vergleiche dasu MariuB Vie- 
torinuaK. VI, fi6— 67: eonsimili ratione quaeritur, Orpheus in metro {]', , ut 

non tiit eanninibun Htnöat ne« Thracwa Orpheus, 
utntm triityUabtan an disyllabuin gii, an idem nomen iapliei emodiatirme 
prämatur, aut itiie a litiera, ut Peleu» Peittheus, out cum a, ut ila deelx- 
netur Orphaeu», ut Arütaetis. uütam est tammi hoc passe diaeerni, ut {IIa 
sine a litiera graeca nit enutitiatio, haec latina, quaeperdiph- 
thongan effertar. 

Bei einem griechisohen lehnworte verbeaaert Prob. npp. K. IV, 199, 



MITLATJTENDES HÄLBVOCALISCHES 

I und V 

normal-i — normal-w 

PhySialOg. Vorbemerkungen. Bei der deutung jener beiden laute, 
die man in neuern lat. texten gewöhnlich als,/ und e druckt, müssen wir 
uns des Unterschiedes zwischen mitlanter, halbvocal und reibelant (spirans) 
klar bewuBst; sein. 

Mitlautet hat zum gcgensafz den aelbfltlauter (sonant, phon, silben- 
bildner, sübengipfel) , kennzeichnet also den einzellaiit gar nicht seinem 
Wesen und klänge nacji, sondern nur in Heiner momentanen Stellung «u 
einem andern innerhalb derselben aübe^). Der laut, der durch exspirato- 
ri seh- akustische eigenschaftcn die andern überragt, ist eben sübengipfel, 
Selbstlaut oder vielleicht besser 'grundlaut', die weniger hervorragenden 
sämmtlich mitlauter. Von den einzelnen lauten kann jeder ev. die rolle 
des mittauters spielen, auch vocale, d. h. reine stimmtonlaute. Spricht 
nun z. b. id «i in der weise, dass das a aceentuell-akustisch das beglei- 
tende u resp. 1 übertQnt, ohne dass dabei der eindruck gleicher ailbenan- 






I) Beispiele bei Schuchardt I, 443. 2) Cf. auch i 



, Pho- 
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^uhörif^keit gcatürt wird, Bo ist a selbst- oder grundlaut, i leap. u milLiuL 
Die Verlegung des accentuell-akustischen schwerpunkteH auf den ersten teil 
derselben lautverbiu düngen wQrde natOrUch das u resp. i zum selbatlaut. 
das a zum mitlaut machen, also liu m. Daher kaaa man auch die dipb- 
thange, wie es gescheheii, einfach aU Verbindungen rein-vocaliacher selbst- 
itud mitlauter detiniercn. Das» zwischen einsilbigem uä und Kweisilbigem 
a-d oft keine von uns erfasubare grenze liegt und wir so im sweifel über 
die silbenaah) sein können, ward bereits p. 134 näher erürtert. Gewiise 
laute haben ausserdem von natur mehr anläge zu exspiiatoiisch-akustischem 
Obergewicht über andere, so die vocale und mittollaute über gerfiuachlaute, 
von letzteren wieder die reibelaute über klapplaute u. h. w. 

Beaog sich der ausdruek 'mitlaut' auf eine rein äueserÜche r. 
auf die sog. silbenfunction, so soll der terminus 'vocal' 'halbvocaT 'reibe-' 
laut' eine Wesens eigenachaft des betretfcnden lautes, einen ganz bestimmteBI 
AAm^charakter angeben. Der grundcbarakter eines rocals ist ein untef- 
Bchiedlieh ausgeprägter stimmten, ein speeifiscbes timbre, der gruadchi 
rakter eines reibe- oder gerfiuschlautcs schlechthin die susserung eines 
unterachiedlich apecifiseb ausgeprägten geräusches. 'Keiner vocal' i. e. s. 
hat also zum gegensatse den 'reinen geräuschlaut', z. b. > u das entspre- 
chende stimmlose j und (bilabiale) w. Zwischen beiden extremen oder 
gruudtypen gibt es nun vermittelnde Übergangs stu fen : eine die ihrem grund- 
wesen nach vocaliach bleibt, eine andere, welche die grundwesentHche 
eigenschaft des geräuschlautes teilt und in diesem falle spec. als wesenfr 
lieb spirantisch zu bezeichnen ist. Mau kann z. b. mit dem obengenannt] 
ten u oder i einerseits ein *r- resp. j'-artiges reibegeräusch verbinden, ohnaj 
dass darum der laut sein speeifiscbes u- oder i- timbre verlöre, anderersäWi 
bei dem w und ./ den iunartionlierten) atimmton erschallen lassen, ohnO'] 
dass doch der grundwea entliche, durch das specifische reibegereusch geg( 
bene lautebaiakter verwischt und der neue geräuschluut ebenso passend 
den vocaleu gerechnet werden dürfte. Die laute eiaterer art, wo also trott' 
des j- oder ip-artigen beigeräusches ein i oder u deutlieb durebtönt, 
r mit fug und recht 'balbvocale' [epirantigitrtes ■ oder u 

r der beieichnung 'stimmhafte reibelaute' gani g«- 
a damit folgende lautübergangsrdhe i 
rein voe. halbvoo. sth. spirant. stt spirant. 

< i J J 

H 1* (bilab.) .c [hilah.) «■ 

U er anlaut von Worten wie 'iTena' 'irita' klingt im munde der Neugriecheal 
(fast) wie ein iränei vocal, im munde der mdsten Rlicinl&ndcr, Süddeutwlu 
Engländer und Romanen wie ein halbvocal; die Norddeutscheu sprechen 
energische stimmhafte spiransj, der im dialccte des königreicb Sachse 
Hess en-D arm stadta etc. die stimmlose fortis, der sog. ifi-laul, entspriehtfl 
Ahnlich unterscbeidet sich franaösiscbes schwaches mitlautendes u 
^ moi von englischem hnlbvocalisch. schwach aspiriertem u in isn = "tafM 



1 



andern sind u 
läufig. Wir erhalten 



sonder 



131— las):! 
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dieses von mitteldeutschem und niederrheinischem (bilabial -breitlippigem) 
stimmhaft spirantischem w in *was' *wer' * weher' (resp. w€w\). 

Wir haben in unseren auseinandersetzungen das wort *consonant' 
vermieden. Von haus aus bedeutet es nichts weiter als *mitlaut' = 
Techmer's symphmi, aber schon die lateiner empfinden darunter meist das, 
was wir als 'geräuschlaut' gekennzeichnet haben. Heutzutage hat die 
letztere bedeutung fast ausschliessliche geltung, nur in einigen physiol. 
werken^) hat man die etymologisch-berechtigte festzuhalten gesucht. Die 
confusion der begriffe *mitlaut' 'halbvocal' *spirant' — worte, die oft ganz 
promiscue für lat. j und v gebraucht sind — hat noch in den neuesten wer- 
ken über lat. ausspräche zu groben irrtümern und lächerlichen controver- 
sen geführt 2}. 

Lat. consonant. i und v. Die lateiner haben bekanntlich sog. 
consonantisches i und u mit denselben buchstaben zum ausdruek 
gebracht, wie die entsprechenden echten vocale. Darüber kann 
nun kein zweifei sein, dass im gegensatz zu diesen die ersteren 
mitlauter waren. Überall betonen die alten grammatiker grade 
diesen functionsunterschied und rügen die ausspräche des niedern 
Volkes oder ausländers, die dagegen fehlen und aus ueni ius 
mehrsilb. u-eni i-us, aus acu-am induru-it a-cuam [a-quam] 
indur-uit machen. Es ist nun zu entscheiden : waren lat. mitlaut. i 
und w reine vocale, waren sie halb vocale, oder waren sie echte 
Spiranten? Wir müssen periode und Volksschicht trennen. Ge- 
wisse momente lassen es nicht zweifelhaft erscheinen, dass bis zum 
TV. oder V. jahrh. n. Chr. die bessere Volkssprache mitlautendes 
I und V als halbvocale , also = i und y^ fortführte. Später gieng 
^ in die bilabiale spirans w über, die das romanische vielfach 
durch die entsprechende labiodentale ersetzt hat. Das halbvo- 
calische i ward vermöge seines dorsalen articulationscharakters 
im altromanischen zu einem laute fortentwickelt, den man eben- 
sowohl als dentalisiertes { wie als iotaziertes d bezeichnen kann, 
und auf den das altfranzösische und ital. g^-J^- ij^-J*-) = dz als 



1) Auf den unterschied von *halbvocal' und * spirans' hat besonders 
Sievers, Phon. 99 (mitte) und 125 (oben) aufmerksam gemacht. Der Ver- 
fasser gebraucht indessen *halbvocal' einfach für schwachen mitlautenden 
vocal und auch nur soweit er dem Selbstlaute vorangeht. Diese beziehung 
des Wortes auf die silbenfunction scheint um so verwerflicher, als der 
Verfasser p. 31 selber den ausdruek * vocal' auf die akustische Sphäre be- 
schränkt und in beziehung auf die functionelle Stellung das Thausingsche 
*sonant' — 'consonant' empfiehlt : ausserdem finden spirantisiertes t und w, 
die wir als halbvocale zu charakterisieren suchten, keine stelle. 

2) Cf. Corssen I^ 300 gegen Bahlmann, der augenscheinlich das 
richtige gefühlt hat. Auch Kräuter, Zur Lautverschiebung 143 ff. stellt 
lat. mitlaut. i und u im wesentlichen richtig dar. 
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prototyp noch liinweisen. Für die weseutlich vocHlisclie natur j 
des mitlantenden i und v bis zum III. jahrli. n. Chr. spricht 

1) der überaus leichte zusammenfluss mit venvandten voca- 
]en einerseits, der Wechsel von selbst- und mitlautendem i resp. 
u andererseits; co-jicere Pompe-j» *a-iVs "bi-i*ga *co-!ilncWe 
werden pa coacere Pompei a.is b(ga cwnctos, genau wie ahi-isti 
Lucili'-«' zu abtsti Lucil?. Analog steht neben ea-Meo ga-^us 
la-^o: cautum gaudeo lautum, ebenso neben ce-Jje ne-^je ai-j^e dasJ 
kürzere ceu neu sew, altlat. due(l)-li-o neben hochlat. du-el-li-o,l 
Tulgärlat. u-eui neben hochlat. «eni u. s. w. \ 

2) die angaben der grammatiker. Von keinem wird bei aller 
sonstigen peinlichkeit während dieses Zeitraumes ein unterschied 
der articulation oder ein wesentlich verschiedener klangcharakter 
des entsprechenden selbst- und mitlautes angedeutet. Dagegen J 
warnen sie davor, auch in Worten wie Valerias iocum (Gellius, XIX, M 
14, 6), HOS iam (Quintiüan I, 4, lu] das mitlautende u oder i alal 
Tocal aufeufaaaen. )' und ]f werden als consonanten schlechthin J 
auch nur bezeichnet, sofern sie mitlauter sind; im gegeneatz 2U J 
den andern mitlautem (den geräuschlauten) heisst es bei deo>J 
grammatikem gewöhnlich: 'j und u spielen die rolle von coneo 
tianten- (löco consunautis poDi oder fungi , officio consonantiuglJ| 
fungi, transire in consonantium potestatemj . Es ist interesBanif 
den Priacian von seiner spätem zeit aus [um 500 n. Chr.) in be-J 
wuBsten directen gegensatz zu Censorin (um 240 n. Chr.) tretest 
zu sehen, der mit- und selbstlautendes v und i noch für weseua- 
gleich erklärt zu haben scheint, während Priacian allerdings schon 
echte geräuschlaute in ihnen sieht. 

Dass aber das fragliche i und v der ersten drei Jahrhunderte 
n.Chr. nicht rein vocalischer natur gewesen, sondern ihnen aller- 
dings schon ein schwaches, die halbvocale als solche charakteri- 
sierendes reibegeräusch anhaftete, steht speciell für v seit 150 n 
Chr. fest. Velins Longus erwähnt nämlich einmal gelegentlich,! 
in ualente mtulo primitim geneiiuo töne das v im gegensatz tarn 
dem mit q verbundenen in quis 'cum aliqua aspiratione' . Bei denti 
I sprechen die grammatiker wenigstens seit dem IV. jahrhnndertaB 
analog von einem 'pinguissonvs', ja gradesti von einem '^i-r 
hilits'. Ausserdem aber verwandten schon die dichter der frü-j 
besten kaiserzeit Ita-li-a und analoge formen als Ita-lia, das manV 
nicht gut anders als mit { [Ita-lia] au^assen kann. Es ist nu] 
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wahrscheinlich , dass die Volkssprache ihnen hierbei zum anhält 
diente. Die vulgärsprache hat sich, wie immer, viel freier be- 
wegt : in ihr wechselt u schon im III. jahrh. regelrecht mit spi- 
rantischem b, i mit jenem erwähnten dentalisierten laute, der 
durch DI, z, Gl, G, s zum ausdruck gelangt. 

1. Für den halbvocal w führte der kaiser Claudius nach dem Zeugnisse 
Quintilians I, 7, 26 und Priscians I, 20 bekanntlieh umgestürztes/ [d) 
als neues zeichen zum unterschiede vom selbstlauter u ein. Man findet 
denn auch in inschriften seiner regierungszeit dasselbe mehrfach verwandt ^J, 
z. b. SERJILIAI jisv CIL. VI, 353 (51 n. Chr.); minerja CIL. VI, 2041, 
60; jiTELLivs in den *Acta Arualium' CIL. VI, 2042, d i neben vitellivs 
ibid. zeile 6. Die buchstaben j und v haben keine berechtigung. In der 
mustergültigen ausspräche des französichen, italienischen, portugiesischen be- 
zeichnet V, ebenso wie das norddeutsche tv, eine echte laHodentale stimm- 
hafte Spirans, also akustisch und articulatorisch einen vom lat. w völlig ver- 
schiedenen laut. Das i aber weicht vom spirantischen norddeutschen j in 
ähnlicher weise ab, hat im portugiesischen und franz. den wert von z, im 
spanischen den eines velaren X' Liest man ältere drucke, so findet man 
das zeichen v vielfach nur insofern von u verschieden angewandt, als v im 
anlaut, u im in- und auslaut gesetzt wird , z. b. vtriusque vrhe = utriusque 
urbe; andererseits commentarij = commentarii und analoges. Die nicht 
einmal historisch berechtigten Unterscheidungen von J und v sind in lateini- 
schen texten um so verwerflicher, als sie von dem wesentlich vocalischen l und 
V durch ihr den neuem sprachen abgeborgtes bild nur zu ganz verkehrten 
klangvorstellungen anlass geben können. Für das mitlautende i haben die 
lateiner zwar kein eignes zeichen geschaffen, indessen haben sie mit Vor- 
liebe hier die I longa eingesetzt. Wir kommen gleich darauf zurück. 

2. Auf die silbenfunction des i und v bezieht sich zuerst Qu in ti- 
li an I, 4, 10: atque etiam in ipsis uocalihtis grammatici est uidere, an ali- 
qtMS pro consonantibus usus acceperit, quia *iam^ sicut ^ etiam'' scribitur et 
*uos' ut ^tuos* .... nisi quis putat etiam ex tribus uocalihus syUabam ßeri, 
si non aliquae officio consonantium fungantur. Gewöhnlich findet sich bei 
den spätem der ausdruck Uranseunt in consonantium potestatem': cf. Mar. 
Victorin. K. VI, 5, 18; Donat K. IV, 367, 12; Charisius K. I, 8, l;.Dio- 
medes K. I, 422, 14 ^ita tamen ut quae prior et proposita fuerit uicem 
et uim cönsonantis obtineaf ; Dositheus, Beda etc. Die stelle des Velius 
Longus, die auf das beigeräusch des u anspielt, findet sich K. VII, 58, 
nS.i non tantum [se, u] in his debemus animaduertere, in quibus sonat cum 
aliqua aspiratione, ut in ualente et primitiuOy sed etiam in his * in quibus 
*cum *q confusa haec littera est, ut in eo quod est quis. Auf einen andern 
klang des mitlautenden V macht auch Terentianus Maurus K. VI, 341 , 532 ff. 
bei der besprechung der silbenfunction des l und v unbestimmt auf- 
merksam : 



1) Cf. Buec heier, De Ti. Claudio Caes. grammatico, p. 5 und 6. 
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sie 1-0 mairet latiitae, sie I-ulum dieimiu: 
quin dwas edat necease ext tyüabta .... 
coMoiians namqite inuenitur, quando dieo lu-liun 
eine lu-no sine iu-glua .porro cum praeeedet u 
comonantU uim nttHÜtrat o>n?iibivi uocalihua. 
nexa aemper haee necetse eet eyUabam nee diutdet 
et sonum mutet (!] prtorem, uade quando dicimus 
uel tieniia uel uideto tot uolatus uultuntni. 
Wie hier das ayllabische i in Z-ulus besonderü hervorgehoben wird, so : 
[Sergius] explan. i. Don. K. V, 521: nam I-uluta et I-arbai cum dit 
cmiaonani non est, licet praeoedat, quin in uiia ai/llaba secum nan habet 
iutictatn uoealein, ued in altera consequeniem . sie et cum dici« dt*-eUio, u 
soiians non eet eitnili ratione. Die Bilbenfunctton ist in der geaummtsprach- 
lichen entwicUung wie in der dichter- und vulgäraprache oft umgewanddt. 
Wie neben I-ulus lu-liuB steht, so neben Oa-jus lungckehrt Gatpor. Sie 
Griechen sprachen nach ConBcntius K. V, 394, 14 das lat i'us mit Ui 
dünnem i, dass man i-iis heraushörte ; vulgär tönte ueni wie u-eni, sol-i^t wie 
Bolu-it, indu-ru-it wie indnr-uit, oder es floaaen uuin u zusammen, und ittatt 
u-uam Eprach man u-am. Cf. Consentiua E. V, 395, \b: u quoque li 
ram aliqui piuguiut ecferunt, ut, cum dicunt «eni, ptitei trisyUtAvm 
pere. Id. 392, 3fi — 393, a: nam ecce nonne uidetur per diaaretiH fa 
harbarismum, qui ut dicat soluit, guod 'est diayUabum, dicit lO-lu-itf et 
sunt nonrte uidetw per episynaliphen barbarigmum faeere, qui, ut dieal uum 
paesam, dicit uain passam, et ut äicat induruit, quod est teilrast/UtAum, diett 
itiduruit, quod eai trisyllabum? Zwischen mitlautendem qu und aelbatlau- 
tcndem accentlosem cu- kann kein grosser unterschied gewesen sein 
Vel. Longus K, VIT, 75, 10: aquatn quoque per q aeribcntes nomen i 
dimus, per e tiero uerbum ab eo quod est acuo, utinam acuatn. Prob 

li uaqua, uacui non uagui. Auch sonst 
1 beobachten, dass es sich nicht entachi 
.tlautendes iresp. «vorbegt: CaeselUm 
dreisilbig te-nu-is oder zweisilbig ti 
lu teilen sei. Im altfranzOsischen existiert ganz entsprechend t£n 
ben teitTC für dasselbe ctymun. Auch ital. so-ave und at'rx. so-ef 
eine paraUelform su-aufs neben hochlat. suauis. Die dichter haben bekai 
lieh nach belieben I-acob und la-oobus, parietem aiietem für pa-ri- 
a-ii-etem, si-lu-a für sil-ua und Hhnlich modiücierte formet) verwenden dür- 
fen, Selegc hierfür finden wir schon bei Beda K. VII, 249 gesammelt, 
darunter (ib. 249, 2i)) das romanisch vorausgesetzte su-atic bei SeduUus 
(I, 274). Beispiele bringt auch Prisoian I, 21 und 22. 

Eine bemerkung machen die casusformen der nomina, speciell 
eigeanamen auf -iiut [analog -ias] nütig, deren flesionsendung i ist. 
spätem grammatiker einigen sich dahin, dass im genetiv der eigenni 
(für ursprOnglicheB -jV oder -ii] doppel-t, im voeativ einfaches 
ben sei, also Pomiie-tV Ga-t> Luct'i im gegensatz mim vocat. Pompei 
Luct ; analog genet. offieii aber im voeativ (von oppellativen) -ie, : 
cf Velins LongusK.VU, 57, Bfi".; Albin K. VII. 304, 2iff.; Pragm. Bobii 



end. K. IV, 197, 2a i tiacaa 
jener von uns angemerkte fall 
den läaat, ob ein aelbst- oder 
Hess es E. b. unentschieden, o 
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K. VII, 541, isff.; Beda K. VII, Z3S, il und 251, i ff. Ihrs gründe sind 
jedoch ganz äusserlich formal- analoger natur. Terentiua Scaurus 
K. VH, 22, 7fF. (und Capcr K. VH, 108, isj verlangt einfach, 'quoniam 
genetiuue singularia iton debel minorem numerum habere at/llabaram quam 
ttominatiutia' , conaequent auch int TOCatiT zwei i: 'iia n Antonii et n 
Aemilii in siiigulari uocatiuo et dicaidum et leräietidum eise cmtteiideriin' , 
Es unterliegt keinem »wetfel, auch wenn die grammatiker es nicht andeu- 
teten 'Caper a. a. o. 'ingejiii prnfer' ; Caeeilius Vindes hei Cassio- 
dor K. VII, 2(16, 21), dass wir ea hier mit einer von der ausspräche nicht 
eingegebenen ortlio graphischen regel zu tun haben, dasa *i'i ehenao wie -ii 
im Strome der gewöhnlichen rede zu einem ivielleicht etwas diphthongi- 
schen) I lusammenfloaaen. Nach Beda K. VII, 251, 3u wollte bereita Lu- 
eilius liuciii AemiU als vocativ wie als genetiv mit finem i geschrieben 
wissen; nach Caeaelliua bei Caasiodor K. VII, 206, lO achriehen einige in 
der tat 'haias Pompei Tarpei, hi Pompei, hin Pnmjjei» Tarpeis per umim i", 
und Beda K. ^11, 251, 1 mnss zugehen, dass die metriker den genetiv auf 
'ii oft einsilbig meaaen. Inschriftlich finden wir analog vielfach ein ein- 
faches i oder die Ilonga gesetzt, in jedem falle eine silhe auch da ange- 
deutet, wo etymologisch syllabisch getrenntes i-i vorliegt; z. h. FVLVl CIIi, 
11, 324(J; filIs ib. 3t77 m^MCIpI ib. 37U8 u. s. w. 

Auf die apäter immer mehr hervortretende spirantische natur der filtern 
halbvocale (" und u heaieht sich auerat Seruiua Honorat. K. IV, 422, I: . 
fimgitur etiam jacil u] digammt raiimie, td eiti pinguiorem »oiium prae- 
etat parlibus oratio7ite, ut Velena hoc ergo et noa faeimus, gtioHemeumque 
eoMonang est, ut Ven» i Der hmweis auf die Verwandtschaft des u mit dem 
griech. alten digaaima hndet sich auch hei den altem grammatikem fast 
regelrecht, nur fassen diese mehr die etymologische oder fuuctioneUe aeite 
ins äuge. Zu der leicht misa zu verstehenden stelle des Terent. Soaurus 
K. VII, 12, 15 — Ifl lese man die ausführungen des Marius VietorLnua 
K. VI, 15, sff. Nächst Scruius Honorat. spielt Pompeius K. V, 103. 
33 — 104 etwas weitschweifig auf dne spirantische beigeräueoh an : aliquolietia 
mixtae [i et u] alium mnum haheitt. uiiiu, ecce u aides quam temiiter in- 
nai. iiaige Ulam ad aliam Utteram, et aide quia non sie eonat, led pin- 
ffuiui aonat, aulma itmmt .. Ttumqaid dici» a-a-nue^ ergo uidee, qaia, ai 
potumtur aolae, tenuem sonum kabent, «i iwngantm- ad alias litlerai pinguea 
trmatii. aimüiter et i sie patitw. iiur eece tetmiui \i\ aonat ; si dinai Titius, 
pinguiua aonat et perdit sonum suum et accipit aih ilum. Auch Pri- 
acian betont den unterschied der fraglichen laute, ohne doch, abgesehen 
von der syllabiseben funotion, in aeinen w Bitschichtigen ausführungen den 
Charakter der laute zeichnen zu können; er sagt unter anderem I, 17: 
i et u quamvii vnum nomen, et mtam hiAmU ßgurmn, tarn uocalea quam eo«- 
aorumte«, taiiieit, quia diuereum loaum, et diueraam aim htAeut >h ttietrü, 
et in protaintiatioae syllabaram, non sant in etadsin. mm iudicio, elemeatia 
aeeipiendae: quamuia et Cenaorino, doctisaimo ariis grammaticae, idem 
placuit {1). 

Bei dem i ist noch auf einen Sonderfall aufmerksam zu machen. Die 
halhvoealische natur bringt ea nSmlicli mit sich, dass es inlautend zwi- 
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sehen Focnlen nicht augBchliexslich zum folgenden vocal hinneigt, aondeq 
sieh ebenso sehr an den vorauf gehenden vocal anschmiegt. Die flilbengrejuc ■ 
füllt alsu unwillkürlich in die mitte des hslbvocalischen mitkutere, BodaU 
eine hälfte zur vorangehenden, die andere lur folgenden gehörig empfun- 1 
den wird. Die lateiner haben denn auch hier bald I, bald u, ja sogar II 
geschrieben. Quintilian I, 4, li berichtet daxu: seiai etiam I 
placuisae 'aiio Maiiamque' geminata i acribere. Ausführlicher ' 
Langus K. VII, 54, tflff. : i» phrisgw Cicero uidetur auditu emttutu u 
ptietiem, qui et Aiiacem et Maiiam per duo i scribenda exiatimauili 
aiiiim esse animadueriunt, tiquidetn potett et per unum i e»untiari, td * 
ptum ist, Wide illud quod presiiug et pleniut atmet per duo i serAi opor 
exiitimat, lic ei Troiiam, et siqua taiia sant. iiide areicit Uta g 
incipit per tria i acrihi coiiicii, at prima syüaha nt coi, %equeiite» duae y 
Man hatte also jedenfalls den eindruck volleren klanges bei dem i 
calischen j, sls bei dem anlautenden, und stritt aieh, ob man gemi 
t vor sich habe und demgemJlBs achreibeu soUe. Aueh [i. 72, ] sieht d 
autor in der zulassving von 2'roia oder Troiia, coiicit oder eoiiicit ons- 
drQcklich eine mehr orthographische frage. Von den übrigen plaidiert 
CaeaelHua bei Cassiodor K. VU, 206, « für • Povipeiiiu Tarpeiim <l 
eiittt per duo c' ans positioncll-metrischen gründen und ebentall« wegeö 
des vollem klanges: 'pUniun enim soiuoil'. Umständlich recapituliert Pri- 
ecianl, 18 das von seinen Vorgängern gesagte: pro dupliei [contenaiiU i 
accipitur], quando in media dictiotii» oA ea incipit syüaha poal uoealam a 
te poiitam, Bobsequeiite quoqtie tioeali in eadem eylltAa, ut otoiui 
itt quo loEo antiqui aold>atd gemitun'e eandem t litteram et mi 
eiiua acribere, quod noH aliter pronunliari posnet, quam ai ctim auperiare *S 
laba prior i, cum sequente altera proferretur, ut pei-iua ei-iaa v 
Bchiiftlieh finden wir cvnvs QL. II, 1953; 4587. Eirva ib. 1687; 1 
etc. ; FLEBEUVB ib. 1129 ; POMPEHVS ib. 107G und analoge den g^ammatike^■^ 
Beugnissen entsprechende Sehreibungen. Auch Eilvs ete. CIL. II, 1904 col. 
I, 41; coL n, 11. 43; col. Hl, 'J; coL IV, 21; col V, 6. 12. 4a; desglei- 
chen cvilva etc. ibid. col. II, 10 und IV, 25; maiIorem ibid. col. III. i 
MAIIokIRN. laS'l; i'ompeIivs CIL. IX, 3748 und analoga';, wo ll den drä . 
von Veliu» Longus erwähnten i gleichkommen wilrden, trifft man an. WiaJ 
wenig schroff die silbengreoie sich markierte und wie stark der vocalisc 
Charakter dieses j andererseits hervortrat, zeigen auch BÜbentrennungen « 
SEa-TV-LEI-Ta neben nestv-le-Iü CIL. IX, 4028; EI-V8 CIL. in, 
jiontpEi-A CIL. n, 2H38; KAYAE-l-n ifE-AE-IE: für Cbudio ßliae I 
11 (2aan. Chr.;. 

3. In der vulgärspraehe ist das hochlat. halbvoealische i mit mancher- 
lei andern lauten zusammengetroffen. So trat es an die stelle des einst 
selbBÜantenden , accentlosen k oder i der Suffixe -eus —lua, vulgfir und 
romanisch =i —lua. Das volk schrieb die worte mit verschiedene! 
in folge dessen promiseue und dem hochlateinischen brauche ev. tuwidra 
Prohi appendix K. IV, 107—199 verbespiert eine menge faUeher sehre^ 



1) Cf. w. s 



g, BeitrSge p. -54 ff. 
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bungeit 1 eineraeita z. b, toLoneiini Ihurd bmbeiim oateum iileiim lileum in 
telonium luriiua brabium etc., andererseits dolium uinia cauia brattia ooelia 
latici'a aoli'a calctus tinia baltius lintium in dolcum uitiea eauea u. 8. v- 
Auch Caper K. vn. 103, ll bemerkt: soiri'u» per i, wo« per e aeribe»- 
L. Vn, 263, 31: alium et dolium per i ncrihetiilum, no» per e, 
»icut oleum. InschriMich ItMOTItt CIL. III, lllü MAIiMVKIA resp. -Vh ib. 
633 I, 1, u, 17; EXTRASITM ib. 2082. Wie sicK ferner in der ausspräche 
gewisser dialecte und TolkaBchichten bei dem übergange von einem i zu 
einem folgenden a o u oder Tordoren e der halbvocal f secundfir einfia- 
det und msn x. b. für 'Christian': kAetfiän, fQr 'Italien': itaRian hört, 
so sprach auch das niedere volk und im gemeinen gesprächston vielleicht 
aueh. der vornehmere für 'Aurelius' 'Hadrianus' 'ipsius': mSrefi/ua inW('ü- 



a Ip»iu3 und ahnliches, 
ipsnvs CIL. VUI, + 8Ö40 
FABUTS ib. 22S5 
cossblua ib. 5957 
FOLnvs ib. 3G51 
FABlTS CIL. IL 18117 
hadrUni ib. 2780 
TALKElo IHN. 5252 ; 62S4 
ltcilIae ib. 5407 
olavdIae, cübnelIae ib. 5962 
poäiposlvs ib. 6809 
sevebIano ib. 256« 
CARSivs ib. 6857; CIL. VI, 43f 
und dutzende von beispieli 



gehören hierher Schreibungen, v 

IPalivs CIL. VT. 2042, :i7 [acta Ar- 
ualium &'J— 60 n. Chr.), neben 
ipbIvb ib. Zeile 2 
CALPVBNio CIL. VI, 724 (194 n. Chr.; 
calbIesses ib. 710 
BALVio ib. 855 (ISO n. Chr.) 
AVKELk' ib. 1377 
minekvIae ibid. 

THEODOsIo ib. 1659 [4U n. Chr.l 
avxentIvs ib. 1669 
PiislPANlAB sicilIae ib. 1747 
regIa ib. 511 (377 n. Chr.) 
den aoldatenliäten CIL. VI, 1057 u. 1059. 
n ersieht, ist für die lautTerbindung ! + i neben II mit Vorliebe die 
a verwandt, Wir mftsBon auf den gebrauch derselben kurz eingehen, 
1 ihn grade auf vulgären inschriften dem losen sufall und mechani- 
Bchen versehet! der steinmetien nur allzu gern beimisst. Es ist allerdings 
vahr, dasa nur auf hochlateinischen inschriften daa seichen gewissenhaft 
die quantität des viicals anzeigt, und es mögen zablloae beispiele auf an- 
1 vulgfiren doeumenten übrig bleiben, wo wir wirklich keine ratio für 
ihre berechtigung nachzuweiaen biaher vermögen. Für einen andern grossen 
teil derselben ist aber wenigstens eine psychologische erklgrung der Setzung 
des Zeichens statthaft. Die I longa ward in einer zeit erfunden, wo der 
l-laut noch den normalwert eines schwach diphthongischen i (ef) 
hatte. Wahrend nun das lioch- und apatlatein das acutere monophthon- 
gische I an die stelle des altlat. diphthongischen I setzte, hlieb die 
vulgär Hprache liier auf dem alten Standpunkte stehen und verband unwill- 
kürlich mit dem hocUat, 1 in denselben werten eine veracbiedene klang- 
vorstellung. Zwischen diphthongischem °, oder wie der laut graphisch 
wiedergegeben werden konnte: EI e oder I {Ij und dem einfachen i + j 
besteht nun in prasis und für das gehör ein so minimaler unterachled, 
r sicherlich von einem nicht durch orthographische traditionen kunst- 
voll genfibrten articulations- und Sprachgefühl nicht erfasst oder bewahrt 
ward, und so konnte denn xinigekehrt auch das alte -eiua mit dem apatern 
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vulgären -ii'uB für -Iva oder -evs auaammenfallen. 
parollelschreibungeD und lautentwieklungifitadicn V 
coccEoRenierIA.3S21 



Chr.l 



Es erklären sich so d 

coccio CIL. I, 795 (t 

718), cociva ib. 3 
370 



LTCCElvsCIL.IV, 2159 

(8.Iiid.K.CIL.Vin/X) 
POMPEIVS CIL. I, 1879; 
ib. IV, 3071; ib. IX, 
39. POMPEIA ib. I. 
1080. Siehe auch p.23ä 



LTCIV8 CIL. I| 30 18,i 
dices z. CIL. VIII« 



sAvpio CIL. I, ue 
ANNiA CIL. VI, nn$i 

11774. 11775 etc. 

iPsIvsCIL.VI, a042. 2; 

ipslivs ib. £eile a"; 

ipsnvs CIL. Vm, i 

8ülU (siehe o 



LTCCETS Fröhner 1. terr. 

eoct vas. 13Ü3 
roMPEva CIL. VUI, 
2403,1,«; ib. 2564,1, 
4;ib.4764(303n.Ohr.!. 
poMPEV9ib.91S3.POM- 
FEA IRN, 6S31 
BAVFEr.-s CIL. I, 1135 

—1138. 1142. 1143 
ANNZUCIL-VI, 11693; akneaeCIL. VI, 1I6S6. 

ib. Vin, 4258 (amsl) 11689 etc. 

1P8BIV8 CIL, VI, 2734 IPSEVS CIL. X, 5434 
ib. III, 2240 (2 mal, 
und iPseiTS) ; ib. X, 
1528. iPSEIT* ib. 7790 
ILLEIT8 CIL. VI, 14484 

Die I longa, im gebrauche für den spiranli vierten halbvocnl %, wie <l 
in REGIa atbelIÖ etc. oben nachgewiesen iat, findet sich auch im anlaW 
Tor V ungemein häufig geaetit, ao in 
VRiDicio! CIL. VI, 1471 IvNivs ib, 4862 

V8BV ib. 4Ö7: 1248 IvLiANVS ib. 4404 

;v8ns8IMO ib. lUOl {143 n. Chr.) 

:vasiT ib. 05. Iv8SER-\-NT ib. luIG conIvnx CIL, YU, 8. (colvx ( 
>Lrvs CIL. VI, 5324 etc. VI, 2495) etc. 

5103 

Grade vor dem gani heterogen gebildeten u tritt nämlich die spirantiHt 
cigeuart des mitlauters am deutlichsten hervor. Am Khein hört sich d 
uffirmativpartikel 'ja' fast wie riä an, und danach mag auch die grieoM-'^ 
sehen UMpruDg verratende Schreibung EIOymasos für louianus CIL. 
-|- 5406 beurt«Ut werden. Der letzte schritt orthogiaphiachor ausartung im 
niedern volk führte dazu, jedes 'Tielleicht nach altlat, art schwach diphthon- 
gisch gesprochene i mit I zu bezeichnen; z. b. magIstH' CIL, VI, 400l;|~ 
HoxorIb. MVserIb. In IEN. 2569. Desto beachtenswerter ist es dai 
solchen vulgären inachriften die I longa, wenn sie zugleich für den li 
gen laut gesetzt iat Ihochlat-nonn. i), bisweilen noch mit dem apex V 
sehen zu ünden, z. h. in obiger iuschrift elvi; femer Dia IRN, 6643; 
MiTi'vs CIL. VI. 13656 etc. : ein zeichen, das die setznng von I, wena m 
nicht hochlat. orthographisch zu rechtfertigen, doch nicht ganz i 
sehen versehen ihr dasein dankte. Selbstverständlich kann bei diesem zt 
der dinge die I longa in irgendwie unzuverlässigen insehriften i 
Verbindung und zur stütze anderer Argumente mit zur bcstinunung d 
quantitäl aufgeführt werden. 



Vocalismus. 239 

Um zu unserem halbvocal % und seinen vulgären Entwicklungstenden- 
zen zurückzukehren, so zeigen die inschriften *) 

ZANVARio CIL. X, 2466 =IRN. 1622 genarivs Le Blant IG. 325— ^25 A. 
ZEBAX ib. 2559, I, 16 (Cumae 202 n. gennarivs ib. II, p. 190. gennara 

Chr.) == Hierax Rossi 1036 (cf. oben p. 172) 

ZESV Gruter p. 1858, 6 GiAKVARiAFabrettiX, 632 (Interamna 

ZVNIOR Le Blant IG. 11 (Decize) 503 n. Chr.) 

ZOYAIAE CIGr. 6710 congivnta Fleetwood 512, 2 (Tolen- 

KOZOYC ERN. 2143 resp. CIL. X, tinum) 

719 = coniux " 

SV8TVS CIL. X, 2170 lOSiMVS Rossi 419 (394 n. Ch^.) 

DIVLIALI Rossi 1118 (568 n. Chr.) (i == z) 

MADIAS ib. 172 (364 n. Chr.) lONisvs Rossi 937 (i = Dl) 

CODIVGI CIL. X, 2559 IE IRN. 6395 

giove IRN. 695 (Cf. *Diovis: lovis etc.) 

den zusammenstoss des i mit DI, Gl, z, s. So verschiedenartig die zeichen 
sind, im hinblick auf die romanische entwicklung und die articulationsart 
der lat. consonanten ist die Vermittlung und deutung nicht schwer. Bei i 
sowohl wie bei Di Gl oder z ruhte die Zungenspitze bei der articulation 
hinter der schneide der unterzähne. Der dentale verschluss bei der bil- 
dung des D oder z ward hergestellt, indem sich der vordere zungenrücken 
dem obem Zahnfleische anschmiegte. Bei dieser sog. dorsalen articulations- 
art, auf die wir noch speciell bei besprechung der consonanten zurück- 
kommen werden, finden nun alle genannten lautverbindungen in dentali- 
siertem spirantischem % [dj) einen mittelpunkt: eine geringe Verminderung 
des kieferwinkels bei der bildung des palatalen % lässt zu gleicher zeit 
einen verschluss des vordem zungenrückens mit dem obem Zahnfleische, 
d. h. ein dorsales d, entstehen. Ein ähnliche geringfügige articulations- 
verrückung, die am besten jeder an sich selber beobachtet, führt zum über- 
gange des z. Das d^ im ital. ^iövane (j(uuenem) ^omo (e/jfumum) bezw. 
afrz. yom ^or ist nichts als die fortentwicklung jenes von der spätem 
Volkssprache übernommenen dorsalen ursprünglich vulgären dj, 

4. Das hochlateinische halbvocalische u ist, entsprechend seiner arti- 
culationsform, fast nur in bilabiale andere laute übergegangen. Es ist ein 
charakteristisches zeichen der Vulgärsprache, dass vom III. Jahrhundert ab 
M und h vollständig zusammenfallen und promiscue geschrieben werden. 
Ein lat. grammatiker hat denn auch diesem umstände rechnung getragen 
und sorgfältig alle worte anzuführen gesucht, die mit u und solche die mit 
h zu schreiben seien ; Keil bringt die schrift im VII. bände seiner ausgäbe 
lat. grammatiker unter dem titel: Adamantii siueMartyrii de h muta 
et u uoeali. Wir können daher von den ?ahbeichen einzelnotizen bei 
Probus, Consentius, Beda etc. absehen und geben nur einige inschriftliche 
belege 2) : 

1) Schuchardtl, C8ff.; Corssen, Ausspr. 12 309; Le Blant IG. 
I p, 28. 

2) Andere bei Corssen I^ 131 ff", und in den Indd. z. CIL. 
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KERBA Cohen, M*d. imp. VI. 574, 

47 (98— in n. Chr.) 
ITBESTIO IVBENTTTia CIL. VI, 2120 

(155 n. Chr.) 
INBICTO ib. 746 (183 n. Chr.) 
BicTORiKo neben IN■>^CTO ib. 723 



(184 



. Chr.) 



cvKAfliT ib. 1651 ;331 n. Chr.) 
BKIT Bossi 39 (33i n. Chr.); 91(1 

494 oder 449 n. Chr.) 
BlCT0RIABlBGIKlÄBnaT(2inal) RoHsi 

62 (311 n. Chr.) 
BÄLBSTI8SIM0 IBIT HoBSl 107 (319 

n. Chr.) 
BIGDJTi KOBE neben V1C.\IT Roaai 108 

(350 n. Chr.) 
BALENTISIANO BALENTI BALEBIYS 

Rossi 208 (388 n. Chr.} 
MiLiTAarr C1T-. VI, 2759 

BOLBIT ib. 3706 
CossERBATORi ib. 307; 107 
SALBVM ib. 3722 a; salbi ib. 2759 
BYTBIB [uiris] ib. 3722a 
BEBBVS ib. 300 
BOTV ib. 303 
BETRANva ib. 660 

Wie ^ 



TBIVMPHAVIT CIL. I, 20«, (i:i (L( 

lulia munie. u. e. 709) 
ACEBVIS8IMAM IHN. 1951 il55n.Chr.> 
VENE CIL. VI, 7582 lum 180 n. Ohr.); 

2625 
FAVio Marini Atti d, fr. Art. 369, 

(IL jahrh. n. Chr.] 
iTiTDJATES Ocelli 909 (252 n. du,) 

LAVORATVM, PHAERTAVITVR SITl 
VITRAM AE VIT RIO LITIDO VIXTK 

im Edict. Dioolet. GEL. IH, p. 80» 

beüw. 824ff. (301 n.Chr.) 
MIKAViLlOrelli 1070 (306 — 312n.Clii.}. 
DEVEBE X BOLVNTATEM, BALBBIO,! 

BEBVM CII-. IX, (341 n. Chr.) 
VECTERATILI Orelli-Henzen 5S81 (304 

— 37 n. Chr.); venera VILIS Uni. 

6415 {344 n. Chr.) 
Q-vm-s ibid. 6131 (362 n. Chr.) 
VEBVA IHN. 591 (395 n. Chr.; 
DEVITVM ib. 2155 
INCOMPAKAYILI CIL. VI, 2491 
PROVATA Le Blant IG. 12 li 

nw. V. Lyon) 
NVVELIS [nobilis] N\'vnJOR LATBA-I 

vELia vERvis cosscMVERE ib. SIT 
(Briord, kurz v. 632; 



9 daa verbältnisi! der beiden wechaellaute und ihren phoneb- 
achen wert zu denken haben, kann zweifelhaft Etein. Soviel kann man ab 
sicher annehmen, duss das \ hier nicht den wert des »■«nrflippigen bila- 
bialen 11, sondern den dea iretdippigen bilabialen echt apirantischen w 
hat. An und für sich ist es nun nicht unmöglich, dnsa, wie in dar schrif^., 
so auch in der ausspräche w und 6 schwankten, reap. parallel 
miseue gebraucht werden, wie in gewissen deutschen dialecten gxj, äXf 
u. a. w. Eine andere möglichkeit wäre die, daaa eonsequent ein mittli 
laut, d. h. spiraiiiüiertes b [t] gesprochen ward. — Daa roraaniache hal di- 
rect mit diesem äuge der vulgärapracbe keine Verbindung. Speeiell 
italieniache und französische halten t' (aus hochlat. a] und 
dem hochlatein im anlaute scharf auseinander. Nur sttditaL mundarteal 
verwechseln beide analog dem Tulgfirlatein. Hier, wie auch im Süden 
Frankreich und auf der ganzen pjrenfiischen halbinsel, acheint allerd 
der vulgilrlat kämpf zwischen ii [w] und 6 [*] fortgefQhrt zu sein. In 
gröBsten teile des neuprovenzaUschen bat dabei das b gesiegt, 
steht dem r nur noch ein sehr verwandtes spirantiaiertea '6'j 



1) Cf. Storni, Engl. Philol. I, S6. 
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mundarten, z. b. die von Minho (Galizien) *), von Cuba und die der Bas- 
ken 2) setzen für lat. u ein b ein. Ausserdem lassen auch das conservative 
italienisch, französisch und musterspanisch in einzelnen fällen ausnahmsweise 
vulgärlat. formen mit b für v oder umgekehrt zu 3). Neben diesen formen 
mit Wechsel von u und b begegnen schon in der frühesten kaiserzeit solche, 
wo u entweder mit einem benachbarten u zusammengeflossen oder zwischen 
vocalen gleichsam verflüchtigt ist, z. b. 
ivENis CIL. VI, 1373; 1755; CIL. flaonivs, flaonio CIL. IX, 1010 

III, 1649; CIL. VII, 1310; 1336, vivs CIL. VI, 5767; vivs ib. 3574; 

54 7. rvEXEM CIL. II, 3475 BulL 6p. d. L G. n p. 13. 8e«viv^ 

8ERV8 CIL. IV, 1638; 1839 CIL. H, 4586 

VESVDfA ib. 2512 ; VESVINI ib. 2557 viVNT BuU. 6p. d. L G. 11 p. 281 XLiv 
AVNCVLVS CIL. in, 908; avncvLVS avdi [audiui] CIL. in, 31. 33. 34. 

ib. IX, 3040. avncvlo ib. VI, 2774 35 etc. avdit ib. 37. 39. etc. avdi- 

NOEM-(bris) CIL. I, 924 MVS ib. 30 (sämmtlich aus d. z. v. 

FLAVS CIL. Vin, 9422 ; Bull. 6p. d. 1. 65—121 n. Chr.) 

G. n p. 142 XI FRisiAVS CIL. Vn, 68 

Man vergleiche dazu Consentius K. tV, 392/3: nonne utdetur per 
episynaliphen barbartsmum facere , qui, ut dicat uuam passam, dicit uam 
passam, Alb i n K. VII, 297, \i auunculus per duo u..\ ib. 303, 1: gran- 
daeuus ,. per duo u scribatur, Probi appendix : ^atttw n<m flaus K. IV, 
198, 5; riuus non rius ib. 199, 2; pauor non paor ib. 199, 2; fauiUa non 
faiOa ib. 198, 8. Nur sporadisch ist umgekehrt das (meist als 'hiatustil- 
gendes u bezeichnete) v im alten oder vulgären latein secundär eingesetzt, 
wie in menolavi CIL. I, 1213; amphioravi CIL. m, 6507; devo [deo 
X diuo?] ib. 3476. Besonders anzumerken sind ausserdem: urgwere und 
ungwere, von denen Velius Longus K. Vn, 6f, 16 sagt 'scrtbimtis et 
pronuntiamus' trotz ihres Zusammenhanges mit urgeo ungo; urgtiere ver- 
wirft indessen Papirian bei Cassiodor K. Vn, 164—165. Consentius 
K. V, 396, 25 — 27 rügt osswa (CIL. I, 1010; CIL. Vin, 4637. 10001; 
088VARIVM ib. 9432 etc., cf. ossiVA CIL. I, 957), strenwas als barbarismen 
für ossa strenas; umgekehrt lehrt Caper K. VII, 110, 16: ninguit sie 
effer, non ningit. Es braucht wohl kaum daran erinnert zu werden, dass 
die gewöhnliche deutsche ausspräche des gu als gw statt gu noch nicht 
einmal im Vulgärlatein berechtigung hat. 

Von sonstigen Schicksalen des u im munde des gemeinen Volkes sei 
noch primilegium für priwilegium bei Caper K. Vn, 111, 2 und das höchst 
auffällige ivdicafid mit / CIL. VI, 6592 und mafortio Le Blant IG. 613 A 
(Narbonne 527 n. Chr.) erwähnt.*). Die griechische transscription des u 
durch OY oder B verdient neben den sonstigen Zeugnissen und argumen- 
ten für feststellung des lautes keine besondere berücksichtigung. 

1) Cf Carolina Michaelis, Pratica de 3 pastores 38 (unter B). 
2) P. Foerster, Span. Sprachl. 135. 3) Cf. Diez, Gram. 5 235 [1*287]. 
4) Übergänge des w in/ oder m sonst nur in seltenen eigennamen oder in 
handschriften belegt bei Schuchardt I, 182 anm. und III, 96. 

■ 

Seelmann, Aussprache des latein. 16 




I Physiologische vürbemerl(ungen. Unt^r 'canaonaotea' 

wir hier ausschliesslich solche spiachlaute, deren akustischer Charakter 
irgend ein specißsch ausgeprägtes geriiuseh als gnindzug cnthftlt. M&n kana 
also dafür Jedesmal auch 'gcräunchlaute' sagen, und ihr gcgensati aind 
die Tocale als 'klanglaute'. Über die ursprüngliche bedeutung des L 
teinischen wortes sowie über die von der neueren phonetik voigenommenfl 
Scheidung von consonanten und symphonen haben wir bereits auf p. 230fLV 
das nfttige gesagt. 

I. Einteilung der cQnsonanten. SSmmtliche consonanten verdanken ihi 1 
geräusch einer Wechselwirkung des (zu articulierenden] exspirationsstroniM J 
und gewisser (artieulierender) Organe beüw. organteile. Let8t«re 
nämlich dem ertiteren gegenüber einen (totalen, partiellen] verschluss ode 
eine enge. Barauftitn lassen sich giimmtliehe conaonanten oder geräuiie 
laute articulatorisch in drei hauptclasaen einordnen. 

a) Klapplaute <fter hlapper. Die organe bilden einen vollBtAndi- 1 
gen (totaleii) verschluss. Je nachdem der luftstrom energisch durch daf 1 
zuklappen derselben abgeschnitten wird oder einen vorgefundenen versehluw I 
siegreich durchbricht, entstehen eigentümliche geräusche, die wir unbestiinBlt J 
h p g k d t etc. nennen. Die klapplaute, wie diese art von geräuseb'l 
lauten prof. Trautmann passend benannt hat, werden anderwärts auch all J 
vertchhuglaiite, eehlaglaute, {ex-, im-]plosicae, unzutreffend momentanlattU ao^g 
gefOhrt. 

b) Beibe- oder blaselaute. Die organe bilden hier äne apaltartigflj 
enge: der austretende luftstrom reibt sich an den kantenaitigon oigantöIeBa 
und verursacht ein schleif- oder hlaseartiges gcräusch. Anderw&rts n 
man diese art laute auch enge^ilauU, fricalicae, gpirantes, ialschlich fonfiMMi •■ 
oder dauerlaute. Trautmann gibt ihnen den nicht überall verstandenen n»- J 
men ' schleif laute' resp. 'eehleifer'. Wie einem totalverschlusse immer e 
analoge engenhildung entspricht, so dem Jedesmaligen klapplau 
loger reibelaut: dem h und p ein (bilabiales) tc und /, dem d und ( ein ^ 
oder auch (engL) th, dem g und k ein ich- oder ocA-laut u. s. w. 

c) Hittellautc. Es sind laute, bei denen die organe an einer 
einen verschluss herstellen, während neben der verschlusastelle der 
Strom ungehindert, wie hei vocalen oder reibelauten, und vernehmbar e 
weichen kann, Von dieser articulat. Verwandtschaft und dehnharteit • 



CoDsonantismus. 



243 



gesehen teilen sie mit den vocalen die leichtigkeit als Selbstlaute zu fungieren. 
Alles das sowie auch ihr eigentümlicher, ebenso wohl klang- wie geräusch- 
artig auftretender akustischer Charakter sondert sie von den echten con- 
sonanten ab und nähert sie den vocalen. Es gibt nur wenige laute dieser 
art: l m n i^ r und verwandte. Wie man sieht, sind es dieselben, die man 
ehemals als liquidae kennzeichnete. 

2. Ariiculaiionssiellen. Wenn man von einem consonanten, etwa l r tc, 
spricht, so hat man immer daran zu denken, dass mit dem buchstaben uns 
zunächst' nur der rufname des betreffenden lautes bekannt gegeben ist. Aber 
es gibt in unserer alltäglichen gesellschaft ja auch viele, die einen gleichen 
namen tragen , ohne doch gleicher abkunft und familie zu sein. Analog 
hat man in trügerischem gefühle oft reihen von consonanten mit gleichem 




namenschilde versehen, die physiologisch-genetisch und demnächst sprach- 
geschichtlich wohl von einander zu scheiden sind. So sprechen beispiels- 
weise viele Rheinländer und Mitteldeutsche ein tv, bei dem sich ober- und 
Unterlippe nähern (d. h. bilabiales w); Norddeutsche, Franzosen, Portugiesen 
etc. sprechen den analogen laut, indem sie die Unterlippe lose an die 
schneide der oberzähne lehnen [labiodentales w). Wesentlich ein ähnlicher 
gehöreindruck verleitet uns, laute, die articulatorisch ganz heterogener na- 
tur sind, z. b. Zäpfchen -r und Zungenspitzen- r, unter ein- und demselben 
rufnamen zusammenzufassen und über die abarten derselben sippe hinweg 
zu sehen. Da wir nicht im voraus bestimmen können, welche abarten 
grade das latein zuliess, so müssen wir uns wenigstens die verschiedenen 
möglichkeiten der bildung ähnlicher consonanten klar machen. 

16* 



244 Zweiter hauptteQi bildung usd Mang der laute. 

Wir werden der kürze wegen und unBcrem «iele entsprechend auch 1 
nur die laute näher zu ehttrakterisieren und in ihren abBTten Tonuf3~ 
Buchen, die für das latein in frage kommen könnten, d. h. die n 
keiten der Bildung eines m h p f ii d t s l r g Tt. 

Alle abarten ein- und derselben lautsippe teilen das miteinander, dua 
die function oder die art und weise der tfitigkeit der jedesmal in fiage 
kommenden mundorgane eine ähnliche ist; Terschieden sind sie \or alleni 
dadurch, dass diese function an einer veränderten stelle des mundraumei, 
mit Kuhülfenahme irgend eines andern organteiles ausgeführt wird. Ee i« 
also nötig zu wissen, welche orgaateile überhaupt sur function, d. h. tat 
bildun'g des jedesmal nötigen verschlusses oder der entsprechen den enge 
verwandt werden kännen, ie«p. welches die stellen im mundraume und, 
wo eine consonantenbildung möglich ist. Man kann die mundhöhle in fol- 
gende gebiete zerlegen: 

1. lippen ilabia: labial) 

1. (obere) zabnreihe fdentcs: dental] 

3. (oberes) Zahnfleisch (giugtua: gingival] 

4. (harter) gaumen (palätum: palatal] 

5. (weicher gaumen oder} gaumensegel (uelum : Velar] 

6. Zäpfchen (uuula: uctilar]. 

Gewisse von diesen hauptgebieten machen aus sprachhistoriachen grCnj 
noch eine sonderteilung nötig: wir scheiden sie durch gewisse i 
[mipra- mb- prae- medio' post-] und nennen z. b. den unteren teil des od 
Zahngebietes stiAdental, den obem, der sich an das obere Zahnfleisch ■ 
schliesst, «ipradental, analog suJgingival supragmpval. Das grosse gebiit 
des harten gaumens zerlegen wir in ein vorderes oder ^ rnepalatalgebiet, in 
ein mittleres oder »wiliüpala talgebiet, in ein hinteres oder />n>fpalatalgebiet. 
Bei dem nächsten gebiete des gaumensegels genügt die absonderung de« 
vordem teiles als proevelar gebiet von dem hinteren oder jiiwfvelargebiele. 
Das Zäpfchen, das übrigens nur selten tongebend fungiert, bildet ein 
eignes uvulargebiet. Je nachdem nun ein gebiet bei der büdung der con- 
Honanten in frage kommt, teilt man dieselben in labiale, dentale etc. Jedes- 
mal muss aber mit den genannten organteilen noch ein anderes, gewöhnliflli 
die uuterlippe oder zunge, in aetion treten. Bilden dann beide o^anteüe 
einen lotalverschluss, so entsteht, wie schon bemerkt, jedesmal ein klajtp- 
lauti bilden sie eine enge, so resultiert der entsprechende reibelaut; in 
gewissen fallen ist ein partieller verschluss ausführbar, und dann komtni 
ein mittellaut heraus. Von den vielen möglichen abarten haben wir hier 
nur folgende zu betrachten. Wir bemerken im voraus, dass dies nur haup^ 
typen sind und die möglichen modiiicationen für jedes idiom am passend- 
sten einzeln dargestellt werden. Je nach den 

function. organ. unterscheiden wir als klapp- reibe- tnitteUaut 



Oberlippe + Unterlippe! bilabiales bp iß f 

oberzahnkante + Unterlippe : lahioilentales h p ic f 



J 
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detUalea 
ffittgivalt 
praepalatahs d t 
mediopalatales g k 

postpalatales g k 



d I frz. s ( 



zisi 



n/r 
nlr 

nir 



'^. obeTEähne -r Zunge: 

4. obcrsahitfleiach + zunge : 

5. Torderat. h. gaum. + zunge' 

6. mittl. h. gaum. -t- zunge : 

7. hinterst, h. gaum. + zunge; 

8. vord. weich, gaum. + zunge; praevelares 

9. hint. weich, giium. + zunge i postve/ares g k y X 

10. Zäpfchen + zunge uvulares r 

3. Art iculatioosf armen. Bei den lauten, bei denen die zunge articuliert, 
hat man in gewissen fällen zu scheiden, ob nicht verschiedene müglichkei- 
ten der articulation vorliegen resp, ob nicht auch Terächiedene teile der 
zunge zu durnelhen vecaehlufs- oder engenbildung herangezogen werden 
kennen. Je nachdem der (hintere oder vordere! gewölbte lungenrüchen 
(dorsum: dorsal], der vordere säum (Corona; comiia/}, der »eitenrand (latus! 
lateral', oder die zungeuepitze iapes: apical) funetioniert , treten die resul- 
tierenden laute als dorsale, coronale, apicale, laterale abarten der 
gippe ' lingualisnte' auf. Bei den meisten consonanten ist der teil der 
Bunge, der funetioniert, durch die art des geräuBches bestimmt: alle poat- 
palatal- und velarlaute werden z. b. dorsal gebildet. Dagegen lassen die 
dentalen und gingivalen ,d t m ii fi drei Variationen der zungenartioulation 
zu. "Wir erhalten 



1! In den henennungen der einzehien articulationsatellen herrscht die 
gröaste mannigfaltigkeit und Verschiedenheit. Dabei ist die macht der tra- 
dition 80 gross gewesen, dasa selbst Sievera ausdracke, wie 'gHltural' 
'cerebral' fortführt, obgleich sie ainnloa sind. Wir haben es unter diesen 
umstfinden vorgezogen, eine eigne den natürlichen verhältnisaen entspre- 
chende und leicht fassbare zum teil neue terminnliigie vorzuführen und 
kennen nur hoffen, daaa sie sich des beifalls der fachmänner erfreuen möge. 
"Wir setzen einige wechselansdrücke den unsem aur seite; 

dental: Lundell, Sievers posfdental — Sweet poiiii-ieeth coiiaotianla — 

Brücke (* d* 
gingival: Sievers alveolar — LnndeU sitpradeiilal — Sveet point con- 

toiiaiiis — Brücke (' d' 
praepalatal: — M.Müller, Lundell eacMiniiiiii — gewöhnlich eerebral 
— Brücke P d^ — Sweet inverttd eojaonanta 

postpalatali Sievers hintere palatale f " ^^ 

praevelftr-, Sievera vm-dere gutturate — Lundell mediopalalal 
poatvelat: Sievers hintere gutturale — liUadsll puatpalatal. 
Velare laute nennt Sievers nur solche, die durch ein klappgeräuaeh des 
velum» und der hinteren rachenwand entstehen. Die margmaUn von Mi- 
chaelis, die 'an dem untern, hintern rande der obein acbneldezäine' ge- 
bildet werden, decken sich mit unseni aiibdentftlen, die suferßeialen des- 
selben mit unsern Bupradentalen. Den auadruek '^iimvid' gebraucht 
Hoffory (Thorasen) nur im ainne für unser aupragingival; alveolar wird 
ebenda nur für unsere aubgingivalen gesagt u. s. w. Die reconatruction 
einer terminolo^e erspart es uns, über das passende und unpassende der 
alten im verschiedenen ainne gebrauchten terroini abzuurteileu und für das 
relativ bessere zu plaidieren. 
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n l, wenn die Eungena; 
Zähnen oder deren fieiache i 



e sich emporreckt, 
L Wechselwirkung 
treten. 

h) Btumpf-eoronaleB d t a n l, wenn der aungenrand sieh ver- 
dickt und Bo an die ohere »ahnreihe oder das Zahnfleisch drückt. 
Gewöhnlich wird zugleich die untere lahnreihe mit herührt, godau. 
insofern die laute auch als ij'dental bezeichnet werden könnten. 

c) dorsales d t s n £, wenn die Zungenspitze hinter der schneide d( 
unterZähne ruhen bleibt und der vordere zungenrücken t 
bäumt, um mit den oberzähnen resp. dem ohem Eahofleiach die 
ticulation auszuführen. 
Wie man sich leicht überzeugen kann, bildet die stumpf- coronole zungen- 
aiticulatioD einen Übergang von der apicalen zur dorsalen. Was dag - 
kommen der eiuzelnen abarten von lauten betiifTt, so ist es für die theorie 
natürlich unwesentlich, wie viel in gprachen, liialecten und mundarten be- 
reits haben nachgewiesen werden können. 

Bilabialem b p m sind allen bekannten romanischen und genn&ai- 
Bchen sprachzweigen eigen; bilabiales ic findet sich in mitteldeutschen 
mundarten, am Niederrhein und in der norddeutschen ausspräche des 
Ton gtt in lat. Worten wie lingua sanguis, die als falach bereits oben svtt 
spräche kam. Den entsprechenden stimmlosen ir-laut sprechen 
wohnlich, für das u des q, z. b. in quadrat quelle. 

Labiodentales b oder p ist noch nirgends als normal beobachtet; 
labiodent. w und / aind regebecht wiederkehrende laute der germanischettj 
und romanischen Sprachgebiete, 

Dentales d und t ist in Spanien, sporadisch auch in Deutschi 
constatiert. Speciell auhdentalea (al. marginalea) d und ( wird von daL) 
Irl&ndem für stimmhaftes und stimmloses engl, th eingesetzt. 

Subgingival (al, alveolar) sind die gewöhnlichen norddeutachen /« 
d ( «, etwa in 'rfeiu vaierhau»'. — Supragingival, d. h. mi 
nach oben gebogener Zungenspitze, werden gewöhnlich die entspreeheodeill 
englischen laute gebildet, 

Praepalatal (al, cerebral, cacaminal] aind z. b. annakritisches d f^{ 
schwedisch rt rd, siciliach d in cavarfdu. 

Mediopalatal (al. Korderpatatal) sprechen Romanen und Slaven ^\ 
wohnlich g° g° g" und i* A", z. b. wenn sie deutsches 'Aennen' 'tind' 
nachsprechen. Der entsprechende reibelaut j findet sich in norddeutscher 
ausspräche, etwa von 'jung' 'jenaeit', stimmlos ist es der sog. IcA-laut in 
'ich' 'reckt' 'tüchtig'. Allerdings neigt roman, jf' und norddeutsch, j stark 
dem praepnlatalgebiete zu. 

Fostpalatal (al, hinterpalalal] bilden die Bomanen ihr k' k" k", die' 
Norddeutschen gewöhnlich ihr jj" g', während ihr g" o" g" und k' 
auf der palatovelaren grenze gebildet wird. Der entsprechende 
haft« reibelaut y kommt in niederdeutscheD mundarten als eraatdaut deij 
klapplautes g vor. In der provinz Sachsen, der Mark etc. spricht 
'playe' 'sayen'. 
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Praevelar (ai vnrdergntturalj sind RorddeutBchea k vor a n u, der 
entsprechende reibelaut x< ^^^ *1^ acAlaut im deutschen bekannt iat. — 
Postvelares iiat in semitischen und einij^en kaukasbcheo sprachen nach- 
gewiesen ; der entsprechende apirant / in schweizer mundarten, sporadisch 
auch als ersats des uvuhtren r In der aii[ia)>rache einzelner Norddeutscher. 

Uvular ist das r der Pariser und Norddeutschen. 

Was die zunt/marticulation bei den dentalen und gingivalen betrifft, 
so ist die apicale weise ia Norddeolschland und England die gewöhn- 
liche. Ausnahmsweise beobachteten wir auch reine dorsale in der aus- 
spräche eines angehörigen von Cüblenx, Köln und Mühlheim a. d. Ruhr; 
doraales s auch in der ausspräche eines Kölners und dreier Halber stSdter, 
welche alle merkwürdig genug sonst nur apicale articulutionen bei den 
fraglichen lauten kannten, Stumpf-coronat articulicrte Uute begegnen 
dagegen am Hhein und in "Westfalen ziemlich häufig. 

4. Einzelmomentfl, sllmmbeglellung, energle- und asplralionsverhlltnisse 
der eoalonanlen. Zur völligen erkenntnisa eines gerSu achlautes gehört noch 
eine betrachtung deines lautlichen bezirks, seiner Stellung zum stimmton, 
nur energie und zur aspiration. |Wir nennen h m etc., etwa im gegenaatze 
^^ P ft stimmliaft und betrachten alle klapp-, reibe- und mittellaute 
schlicht ala einzellaute. Die bezeiclmung iat wissenschaftlich unzurei- 
chend und oft mi 3a verständlich. Wir inUasen bei der funetion der organe 
behufs consonantenbildung immer drei momente gesondert ins äuge fassen 

1) den, wo sie sich behufs verachlnss- oder engenhildung ausammen- 
bewegen [implosion] ^); 

2) den , wo sie nach hergeatelltem Terachluas oder enge eine ruhelage 
einnehmen [plonimi] ; 

ä) den, wo sie nus der ruhelage zur blldung von (offenen) [lauten aus- 
einander schlagen [explosiini]. 

Je nach der consonantenumgebuiig, dem energiedrucke oder dem ctn- 
satae des stimmtons kommen diese einzelmomente nur einzeln oder zu 
aweien verbunden akuatiach zur geltung. Nur dann, wenn sie ^uCen, kön- 
nen wir sie natOrlich als ^ufbestandteil oder ebenso gut als selbständigen 
einzeüaut auffassen. Wir sprechen dann von 
.oder explosiva und combinationen derselben 
pem lautet oder schallt immer nur der momei 
sion. Ea basiert darauf ihre einteilung in imploa 
sivae) und explosivae. Der gehöreindruck , de 
unbefangenen beobachter machen, ist ein total verschiedener, und schon 
deshalb würde man beiderlei arten auseinanderhalten müssen. Implosives 
p k t in 'ab' [d. h. ap] 'ruck' 'hat' klingt anders als die entsprechenden 
explosiven laute in 'pa-pa' 'ca-oao' 'tte-ten'. Bei den stämmhaften klap- 
pern schallt zwar auch immer der moment der implosion oder explosion, 
aber ea kann zugleich der moment der ploaion tönen. Ea setzt dann der 



npl..i,., plo.i 
Bei den stimmlosen klap- 
implosion oder explo- 
le (prohibitivae , oeclu- 
beide arten auf den 



1) X.ediglich aus praktischen rücksichten und in erraangelung eines 
passenden wenden wir den teniiinus 'plosion' etc. auch auf reibe- und 
mittellaute an. 
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stimmton bereita während der ruhelage der Organe ein, und »ir erlmllen 
den sog. bläh-h.ut des b d g. Wir müssen hier also rein iVnplosir retp. 
eiploaiy stimmhaftes b d g von iniploaiv-^/cMi« reap. ejplosiv-ji/o«'ii atimm- 
httftem acheiden. Die ausaprache der Norddeutschen und der Komaneo 
und Englander weicht hier etwa» ab. So ist daa & rf p im engl. 'jo6' 
'hrear-r 'anrf' 'dop' bei gehobener sorgfältiger ausaprache implosiv-plovT 
stimmhaft, analog der anlaut fraoi. werte wie 'flelle' 'ifrole' '^eire' plo- 
siv-exploaiv stimmhaft. In der ausspräche gewisser Norddeutsclier pflegt 
der stimmton dagegen bei allen sog. weichen conaonanter 
einzusetaen, wann die Organe den verschluss lösen; die plosiva kommt des- 
halb oicht siUT geltung und ist jedenfalls der franzOaischen und englischen 
gegenüber tempoieU «nfassbar: wir bezeiclmen daher auch die ausspräche 
der betreffenden laute etwa in 'Jeden' 'fiuie' 'darfraussen' 'i/ut' 'j^e^ebeo' 
und weiterhin in 'machen' '/achen' 'wachen' 'sagen' etc., die auf Roma- 
nen und Engländer den eindruck des 'abrupten' 'gestoasenen' und ■har- 
ten' macht, als einfach explosiv stimmhaft. 

Bei reibe- und mittellauten ist stets der moment der pli 
bei stimmlosen mittellauten allerdings äuaserst schwach. Sie sind deshalb 
aber nicht immer reine plosivae. Folgt ihnen nämlich oder geht Ihnen 
derselben silbe direct ein vocal voran, so haftet ihnen stets eiu die Implo- 
sion oder explosion ausfülleuder gleit- oder übergangslaut an. Spu- 
ciell im deutschen ist der moment der plosion in solclicn fällen so kun 
und unfaasUch, dass der gleiter, den wir durch - bei eiclmen wollen, leicht 
im lautgefühle ebenbürtig oder siegreich der eigentlichen ploaiva zur seit« 
tritt; mutter nein sieh was ist nicht einfach = m+utter n+«in atieh 
w+as sondern ^^ m-u-ts't- n"ui-H s-i tc-a's. Da der gleitet stets wie ein 
schatten dem plosivlaiite , nicht dem vermittelten vooale anhaftet, so kön- 
nen wir ihn als einen wesentlichen correspondenteu des erstem, d. h. ala 
explosive resp. implosiva des betreffenden reibe- oder mittellautes auffassen. 
Wie schon bemerkt, setat in der ausspräche gewisser Norddeutscher der 
atimmlaut immer erst mit dem gleitet ein resp. mit demselben ab. Wäh- 
rend nun irgend ein punktueller moment der plosion bei den reibelauten 
in folge des sischgergusches sich noch selbständig hervorhebt und daher 
das 3 etwa in '*iauaen' noch als plosiv-esplosiver doppellaut mit eiplosiver 
stimmhaftigkeit aufgefasst werden kann, macht ein mittellaut unter ähn- 
lichen umständen, a, b. in '»nann' 'wein' '&chen', auf das gehör oft nur 
den eiudiuck eines einfachen stimmhaften explosiv- resp. implosivlautes. 

Wie man sieht, braucht der stinimton gar nicht ober das ganze gebiet 
des consonanten su reichen. Oft ist hier die natur des begleitenden lautM 
bedingend. Nach stimmlosen klappern, zumal wenn sie aspiriert sind, ent- 
behrt sehr oft auch der sich anschliessende, mit demselben exspirationa- 
drucke hervorgcbraclite consouant der stimmhaftigkeit. So sprechen wir 
'quelle' in Norddeutschland gewühnlich als l^<ct-l» mit stimmlosem i und 
tc: erst beim übergange zum f setzt die stimme ein. Ahnlicii spricht man 
in England »treet mit stimndosem r. Die Uomanen sprechen das qu ganz 
anders, nämlich als unaspiriertes A: + stimmhaftes u, eine ausspräche, die 
der des Römers entspricht und der gegenüber die deutsche i. b. in Worten 
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wie qaando qm Inquuntur noch weiter unten streng zu rügen aein 

"Was die en er jie Verhältnisse der consoniinten unTietrifft, so teilen wir 
die conaonanten ein in fortes und lenea, je nach der stärke den articu- 
latorischen drucltea, den die Organe bei der bildung des fraglichen lautes 
ausüben. Es int hier davor zu warnen, fortie und ttimniloe, lenii und 
ttimmhafl ru identificieren, reap. beide eigenaehaften als uiizertrentdioh und 
sich gegenseitig bedingend bei einem consonanten aufzufassen. Fortes und 
leues sind nur wiederum relativ oder graduell verschiedene kraftmasse. 
Man darf sich also iii der thcorie nicht darauf berufen wollen, dass der 
höchste grad der energie eines geräuachen nicht mit und der niedrigste 
nicht ohne stimme erzielt werden mag, eben weil wir nie im Toraus wis- 
sen, welche grade zufällig in einer einzelsprache sich vorfinden mägen. 
Man kann ausserdem z. b, ein stark sausenden s mit stimmton, anderer- 
seits ein äusserst schwaches, fast zu It gesunkenes ohne denselben spre- 
chen! es kommt hier viel auf gewöhnung und die sprachsphSre an, in der 
man sich bewegt hat. Wir scheiden in unserm werke dahei beständig 
Btimmlose reap. stimmhafte laute und fortes resp. lenes als paral- 
lebeihen und sehen speciell in den zeichen p k t zunächst nur fortes, in 
den aeichen b g il nur lenea. Dasa die letztem ebenso wie sog. 'weiches' 
s s j y auch stimmlos Turkommcn, wird wohl Oberhaupt von keinem mehr 
bestritten, und es ist ein verdienst des schwedischen physiologen Lun- 
dell und unseres landsmannes Trautmann, die entspiechendeu stimm- 
haften und stimmlosen laute (spec. die lenes und mittellaute] auch t^po- 
graphiach geschieden zu liaben. 

In botrefl' der zeichen p Ä ( etc. ist ausserdem noch daran zu erinnern, 
dass sie, wie das norddeutsche und englische idiom zeigen, auch aspi- 
rierte laute bedeuten können. Im munde der Homanen werden die esplo- 
sivlaute gewöhnlicli tein gebildet, d. h. sofort mit dem aufklappen der 
Organe tönt bereits der begleitende vocal. In der ausspräche der Nord- 
deutschen und Engländer sind sie dagegen aspiriert, d. h. es tritt die vor 
der explosion gewaltsam im mundraume comprimierte luftsäule bei der 
OAnung der organe hauchartig hervor und lässt den stimmton erst nach 
einem kurzen momente auftreten. Diese eracheinung des hauches ist, wie 
uns scheint, rein accentueU-esspiratarischer natur: nur im anlaut beton- 
ter Silben und bei den vocalen mit weiter Stimmritzen Öffnung io tu w. ist 
eie genfigend scharf zu beobachten. Abgesehen von dieser Sonderheit sind 
es noch einige andere eigentümlich keiten der laute, welche darauf hinwei- 
sen, dass diese aspirierten [teuucs oder, fortes den bekannten griechi- 
Bchcn Bspiratae ip x ■', mit denen sie wohl identiflciert werden, nicht gleich 
zu setzen sind. 

5. Diphthongarlige CDnionantenverbindungen: cons. ketlenlaute, compli- 
cierte laute. Schliesslich müssen wir noch auf die doppelconsonanten, 
überhaupt auf alle nicht grade als 'einfache' zu bezeichnende zurück- 
konunen. "Wie es unter den vocalen solche gibt, die einer engern Verbin- 
dung in der weise fähig sind, dass der Übergang ein allmähliger, artieula- 
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tori8ch-B.kuGti scher igt — es ist e. b. der diphthong at in 'k^iiser' in nord- 
deutscher ausspräche nicht einfach = ü + t, Bondern ein gleiter, den i 
der kürze wegen nicht achreihen und hesondera erwähnen, vermittelt beide 
componenten, und ai ist demgemäBs •= ü~l — so gibt es auch gewisse diph- 
thonge von reinen geräuschlauten. So spricht man wohl im itaL das ge- 
minieite z liemlich rein als t ■)■ a resp. il * s, in Doiddeutscher auBgproche 
Ton 'zu' 'Eäraausen' tritt der gleitlaut dagegen ao stark hervor, dass ar 
die akuBtische Wirkung des consonanten wesentlich bestimmt; z ist hier 
nicht sowohl 1^ t -t- E, sondern der beide vermittelnde laut resp. die kette 
aller der lautraomente, welche articulatürisch zwischen t...B liegen. ~Wir 
können also dieses z auch, als 'übergangslaut' oder 'kettenlaut' von 
t/s auffassen. Bs ist klar, dass nur arttculationaverwandte laute solche 
diphthongische Vereinigung eingehen können; ausser i vor allem noch p + 
(bilabiales 1 /, k + x' d, h. die sog. affricatae. — Alle andern comptm- 
tionen von ger&uschlauten, wie Ic -¥ a resp, g + a ^ x, qu s= roman. k-t-if, 
ital. pe := rfi etc., wo wir kein unmerkliches verschmelzen beider laute 
wahrzunehmen im stände sind, die sich aber dennoch im gefühle als eng 
zusammengehörig darstellen, fassen wir einfach als complieierte conao- 



II Bereich des stimmtons in der Jat. articulation. Auf das ver-^ 

hältiiiss des stimmtons zu auslautenden consonanteu werdet 
wir in einem besoudern capitel rücksicht nehmen. Wir haben ' 
hier also nur seine atellnng im conson antischen anlaut oder im 
silbenauslant festzustellen. Wir erinnern daran, dass sich zwi- 
schen consonant + vocal oder z\vischeu 2 geräuschlauten leicht ein ■ 
gleitlaut einschiebt, den ^vir ev. als explosiven oder implosivai 
bestandteil des consonanten auffassen. Während man nun i 
deutschen gewisse consonanten in der nähe von stimmlosen gana ' 
oder zum grossen teil gleichfalls stimmlos spricht, z. b, den mit- 
tellaut in 'f/ucht' 'frei' 'ItMospe' 'k/ein' 'krumm' 'kwacken' 
(der stimmton setzt hier erst mit dein gleitlaut oder der expl(^ 
sion des mittellautes ein), ist in entsprechenden lateinischen wog- 
ten der laut schon während der eigentlichen plosion stimmhaft.^ 
Überhaupt explodiert im latein bei allen anlautenden 
consonanten der luftstrom tönend; d. h. auch bei sog. 
stimmlosen klapp- und reibelauten erschallt die stimme direct 
mit dem anbeginne der explosion, was im deutscheu durch den 
den consonanten anhaftenden hauch bei den fortes der geräuscb- 
laute verhindert wird. Es ist hierin zugleich ein ai^ment ge- 
geben, dass die lal. fortes p t c nicht aspiriert waren. Ausser 
dem vom deutschen durchaus abweichenden sprach- und articu- 
lationscharakter fast sämmtlicher romanischen idiome veranlas- 
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sen die obige aunahme die vergleichiuig einer grosaeu anzalü 
von formen, in denen der explosive resp. implosive gleitlant im 
munde des niederen volkea zu einem besonderen vocal eich her- 



ausentwickelt hat. So findet ms 

TEKEBOMIO in. pr.) CIL. I, 190 

MATEEONA (cogn.) CIL. VIII, 6261) 

STEBATAE ib. 43(j3 (cf. aäü.) 
PETHto RoBsi 961t (516 n. Chr.); ra- 

TERO ibid. 
MATDtiflVs Brambach IRh. 470 (Bonn) 
PEKIMA CIL. V, i 6244 
CEBESCBS (n. pr.) CIL. VIII, 6Z20 

BACEKVM CIL. III, 2743; SACEBORV 

CIL. Vin, Till 
CELODIA (n. pr.) CIL. VIII, 3520 
ACDIE (n. pr.) CIL. V, 3155 
LYcDiisi (n. pr.) ib. 40^0 
Df-vl-CITE [Inuictae] CIL. VI, 80 
OCETAVi (n. pr.) CIL. VIII, 6239 
BEPETVMiB.yv3 Steiner ID. et Rh. 517 
HiMiNia CIL. I, 9S2 

MDfEME (n. pr.) CIL. V, 4403 
ÄLVMDio CIL. VIH, 410 
OULNES OreUI-HenzeaeOaS (Capoaele, 
B. B. Domitians) ; ominibvsIRN.6S2 



1') 
nu-HixTDi CIL. V, 5157 
TBlCHILISIv(m) Orelli-Henzea 7372 
PiLAMEN Gruter p. 227, fl (Emerita 
Asig.) 

QVADERATVS (n. pr.) CIL. Vm, 6255 
GEIUCILI8 CIL. Via, 6237 
FABERICIA {n. pr.) CIL. HI, 2743 
GELOBIAM CIL. V, f 6241 

AHIADINE IHN. 5195 

GINEV3 Cn.. lU, 2147 
MAGENAE CIL. X, 15B7 



LIBERITAS CIL. S, 2151 
VEKITVS [uirtus] CIL. I, ISOO 
OFFEREt CU.. Vni, f 23B9 
GERAMAJni.A ib. 7937 
dTINITA (d. pr.) CIL. vm, 7213 
VALENiTio CU,. V, 2556 
NAMEPH.4H0 CIL. vm, 9146; NAME- 

FAMO ib. 9111 

CALECAKDVM CIL. I, 1166 
DIFFICVLITATES Cn,. V, 1874 
FACOLETATVM ib. j- 6244 

Für unsere frage nicht von belang ist es, wenn man z. b. für 
'inferi' 'uetfTanus'; infbI CIL. VI, 6492, veteanvs CIL. VI, 
2579: itETRANVs ib. 669; vetkaki IRN. 2824 ohne vocal ge- 
schrieben findet.') Mau ersieht daraus nur, dass ein ursprünglich 
Yolltöuender vocal unter dem einflusse der accentlosigkeit zu 
dem verwandten, weniger hörbaren oder doch nicht mehr isoliert 
und selbständig empfundenen gleitlaut herabsinken konnte. In- 
teressant ist die Inschrift vtiteraxo CIL. VI, 2514, wo dieser redu- 
cierte laut durch ein kleineres zeichen seinen ausdruck fand, an- 
dererseits iN-viCiTF, CIL. VI, 80, wo der neu entwickelte gleit- 
laut noch nicht als selbständig und sitb^ au%efasst ward. 

Im übrigen ist es bemerkenswert, dass die lat. grammatiker 
nirgends prineipiell oder systematisch auf das verhältniss des 



1) And.beisp.beiSchuchardtII, 40flff. 2) Cf. Pri 
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stimmtoiis zu den geiäuschlauten eingehen. Es acheint mehi das 
imbewuBste lautgefiihl gewesen zu sein, das sie antrieb B D o 
von p T X zu scheiden, und es sind nur wenige beiläufige, aber 
desto bedeutsamere andeutungen in ihren angaben , welche dar- 
auf schliessen lassen , dass i' t k im gegensatz zu. u D a mit stär- 
kerem articulatorischem drucke gebildet wurden, andererseits b 
D G mit einem kurz anhaltenden blählaut auftraten, dass wir also 
in lateinischen f t k fc) genau, wie fast ausschliesslich im roma- 
nischen, {reine) einfache explosive fresp. imploaive) for- 
tes, in B i> G die entsprechenden plosiv-explosiv [reap. im- 
plosiy-plosiv) stimmhaften lenes zu sehen haben. Das 
nähere wird in der Charakteristik der einzelnen laute noch zur 
spräche gebracht werden. 

in Aspirationsverhältnisse im latein: 1. Consonantische aspi- 
ration. Bei der beurteilung der Schreibung ph tu cn (K«j kom- 
men meist nur griech. lehn- oder fremdworte in betracht, wo der 
Kömer das griech. * e x jr) vorfand. Man muss sich vergegeu- 
wärtigen, daas die fremden werte oft ganz verschiedenen perio- 
den griech. Sprachentwicklung angehören. Einst waren « e X 
echte aspiratae, d. h. gewisse Verbindungen von klappern und 
hauchlauten, die wir nach art der Romer durch p/i ih c/i wieder- 
geben. Später traten dafür die entsprechenden affricatae, d, h. 
klapper + homoigane reibelaute auf, die wohl durch p +/, t ■*■ 6 
[engl, th), A + X (deutsches ch) etwas unbeholfen zum ausdruck 
gebracht werden könnten; schUeaslich wurden dieselben laute 
durch einfache Spiranten ^^=f, engl, i/i, deutsch c/i definitiv er- 
setzt. Eine betrachtung der inschriftlichen formen, der sprachli- 
chen entwicklung (spec. der romanischen) ergibt nun , dass das 
altlatein und die gemeine Volkssprache überhaupt keine aapiraten 
kannte, dass demnach die fremdartigen laute, die man im grie- 
chischen durch * e .\ ausdrückte, einem psychologischen geseUe 
gemäss jedesmal durch die einheimischen und im latein sich Tor^ 
findenden laute ersetzt wurden , welche ein irgendwie ähnliches 
lautgefühl hervorriefen. Im altlatein wurden so * x « ihrem ur- 
sprüngHchen lautwerte p + h k + h t + h gemäss durch die ent- 
sprechenden teuues P c T wiedergegeben. Das * ward relativ 
früh zur reinen (bilabial.) Spirans^ verschoben und fand als sol- 
ches im munde des Volkes schon seit früher kaiserzeit seinen er- 
satz im ijlabiodentalenl !at. /. Griech. x « sind dagegen auch 
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später, wo sie bereits afiriciert sein moehtea , als k und t behan- 
delt; das latein hatte eben keine näher verwandten laute, liem 
verfahren des altlatein und der Volkssprache steht entgegen 
das verhalten der unterrichteten, griechisch gebildeten hochlatei- 
ner. Die hoehlateiner haben in jedem falle dem griech. * x e 
durch die Setzung von ph ch th orthographisch zu genügen ge- 
sucht, und wie wir bei fremdworten, etwa 'youmal' 'jrenieren', 
mit der fremden Schreibung auch den fremden lautwert beizube- 
halten suchen , so haben sich die hoehlateiner speciell der spät- 
republicanischen und frühen kaiserzeit bemüht, entsprechend der 
schieihung und dem wesen der fremdeu laute die ausspräche zu 
modificieren. Uie setzung des \\ hinter die tenuea wird dann auch 
im ersten Jahrhunderte v. Chr. gebräuchlich, den alten denkma- 
lern ist sie überhaupt unbekannt. Für die Orthographie vulgärer 
Inschriften ist dieser zug insofern nicht ohne folgen gewesen, als 
man gleichfalls das ii nach den tenues anzuwenden sich bemüht : 
die mannichfachen auslassungen, die falsche anwendung oder 
Umstellung des buchstabens zeigen auch ohne directe grammati- 
kerzeugniaae, daaa hier künatelei, nicht naturgemäaae sprachliche 
entwicklung im spiele ist. 

Abgesehen von dem durch das griechische element in das 
latein getragenen hange zur aspiration, begegnen wir im latein 
selber nur einigen wenigen schwachen ansätzeii zur aspiration. 
Es ist fast immer das k (c), das hier mit h auftritt, und meist ist 
ein R oder L in unmittelbarer oder mittelbarer nähe. Wie das ro- 
manische zeigt, iat auch hier die erscheinung nur vorübergehen- 
der natur, und die grammatiker stimmen weder in der zahl der 
Worte noch in ihren gründen, weshalb die aspiration, die immer 
als etivas sonderliches, fremdartiges empfunden iat, zuzulassen 
Bei, überein. Vielleicht war es ein zeitweilig extrem auftretender 
Umschlag der articulation des c, das einst mit dem g collidierte 
und dann grade zur clasaiachen periode neu gestärkt auftrat, 
vielleicht auch lag die analogie mit dem griech. x darin, dass es 
zeit^veilig etwas affriciert und spirautiaiert gesprochen ward. Zu 
den Worten, bei denen die aspiration noch am meisten beglaubigt 
wird, gehören pulcher und Gracchus. Je nach der zeit und 
den etymologischen ansichten kommt auaaerdem bei den alten 
die aspiration der tenuis in frage bei sepulcrum lurco Orcus 
bracium cilo Boccus coclea — 0(o Car^ago (ua. Dass der 
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halbwisser auch gegen etymologische riicksichten chorona au- 
ch o r a {xoßtüytj ayy.vQa] sprach und fortpflanzte, kann nur an die 
ausspräche unseres lehnnortes 'lexikon' als 'lihsiku^' mit imi- 
tierter französischer nasalation des auslautenden ~on seitens ge- 
wisser 'gebildeter' damen und commis-voyageurs erinnern. 

Wie wir es aber auch mit diesen Sonderfällen imd ansätzen 
lateinischer aspiration halten mögen, in keinem falle pflegt die 
bisherige praxis auch nur entfernt das wesen der laute zu treffen. 
Man spricht — dem buchstaben mit deutschem lautwerte gemäsa 
— z. b, ziemlich allgemein pnlcher Gracchus mit deutschem 
ich- oder a/'A-laut. Die ausspräche ist in jedem fall falsch. Für 
das hochlateinische kann nur pül-^er Grah-f^üs als norm hin- 
gestellt werden, für das volkelatein piil-htr Grak-käs. Noch 
schreiender ist der gegensatz der lat. ausspräche in Worten wie 
schola charla philosophia Philippus colaphus lose- 
phüs, die man nach deutscher art mit 's (resp. z) und_/^au8- 
spricht. Hochlateinisch lautet auch in diesen worten nur « + A* 
resp. 4* imdp'', also sJ^v-la i^ar-ta }^'ilvsu-^ia pHUp-piis kula- 
p^fis Iose-p''üs, Das vülkslatein hat je nach dem zeitweiligea 
lautwerte der griech. ursprünglichen aspirata bald die reine te- 
nuis, bald den entsprechenden reinen reibelaut dafür einge- 
aetrt : es heisst dort skv-Ia kar-ta filosufla fölp-pus kula-pä» 
lose-püe. 

2, Vocalische aspiration. Die graphische Verbindung A+do- 
cal ist physiologisch einer doppelten auffassung fähig. 

i; Nach deutschür art verengt sich hei der ausspräche hierher gehöri- 
ger woite die Btimmritze his zu einem gewissen grade, Bodaas der laftationi 
die enge passieren kann, ohne hereits die Btinunbänder in Schwingungen 
EU vernetzen : es entsteht also ein einfaches (durch gewisse bewegungen 
des gaumcnsegels und anderer mundorgane noch verst&rktes; reibeger&uach, 
das man als die stimmlose kehlkopfapirans '; auffassen kann. Daa&ch 
tritt erst der für das tönen der stimme und speciell für die büdung des 
folgenden Toeales nötige grad der Stimmritzen Verengerung ein, Deutsche« 
h ist also ein aelbatUtidiger laut, ein remtr gträusehlaMt , der als solehel' 
physiologisch am besten durch A wiedergegeben wird. Deutsch 'habe* 
ist demnach gleich 'i + a6e' u. s. w. — Dem gegenüber ist die ausspräche 
eines unmittelbar anlautenden Tocals bemerkenswert. Die stimmritie pflegt 
(ausser im fluas der rede) hier für einen moment sich gaiiE lu scbliessen: 
der luftstrom explodiert mit einem speciell bei der flüaterstämme wohl 

1) Cf. Sievers Phon. 111. 
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vernehmbaren knacken, der sog. kehlkopfespluaiva, und der resultierende 
TDoal erhält ein äusserst festes energiaehes gepräg e ohne jede spur Ton 

3) Eine gewisse conatellatinn der oi^ane des kehlkopfa erlaubt ande- 
rerseits ein li zu bilden, während dessen ganier dauer bereits der in der 
Bchrift folgende Tocal tönt. Wir haben hier keinen selbständigen hauch- 
geräuschlaut und folgenden reinen vocal {h + vocal) vor uns, sondern nur 
ein product aus beiden: es sind gehauchte vocale ( — etc.). Je nach- 
dem der vocal stark oder schwach gehaucht ist, sprechen wir ihm einen 
'Spiritus asper' oder einen ' lenia' zu. Die stark gehauchten Tocale be- 
zeichnen wir nach griechischer art durch Übergesetztes 1, die schwach ge- 
hauchten durch -. nie vocale ä e ö sind also von a e o aspiratorisch nicht 
wesentlich sondern nur graduell verschieden. Sie stehen darin voll- 
atändi); der deutschen art mit ihrem weaensunterschied fremdartig gegen- 
über. Während bei uns denn auch Worte wie hin — in, Hessen — eaneii, 
hast — aai etc. gar nicht verwechselt und seihst klanglich als grundver- 
schieden empfunden werden mögen, gehört bei der scheidung eines stark 
und schwach gehauchten vocales eine grosse aufmerksamkeit und Übung 
dssiu, die gegensätzc herauszufinden. Bei den schwach gehauchten voca- 
len kann übrigens der hauch so unmerklich sein, dass er in der schrift 
überhaupt nicht zum ausdruck gelangt, andererseits zeTgt der versuch, 
daas je nach der naturlichen qxspirations weite des vocales der eindruck 
des beglcitgeräuschc.? ein etwas modlScIerter ist: speciell ii und a stehen 
sich äuaserst nahe und sind der Verwechslung am leichtesten iahig. 

Es entsteht jetzt für uns die frage : kennzeichnet die Setzung 
von H vor den vocal im latein die erste art aspiratorischer [con- 
tradictorischer] gegensätze oder die zweite [d. h. conträre aspi- 
ration Gegensätze] 1 Wir haben mit folgenden tatsachen zu rech- 
nen. 1) Die lat, grammatiker, soweit sie phonetisch die buchataben 
abschätzen, betrachten das h gemeinhin nicht als einzellaut, 
sondern als einfaches aspirationsabzeicben des folgenden vocales, 
als 'nota aspirationis'. 2) Im verlaufe der ganzen latini tat, 
das früheste altlatein nicht ausgeschlossen, schwankt bei gewissen 
formen die Schreibung des einfachen vocales und die Setzung von 
H davor. Speciell bei der gruppe ha- oder a- im anlaute wissen 
selbst die grammatiker verschiedentlich kein anderes mittel dem 
häufigen factbchen schwanken zu begegnen , als durch hinweis 
auf eine (zutreffende oder erkünstelte) etj'mologie der worte. Im 
spätlatein und namentlich im vulgären latein ist das bewusst- 
sein, was zu schreiben oder zu sprecbeu sei, überhaupt verloren 
gegangen. 3] Das gemeinromaniscbe kennt in der ausspräche 
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üherhaujn keine gegeiisätze und speciell jenes gcrmanisclie h 
nicht; ein ausgeprägtes h gibt es nur in der theatersp räche und 
in einigen grenzdialecten ; umgekehrt werden auch die sog. rei- 
nen vocale gewöhnlich nicht nach deutscher art mit momenta- 
nem kehlkopfverschlusa hervorgebracht , als das8 sie als absolut 
aspi rational OS gelten könnten. 

Sämmtliche aufgeführte momente spreclteu übereinstimmend 
dafür, dass das latein andere aepirations Verhältnisse hatte, wie 
unsere spräche, dass seine sämmtlichen vocale im anlaut mehr 
oder weniger gehaucht waren, dass das h speciell die stärker 
gehauchten laute kennzeichnete, während die schwachem mit 
meist unwahrnehmbaren hauch unbezeichnet blieben. Nach un- 
serer phonetischen transscriptionsart ist also lateinisches hübes 
heres hie hr»ra = ubes eres ik öra, andererseits äbest edo 
itiir ÖS = übtst edo itiir os. Sprachgeschichtlich zu bemerken 
bleibt noch, dass u am alle rf ruh esten bei inlautenden vocalen 
sein ursprünglich stärkeres reibegeräusch einbiisste , dass es die 
Schrift indessen fortführte, wie etwa in deutschen formen wie 
'ge/ien' 'se/ien' 'naÄen', die in gew^öhnlicher rede nur als 
^en sen nan ev. auch als ge-an se-on na-9n^ in jedem falle ohne 
irgend welche vernehmliche aspiration circulieren. 

I. Zur consonantenaBpiration. Das« die altlateiner keine aspi-^ 
rierten consonantea kannten, dasa in der claHsischen periode bei gewiaaeafl 
gebildeten die aapiration überhand nahm, erfahren wir z. h. direct dnidi \ 
Quintilian I, 5, 20: diu deüide seruatum, ne ceiuottanfibui \aiitera\ ad- 
spirarati, ui in • Oraecii' et in 'triumpia'. erupil bn-ui trmport fiinwM 
usus, u( 'choronae' 'chetUurionei' 'praechonet' adhue qmbusdom in iiucripti^ 
nihiM mantant. qua de re Catuüi nobile epigramma (cf. carm. LXXXiV de 
Arriol eit. Cicero berichtet im Owtor 48 § 160, wie er, um rom voDte 
heaser verstanden bu werden, gewisse worte gegen den brauch der hoch- 
lateiner iinaapiriert l&sst; quin egn ipie, eum icirem ita mmores loeulM 
«MB, ut mtiquatn niti in aocali auptrationA utereniur, loqaebar sie, ut ^«J- 
«■0* Celegoi triumpos Kartaginetii dieerem aliquando idque nero eotottet« 
auriwn cum extorta milii ueritat esset, usum loquendi popuh eoneeui. 
seientiam mihi reseruaui. Orcitiios tarne» et Malonei, Oionet, Caa- 
piones, tepuicra, Coronas, lacrimai dieimus, quia per ata-ium iudieinm 
licet'. AuH den leisten werten geht hervor, dass Cicero die letatfcnannten 
formen ohne aspiration des klapplautes auch hoehlateinisoh für mustergültig 
halt, und daBB hier wieder die griechisch gebildeten halbwisaer Verwirrung 
in die spräche brachten. Von einiellaUen findet Erwähnung pulcfh'er 
E. b. bei Terentiua Scaurus K. Vit, 20, 4 — ",! ei prilcriiin, quamuit 
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et seribendum esse permadet, ne una omniiifi dielio aduersus latiid nermonit 
nataram media aspiretur. quaimiU Santra a Graeeis putei esse transiatum, 
quati poliehrum. pulcher, äa.e TerentiuB Scaurus in gemeiner rede 
mit Bipiriertem k reip. c hezengt, wird auch von Velius Longus K. 
VH, 69, 1,1 — 17 beatfitigt, nur zeigen des letitern werte, verglichen mit 
denen des Cicero, dass wenig flbereinatimmung in der ausspräche der ein- 
zelnen Römer herrschte: Cilonem quoqut et eoeleam et eoeleare sine 
adspiratione serihemus et quiequid per eonsuetudinem aurium ita li- 
cutrit enuntiare. non enim firmam est cafholicum grammati- 

dam, eam et Cartkago diealur et palcher et Gracchus et Oiho 
et Bocchua. Frobus, tiath. K. XV, 10, 19 ff. berichtet; hoc tarnen gcire 
deiemus, quod omnia nomina post e litteram kahentia hperegrina sunt, cho- 
rusAnehemolus Charta Charoit Chrysus Chalybes, exceptis tribas, 
quae latina auttl, lurcko pulcher Orehua: sie enim in antiqutoribus re- 
perie», non Orcus. Baas aus etymologischen rücksichten in griech. Worten 
die aspirierte tenuia Kugelasaen ward, veraiehert auch Torentianus Mau- 
rua K. VI, 332, 219—221 und spricht ihm Mariua Victorinus K. VT, 
34, B^C nach. In der Orthographie trat dann an die stelle des griech. 
* X 9 und aspirierten P bekanntlieh PH cii thkh; man vergL dazu noch 
DiomedesK.I, 423, ifl— la; Priscion I, 24 resp. Albin K, VII, 303, ififf., 
CaBsiodor K. VII, 308, 4 ff. Im einzelnen führte das bei der yeraehieden- 
heit des griechischen und lateiniaehen idioma wieder zu vielem wirrwarr 
und theoretiachen Vorschriften. So Älbin K.. VII, 311, 'ii: te!oneum, nan 
thelonettm, id est per t simplicem non aspiratione addita. Id. 304, a4 : ma- 
ehina per e et k scribe/idum. Id. 306, 15; patriareha h de/iet habere. Id. 
306, 1»: Phoebus soi, Phoebe luna per h. Auf eh in anehora gegenüber 
dem einfachen k in äyxvqa geht Seruiua in seinem conunentar zu Vergila 
Aen. I, 16Ü (ed. Thilo et Hagen t I p. 67) ein: 'anehora morau' hoc 
nomat cum in graeco, unde originem dtteii, atpiratimiem non hafieat, in Itt- 
tino aspiratur : quod est contrarium, nam magis Graecor^m est aspiralio, sed 
hoc in pawcis nominibus inuenilur. !Eben derselbe autor berichtet una zu 
Verg. Georg, m, 221, dass man in filterer [eiecronianischer] zeit nur in 
den drei Worten sepulchrum Orchus pulcher aspirierte consonanten geapro- 
chen habe, daaa davon nur pulcher noch zu seiner zeit aspiriert geblie- 
ben sei. Auch zu Aen. VI, 3 merkt er an: thu$ et Orchus iteteres di- 
eebant et liircho i. e.uorax. qjiSius seqttens aetat detraxit aspirationem. Wir 
sehen, wie die aspiration eine rein temporäre, flüchtige, grade dem idiom 
der hoehlateiner der claasisehen periode anhaftende eracheinung ist, die 
bereits im IV. Jahrhundert fast nur noch traditionell und orthographisch 
festgehalten werden mochte. Darauf passt auch, was Mariua Victori- 
nua K. VI, 21, so ff. sagt: uideo uos saepe et Orco et Vulcano h litte- 
ram relinquere, et credo uos antiquiiatem sequi, sed cum asperitas uetu» 
illa paulatim ad elegtuitiaria uitae semionisque limam perpolita sit, aoi quo- 
que hos uoces sine h sccundum eoimietadinem nostrt saeeuU aeribiie. item 
Corona ancora sepalcrum, sie et quae h in adspiratione [P pronuntiEi- 
tione nach C. L. Schneider] deaiderant, ut brachium cohors fiarena 
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pulcher. Von diesen 
lieh irgend ein 
filhruDgen IheorettBcher art 
ausspräche verbannt yiiaae) 
aus Sprache oder gewissen 
voTselirift oft verschieden r 



äben der ulten, worin die aapiration als wirk- 
en bezeugt wird, eu scheiden sind etwaige aus- | 
wo sie die aspiration gesprochen oder auf 
wollen. Je nach ihrer eignen zeitgemäasen I 
itymolögiacli-hiatorisclien deutcleien föllt ilire J 
So berichtete oben Velius Longus, dasa ei | 



Cilo coclea gemäss der gewöhnlichen ausspräche ohne h schreibe, und 
Caper, de uerb. dub. K, VII, 1Ü9, 1 bestimmt gleichfalls! codea sine h. 
In Probi appendix K. VI, 198, 8 lesen wir hingegen neben einander; 
eochlea non coclia, cocUare aon cocliarium. Wahrscheinlich nimmt hier der 
autor nur auf die ateUuag des e/> rücksicht und ist das h ein späterer 
band schriftlicher zusatz. Dafür werden cilonea und ohilones ausdrüek- 
lich von Charisius E. I, 102, i — :) gegenübergestellt uiid ctymologiceti 
geschieden: cilones dieuntur quorvm capita oblonga ei eanpressa nmt) 
chilones autem cum oäxpiratioae ex graeco a lahri» inprobiortbus, qiiae itU 
uocant x^'^''!'^ uiule et piaces chitones inprobitui labrati; ähnlich Festus M. 
p. 43, 10. Zur zeit des Cicero müssen die sämmtlichen aspirations Verhält- 
nisse, die der consonanten sowohl wie die der vocale, eine besonders in un- 
gebildeten kreisen weitgehende Verwirrung erfahren haben. Da aspirierten 
afiectieite emporkömmUnge selbst die bezüglichen tenues in Worten wie 
chommoda chorona.) Es beziehen sich hierauf die spottverse des Ca- 
tull (LXXXIV), in denen er die ausspräche des Arrius geiaselt: 
Chommoda dieebat, ai guando cmnmoda ueliet 

dicere et hiniidiaa Arrius ittsidiaa: 
«t tum mirißce tperahat se esse locutum, 

quum, qaantum poterat, dixerai hiiiaidia! ... 
Terentius Scaurus berichtet K. Vn, U, ll; quidmn coronam non mOU 
ehoronam dicerunt. Später weisen Marius Victorinus und CharigiusE.1, 
265, 21 die Schreibung 'ehoronam pro enrona' zurück; Festua M. p. 37, 3 
fObrtan: eoroiia fum, uideatur a choro diei, caret tarnen aspiration«. Gegen 
die factische und Jahrhunderte lang beibehaltene aspiration in pulehet- 
Gracchus wendet sich zuerst der gelehrte Varro; cf. Charisius K. I, 
73, IV ff.: pulchrum Varro adspirari deiere negat, ne daabua comonmÜ' 
but Tnedia intercedal adspiratio; quod minime rectum anligais uidebatur.. 
unde et lepulchrum^] hodieque mmtet, quod sit aeorsum a pulchro propttr 
recordaiionem doioria. Das argument, dass eine uspirata nicht zwischen 
(stimmhaften 1 consonanten zuzulassen sei , ist bereits auch von Terentius 
Scaurus übernommen, wie wir in seinen Zeugnissen oben lesen koruteni 
Bezüglich des Gracchus berichtet derselbe Chariaius K. I, 82, 7—11! 
Oraeeua et ortua eine adapiratione dici debere Varro ait: et ortum qui' 
dem, quod in eo omnia orianiur, Oraecum autem a geretido, quod mater eiiu 
duoäeeim menaibas utero eum gestauerit, uel a gracilitata corporis, ut quidimt 
uobint. sed conattetado et Gracchoa et hortos eum adapiratione 
uaurpauit. Auch Velius LosguB £. VH, 6S, le ff. läast sieh hier wie 
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1) Cf. Btambaeh, lat. Orthogr. p. 2S9. 
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anderwärtSi wo es sich um aspirationsfragen handelti ausnahmsweise selbst 
gegen den faotischen sprachzustand durch Varros autorität bestimmen. 

Dass das altiiatein und gemeine volkslatein überhaupt keine aspiraten 
gehabt hat, geht teils direot aus den Zeugnissen der alten, t^ils aus der 
betrachtung der spätem Sprachentwicklung and inschriftlichen Orthographie 
hervor. So ward einst das griech. 4>p6Ye; nach Quintilian I, 4, 15 durch 
Bruges wiedergegeben. In den älteren Inschriften findet man regebecht 
fiLr die griech. aspirata die entsprechende lat. tenuis gesetzt ^) ; erst später 
drang der einfluss griechischer bildung auch in die Orthographie ein. 
Altere formen sind: 



ACILE8 CIL. I, 1500 (p. 553) 
ANTI0CV8 ib. 571 (u. c. 660). 574. AN- 

Tioco ib. 35 (u. c. 593). antioc. ib. 

602 (u. c. 695) 

ABCITECTV8 ib. 1216 

CALCIDIC, CALGIDICIVM ib. 569 (u. 

c. 655) 
NICOMACVS ib. 1167. NICOMAC. ib. 1168 
AGATO ib. 574. 1462 
CARTAGO ib. 200, Lxxxix (Lex agr. 

u. c. 643). CARTACnOENsIs ib. 195 

(Col. rostr.) 

CETEGVS ib. 339 BRACIOQVE ib. 198, LH (Lex repet., 

COBINTO ib. 541 (u. c. 609) u. c. 631—632) 

TEATRO ib. 571 (u. c. 660). 572 sepvlcrvm, pvlcrvm, pvlceai ib. 

1007 
Von inschriften späterer zeit interessieren die von Pompeji am meisten, 
weil zur selben periode das hochlatein seinem hange und naohahmungs- 
triebe für griech. aspiration am meisten nachgab. Demnächst kommen die 
christlichen inschriften der Stadt Rom für die vulgärsprache , die provin- 
ziellen inschriften für die allgemeine Volkssprache in betraoht. Man findet 



APRODisrvs CIL. 1, 1029. APR0DI8I(us) 
ib. 1061. APR0Di8(ius) ib. 602 

DELPis ib. 1284 

NICEPOR ib. 570 (u. c. 656). 1028. 
1032 (2 mal) 

PALER (ae) ib. 624 

PILEMO ib. 570 (Capua u. c. 656; 2 
mal) 

PILIPV8 ib. 354 

PRVNE ib. 1479 (Cartagena) 

8TEPANVS ib. 1031 



APRODITE CIL. IV, 1382. 1384 

ELEPANTV ib. 806 

NYBIPE ib. 1389 • 

PRVNIS (Phrynis) ib. 2953 

APRODisiA CIL. n, 2248 

NIMPAE ib. 888 

PIALE ib. 3613 

THE0PRA8(tus) ib. 3449 

PSYCE ib. IV, 1362 

ARClTEC(ti) Rossi 706 (441 n. Chr.) 

ARCONTIA, ARCONTIAE ib. 710 (442 

n. Chr.) 
CLEARCO ib. 340. 347. claearco ib. 
345 (aUe von 384 n. Chr.) 



CRISOGONI ib. 683 (434 n. Chr.). 975 

(521 n. Chr.). 977 (522 n. Chr.) 
CRISTO ib. 566 (385—406 n. Chr.). CRI- 

STVM ib. 752 (451 n. Chr.). CIL. 

IX, 411 (530 n.Chr.?) 
EVNVCV Rossi 1121 (571 n. Chr.) 
NICOMACI ib. 419 (394 n. Chr.). NI- 

COMACO ib. 420. 421 (394 n. Chr.) 
8YMMACI ib. 977 (522 n. Chr.) 
8C0LAE ib. 695 (342—435 n. Chr.). 

8C0L'(a) CIL. m, 1215 — 8C0LA- 

8TICVS tfossi 741 (448 n. Chr.). 869 

(478 n. Chr.) 



1) Belege siehe auch bei W. Schmitz, Beitr. p. 125 ^, 

17* 
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t BOETiV9Boasitl22(578n.Cbr.) B 

ib. 977 (522n.Ohr.). flOETiO ib. 888 " 

und 898 (487 n. Chr.) 
PARTEMAE ib. 306 (381 n. Chr.) 
TEODOsio ib. 525. 580, 700. (403 bawf. ^ 

407, 438 n. Chr.) 
TEODOitA ib. 1183 
TDR.ucttebenTHoRACiB (eigenn.jC 

n, 3475 

i einfluas inaofem, als man oft hintM 
1 H setzte. Da die ererbte aunspracbe keinen anhält bot, i 



BCISMATA, CRISTO CIL. V, -[ 

(521 n. Chr.) 
ANTioco CIL. H, 43 etc. 
BACCrvs ib. 1070, ai 
CARITO ib. 3541 
CIA ib. 182G 
ciLü ib. 3337 

CRE8TI ib. 4970, 55. 91. 15* 

plyTabcvb ib. 3913 

TERSPICORE ib. 60 

Das bocblatein äuaserte f 

dasselbe berechtigt sei, geriet man i 
TEATHRJum) CIL. I, Camm. diumi 

Oct. 18 (p, 404) 
TRAECHLl ib. Fasti cap. a. 727 XII 

(p. 478) 
CHiTERis ib. 1173 
THEOPILTS ib. 1391 
piLiPPHva CIL. IV, 567 
OLVMPHIA IHN. 0410 
CHORüJTVa ib. 2559, \ l (202 n. Chr.) . 

CHORIKTO CIL. II, 4261 
NlCHEFOR(U8) CIL. VI, 673 

ABESCHV8A ib. 12373. 13670 
SARCHoFAGo neben babcofaqvm ib. 
14672 
Von formen, die bei grammatikem 
schriftlich an 

SEPVLCHRTM CIL. I, 1107; ib. VI, 

12118; ib. IX, 1004. 4744; ib. 11, 

4314. SF.PVLCHRVM neben sbptl- 

CRVM Rossi 1122 (578 n. Chr.) SE- 

PVLCHBO CIL. IS, 1164; ib. VI, 

13823, 8EPVLCHRO neben caisTo 

Eoasi 566. sepvlcheo sepvlchro- 

HTM neben sepvlcra IHN. 2646 

— SEPVLCHR.iua Le Blant IG. 539 

lArles) etc. 
OTHO CIL. VI, 2041 (oft ; Act. Arual.) 
Daas bei der bemühung die griechische aspiratiun lu wahren auch in 
ausspräche verstösac und yeraetzungea vorkamen, lehren angaben 
alten wie folgende: Conaentiua E. V, 392, I» ff.: {ba-baritmut per h 
mutationem ßt] asptratümü, ut tiqaia Traeiam dicens prünam suil 
eeferai, out Chartaginem diceni primam amntist etim oipiratione. 
Keile 27 S.: \per traittmutatiorteni aapirationU ßt barharitmiu} 
ciam perueria aspiratiane proferat ei dieat Trachiam. 



1 inconaequenzen und fehler: 
ALCHiBiiades) CIL. II, 4432 
ALCHIMVS ib. 2256 

(3e)PHVLCRVM CIL. n, 3317. 
PHVLCRVM ib. VI, 3452 etc. 

PALPHVRIVS CIL. n, 934 

PH08IT CIL. m, 4579 
TARRACHOK(enBis) ib. 3840 
VIRTllVS CIL, Vn, 1336, 1180. 1 
CESTHTRio CH,. IX, 4123 
iiARCUAm(Arcadi) ita.473 (399ii.Chi.lf 
p.vcHE Kossi 589 (408 n. Chr.; 

CHARITATE Le Blant IG. 406 

Mahnung Gnden, trifft man iit^f 

LACHRVMia CIL. IX, 3071. laci 
Mis ib. 5771. LACHRiM(ü] ib. 337$] 
LACHRTMis Le Blant IG. 413. - 
LACHBIMAN9 CIL. VL 6593 

PTLCHER ■ PVLCHRI • CIL. n, 3 
PVLCHRE ib. 4315. PVLCHR& ] 
Blant IG. 194 

GR-^ccirvs CIL. VII, 133t 

ERACmA Le Blant IG. 165 (3m 
Tours). 104. BRACCHls CIL. IX, 301^ 

CHORosARiva CIL. X, 5372 
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Sic romanische aprachentwicUung leigt ilirerseits, da.sn der aDtcr- 
eehied zwischen T und Tn, c und CH auf Tolkstümlichen iiiBchriften ein 
rein (orthol graphische! ist: sie läBst nur unoapirierte tenucs erkennen. Auch 
im Lereiche des neuromaniachen sind bisher nur im toacaniachen aspirierte 
fortSB beobachtet. Bei den warten, wo das hochlat. m einem griechischen 
♦ entspricht, weist die art späterer cntwicUung zugleich auf die Terschie- 
dene epoche der übernähme dea bei. fremdwortes hin. Stammt dasselbe 
aus dem älteren lutein, so musste jenem von uns oben berührten psychol. 
gesetae gemäss der laut pb durch den nächststehenden laut F ersetzt 
werden. So entspricht dem griech, xiXatfOt gemeiuromaniach eine form 
col^pua: cf. it. colpo, oltapan. coipe (Berceo], nspan. port. golpe, prov. 
afra. colp, nfrz. coup: dem griech, 'IitoTjffO! wenigstens auf italien. boden 
ein lose(p)pus: cf. it. Giuseppe. Analog hat die lat. Volkssprache auch 
in späterer zeit das Tom altlatein her vererbte ampora stropa für griech. 
i-tafopä arpoff] festgehalten, während die hochlattiiner erst amp''ora tirnji a 
nach alt griechischem, dann am/oro «iro/u nach spätgriechischem brauche 
dafür künstlich einführten; cf. Probi app. K. IV, 199, 17: am/ora jion 
ampora; ibid. zeile T: rtrafa von stropa. Auch das deutsche 'ampel' 
wahrt noch das alt- und volkslateiniache p. Im apfitlatein wurden analog 
der griechischen yerachiebung des ursprünglich aspirierten 4 zum eiafachon 
reibelttut alle lehnworle — auch von den hochlateinem — mit F gespro- 
chen. Seit der zeit wechselt denn auch die Schreibung PH und p auf volka- 
insehriften regelrecht. Es ist lediglich aache der Orthographie und etymo- 
logie, werm die grammatiker bestimmen, die Setzung PH solle auf grieeh. 
Worte Leaehränkt bleiben; cf. Diomedes K. I, 424, 17 ff.; pro Hac [seil./] 
in graecis dmataxat nominibue p et h utimur, uf Phaeton. Id. K. I, 423, 
38 — 30: et hoc »cire d^emus quod f littera tarn scribittir, cum latina dietio 
geribitur, ut felix. nam si peregrina fuerit, p et h seribimut, ut Phoebus 
Jftaaion. Caper K. VII, BS, « — 6: graeca nomina, ut Phryne et p/mlanx 
et Phronimua, per p et h ecribenda : latina , at f allere et /adle, per f acri- 
henda. Ähnlich spricht sich Cassiodor (Priscian) K. VII, 207, 18—22, Ma- 
rina FlotiuB K. VI, 451, 10 — n und die unter Phocas namen gehende ab- 
hondlung 'De aspiratione' K. V, 439, lü — 12 aus. Es ist bemerkenswert, 
dasB die Schreibung von f für griech. ph schon auf den vulgären pompe- 
janischen wandinschriften auftaucht: 

FVLLIS CIL. IV, 12B5a 
TKOFIME ib. 2039 

Auch noch in späterer zeit begegnet uns auf den Inschriften des mittleren 
und südlichen Italien dieses F neben PH (oft auf demselben Schriftstück) 
relativ am häufigsten: offenbar weil hier das griechische element eich am 
meisten hervordrangto und seine worte dem latein zur Verfügung stellte. 
Da hier nur fremdworte und hauptsächlich eigennamen sich vorfinden, die 
mit der laL aprachentwieklung keine engere bezichung haben, ao verweisen 
wir für den Wechsel von fhx»' auf die beispielsnmmlung von W. Schmitz, 
Beitr. p. 127, Der zustand des apätgriech. ♦ hat Übrigens den Priaeian 
(I, 14) veranlasst, es mit dem lat. f für wesentlich identisch anzusehen. 
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2. Zur vocaÜHchen aspiiatton. Wir haben an der hand der T-j 
gumente die lateinisciien voi^ale mit oder ohne h im anlaut als (unmerk- 
lich oder reL stark) gehauchte hingestellt und für ihre den deutschen 
völlig fremden aspirationaverhältnisse die griecliiachen hOlfszeichen ~ und i 
gewählt Wie eine betrachtung der grieoh. sprachentwicklung zeigt, bietet 
das griechiache ganü ähnliche oder gleiche aspirationseu stände wie das 
latein, und wir sind desto erstaunter, den Spiritus lenis der Griechen b 
maBBgebenden gcmeinphyeiologiachen werken noch immer mit dem deut- 
schen kehlkopfsknackUut, der, wie angegeben, deutlich in der Auster- 
stimme im anlaute von worten wie 'ast' 'acker' 'unser' vernehmbar 
ist, identihciert zu hndeo. Nachdem, wie uns aeheint, bereits Purkinje 
daa richtige gefühlt hatte, ist der phirsiologisch hoch interessante und 
wichtige, aber aller linguistisehen basis entbehrende aufsatz Ciermak's 
'Über den Spiritus asper und lenis und über die Flüsterstimme' vielleicht 
an der herrsehenden ansieht am meisten schuld. Czermak geht davon auj^ 
dass 'Spiritus asper' und 'lenis' gegenaätze der aspiration bezeichnen, 
und zwar denkt er unwillkürlich an contradictoiische gegensätse, wie 
sie die deutschen aspirations Verhältnisse darbieten — die annähme gra- 
dueller lehnt er von vornherein ab. Aber grade diese ansieht war 
EU erhärten, das abgelehnte zu widerlegenl Czermak hat nicht 
einmal einen versuch dazu gemacht, und Überdies konnten hier nur spraeh- 
historische momente zur entscheidung herbeigezogen werden. Schon daa, 
woran Czermak bei aeinen ausführungen anstoss nahm, die terminolope 
der alten, weist auf den wahren Bachverhalt. Die ausdrücke 'apiritui 
aiper' und ' letiis' oder daa 'nvei'iia daav' und 'tpiiöi'' geben niehti eon- 
tradictoriach vcraehiedenea , aondem nur gewisae verschiedene grade der 
(in jedem falle früher einmal empfundenen) aspiration an; der umstand, 
dasa die apütem Griechen das zeichen für den hauch über den vocal stel- 
len, deutet an, dass er mit demselben zugleirh auftrat; dasa aie es für 
notwendig befanden, auch da, wo wir keinen hauch zu sprechen gewohnt 
sind, z. b. in aye/tos; ein besonderea zeichen, den lenis ^, zu aetzen, bestltigt 
von neuem die annähme, dasa alle anlaut. vocale gehauchte waren. Und 
was hat die angäbe des Verhältnisses zur aspiration bei g etwa in l^^iofil- 
pttit für sinn, wenn es sieh einfach um die bezeichnung des knaeklautes 
handelte? Die sprachhistorischen Veränderungen — um von gewissen grie- 
chischen grammatikerzeugniasen zu schweigen — besonders das frühzeitige 
schwanken des hauchgrades und die allmähliche reduction der ursprünglich 
stark aspirierten laute zu schwach aspirierten! alles das stellt eine panl- 
lelität griechischer und lateinischer aspiration s Verhältnisse ausser frage. 

Von den Bömem ist es Quintilian I, 4, 9, der zuerst und gfuii im 
vorbeigehen darauf anspielt, dass das lat. H vor voealen nur, den stir- 
kern grad ihrer aspiration anzeigt, dass mau consequent wie im griechi- 
schen beide grade oder keinen zu kennzeichnen habe: ruriu» aliae [Ut- 
terae] redutuletii [praeter illam uotinn adsptrafiantt, quae »i ne- 
ceaaaria est, etiam eontrariam eibi poacil), ut K .. Die sp&ten 
grantmatiker spreeben aus, was zuerst Tetentianus Maurus £. VI, 331, 
213 ff. so formuliert: 



niilli dubiwit est faueibue tmicef qitod ipsis 
h littera, siue est tioUt, quae apiret atthelw». 
quin hone etiam grammaUei uolunt uacare, 
quia non adioit titterttU» nouum «onorem 
aed graecula gtlaedam acholieae ititela uocü 
U'iealihua apte aedet ante pnaia cunctü, 
haslaa hederas cum loquor, Bister hoapes huiua. 
Mariua Victarinus K. VI, ä, 27 äussert sich: h quoque adipirationis 
notam, non litteram existimamui, und wenig weiter unten ibid. 6, 8: 
pro h adapiralionis nota, tä Graeci faciunt, pont passet. Über die articu- 
lation besw. genesis des E bemerkt derselbe s.utor E. VI, 34, ; : pro- 
funda apiritu, anhelis faueSms, exploso ore fundetur. Der anonymiis sagt 
K. Spl. 307 ; h conraais paululum fauäbua f ueiiiribua exhalat. Auf die 
mit dem starkem hauchgrade verbundene Bcbwäcliere tonkraft der vocale 
spielt Priaeian I, 24 (= Cassiodor K. VH, 208, 6iF. und Albin K. VH, 
3I>3, isff.) aa: ideo autem extritisecus [h] ascribitur uoealibus, ut mini- 
inunt aonent, consotiantibus autem intrtnaecus, ut plurtmam. Nochrielent- 
aehiedener hebt Chacisius K. I, 265, 18 ff. hervor, daaa, wie der accent, 
so auch die aspiratdou nichts isoliert für aich bestehendes sei, 
Bondem dem jedesmaligen vocale anhafte: Jit imniutalio et per aonos, cum 
out aealua pro graui aut grawia pro acuto uel alio quolibet ponitur. sonus 
in pronuntiatione inuenitur. aimUiter adipiralio ad sonwm pertinet 
tarnet si nosh qitaai litteram ponimus. Friscian I, 47 schlieast sich 
den vorigen an, wenn er angibt: h litteram non esse oatendimua, aed notam 
a»ptrattonia, quam Graecorum aniiquieaimi aimiliter ut Lattni in uersu scri- 
behant: nunc et^m diuiserunt, et dexteram eius partem aupra litteram ponen- 
tes psika noltan [A] habent, quam Itemmius Pataemon exilem, ßri/lliu» 
uero ad Virgilium de aeee/ftibue seribena leuem nominal, sinislram (h) 
auiem contrariae aspirationia, quam GrylUus flaiilem aocat. Wenn 
einzeln, wie z. b. von Pompeius K. V, 117, U— 21, das H je nach sei- 
ner metrischen geltung für eine 'Uttera' oder einfache 'nota capirationis' 
erklärt wird, so hat diese äusserliche auffassung aur lebendigen Umgangs- 
sprache weiter keine beziehung. 

Schwankungen beider hauchgrade werden durch gewisse angaben schon 
für die ältere spiachperiode bezeugt. Doch haben wir hier unter den 
'ueterea^, von denen die Zeugnisse sprechen, nicht einfach die altlateiner 
schlechthin ku verstehen: die angaben würden sich sonat gradezu wider- 
aprechen. So scheint sich Quintilian I, 5, )9 mit seiner notiz über H, 
' „cwtus quidem ratio mufata cum temporibue eat aaepiua. parcissime ea 
«eterea usi etiam in uocalibus, cum 'aedoe ireoaque' dicebant" 
alleidinga auf die vorvarronianiache aprachperiode zu beziehen; anders 
Oelliufl n, 3, 1—4, wenn er angibt: k litteram siue illam apiriium magia 
quam litteram dici oportet, inaerebant eam uetere» nostri plerisque uooibus 
((erioTHm ßrmandis roborandieque , ut lonus earum esset uiridior uegetior- 
que ... aic lachrimas, eic sepulchrum, »io ahenmn, sie uehemene, 
sie inaohare, sie helluari, sie halucinari, sie honera, sie honu- 
stum dixerunt. Offenbar gehen diese werte auf jene periode des Cicero 
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und CotuU, in der Ar 
mada coroiia, hinsidi 
schon dazumal für eir 
aspiration zu irren, ur 
ber darauf zu sprechei 



iua, wie erwähnt, ch 
ts hioDiDB für itigidiat ionioa einaetxte- Es galt i 
aeicten vulgärer bildung, in der Verwendung der 
1 Gellius kommt an anderer stelle Xm, i 
: P. Nigidiua in cmnmentariia fp-amrnaiicia : 



IS fit $ermo, inquit, ei adapiret perperam. Die wenigen inschiiften, 
1 denen veratilsse gegen den hochlat. brauch der aspiration zu beobachten | 
ingefghr derselben sprachpcriode 



BRC'EiaCTNDA Lex Hubria CIL. I, 205, 



n, B6 (u. 



!. 705) 



AHRESPEK CIL. I, 1318 

HANC osTUM (NB!) ib. 819 
URATIA ib. 924 



£(iedeB) ib. I, 
IRTIO ib. 625 (u. c. 11!) 
Aus jener selben zeit der sprachkriai 
man solle ortus nicht hortus sprecht 
bringt. Überhaupt Htütaen sich die grammatiker — genau wie hei der 
aspiratenfeage — nicht auf einen festen auBgebüdeten spraefaaustand, son- 
dern lassen gewöhnlich irgend eine etymologie die berechtigung des tt in 
der Schrift oder spräche entscheiden. Es ist dies ein umstand, der gleich- 
falls auf den geringen unterschied und allerlei Schwankungen beider aspi- 
rationsgrade von beginn der kaiserzeit an schliesBCD lässt. Die Tarronia- 
nisobe Vorschrift ßndct sich in der schon oben angeführten stelle des 
Chariaius K. I, 82, 7 tf. Auch Veliua Longus K. VII, 68, la— 69 erklärt 
bei diesem worte die aspiration für unnötig, fügt indessen hinzu, der 
Sprachgebrauch habe sie eingeführt, d. h. festgehalten. Gleichwohl sind 
eg in den ersten Jahrhunderten immer nur einzelfälle, deren schwankender 
ospiiAtionszu stand die grammatiker zu discussionen veranlasst, und auch 
hier ist es fast regebecht erst das a, dessen haucbgrad in frage kommt. 
So spricht Quintilian I, 6, 21 von dem sporadischen ersatz des autrt 
dutch hauere, 'mullam enim litieratua, qui sine aspiratione et producta 
neeunda syUaha salatarit — avere est enim — '. Nach den Worten des 
üharisi|ja E. I, 96, a ff., "alieam sine adtptrafione dicUon Verrius tra- 
dit, et sie multi dixerutU; quamuis Xuci'/i'tu 2lV 'nemo est halicariu* 
posterior ie' cuin adapiratiane dixerit," scheint haliea die ältere zur leit 
des Verrius Flaccus durch alica verdrängte form zu sein. Velius Lon- 
gua K.. VII, 68, IS — iH lässt neben den» ihm geläufigen }ialica und hali- 
cula die formen ohne H nur zu, 'cum ah alendo poasit alica dici et alieulam 
existiment dictam, quod alas nobis inieeta coiitineat'. Oaper E. VH, IOT, 
11 entscheidet: alica non haliea. Ein anderes wart, dessen schwankende 
ausspräche den grammatikem zu schaffen macht, ist harejia. Sicher hat 
Veliua Longus K. VII, 69, i— !0 darin recht, wenn er das H etymolo- 
gisch aus F rechtfertigt: iV«m iioii nulli harenam cum adipiraiione , tw« 
quotiiam haereat, eiae quod aquam haariat, dicendam existimautrutU ; alüt 
lir» adspiratiofie uidetur enuntiatidam. nos non tam propfer iÜat eautat 
qua» supra proposuimta harenam dicimui quam propter origtnem uocit, 
siquidem, ui teetis ett Varro, a Sabinis fatena dicüur, et aicut s familia- 
riter in r tranait, ita f in uieinam adspiratiotiem mutatar. simititer ergo et 
haedat dicimtu cum adepiratione, quo7iiam faedi dieebantur apud arttigvot ; 
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item hircos, quoniam eosdem cieque fircoa uocabant. Charisius K. I, 
103, 21 — 22 meint: harena dicitur quod Juiereat, et arena quod areat; 
gratitts tarnen cum adspiratione sonat, Marius Victorinus erklärt K. VI, 
22, 1 arena für modern; Seruius in Don. K. IV, 444, 28 — 29 verdammt 
hinwiederum die unaspirierte form als barbarismus, * dicta est enim (harena) 
quod harida 8%t terra\ Ebenderselbe erklärt ib. zeile 21 'Horcus pro Or- 
cus' als barbarismus, *8ic enim dicebant antiqui\ Einen andern fraglichen 
fall entscheidet Probi app. K. IV, 198, 33: arundo non harundo. In 
späterer zeit müssen, wie Zeugnisse und inschriften lehren, aspirations- 
fehler ganz gewöhnlich gewesen sein. Diomedes K. I, 452, 14 rügt als 
barbarismen *hemo pro emo^ und *omo sine aspiratione' ; Consentius 
K. V, 392, 6 in gleicher weise homen für omen und wenig später die aus- 
spräche ^ Hehrum pro JSbro\ Auf eine Verwechslung von oraxhora und 
die ausspräche * ohmin em pro hominem* geht Marius Flotius K. VI, 
451, 6 — 9 ein. Cassiodor (Priscian) K. VII, 207, 16 resp. 23 sieht sich 
veranlasst, Jiamus und hiulcus mit H in erinnerung zu bringen; Alb in K. 
Vn, 300, 27 lehrt: emporium sine A, latine mercattts; scheidet ib. 308, 
10 Juiheo von abeo; ib. 303, il hiatus von chiattcs; ib. 303, 13 haurit von 
auditj ib. 303, 19 hcibena von auena. Es gibt ein interessantes zeugniss, 
welches ebenso wohl den völligen verfall der alten aspiration in der leben- 
digen Volkssprache während der späteren kaiserzeit, als auch die sucht der 
gebildeten, 'fehler' zu vermeiden, sarkastisch schildert. Der heil. Augu- 
stin äussert nämlich in seinen confess. I, 18: si contra disciplinam gram- 
maticam sine adspiratione primae syUahae ominem dixerit, displiceat magis 
hominibuSy quam si contra tua praecepta hominem qderit, quum sit homoj) 
Wer denkt dabei heutzutage nicht an das land der gentlemen, wo aspira- 
tionsversehen gleichfalls als untrüglich * vulgär' gefahndet werden und den 
Sprecher aus der geseUschaft zu verbannen im stände sind? 

Entsprechend diesen angaben finden wir namentlich vom m. Jahrhun- 
dert n« Chr. an das anlautende H auf inschriften aller territorien bald fort- 
gelassen, bald fälschlich gesetzt. Die pompejanischen wandinschriften zei- 
gen auch in diesem punkte schon ganz ähnliche erscheinungen wie die 
documente der spätesten kaiserzeit. 
ABEO CIL. VI, 14672, 12 (neben HA- ercvle CIL. VI, 303. ercvlu Kossi 

BERE ib. 21. 22). AB(eas) CIL. IV, 164 (363 n. Chr.) 

2380. 2381. ABIAT ib. 538. ABETO ERES CIL. VI, 2514; ib. III, 6108; 

ib. 2013. ABVISE ib. 3121. abere ib. VHI, 3137. eres heiv (für 

CIL. V, 4488. ABES ib. 1712. abis heres eins) ib. 3520. eredes CIL. 

CIL. Vm, 9277 (2 mal), abvi CIL. VI, 2631. 2579; ib. VHI, 2522. 

m, 1846. ABVIT CIL. V, 914. 3197 etc. 

abebat und IC CIL. IV, 1321 ; Rossi 362 (386 n. 

ABITAT CIL. IX, 2893. ABITEM CIL. Chr.). 562 (406 n. Chr.). CIL. m, 

Vni, 2177 809; ib. V, 6400; ib. VIH, f 2011. 

ADRVMETO CIL. IX, 3365 5257; Le Blant IG. 276. fflC ib. 

ANC CIL. vm, 152 275 etc. 



1) Cf. Romania XI, (1882) p. 399. 
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ii-AwS (n. pr.) CIL. IV, 2646 
ISPANVS CIL. rV, 2426; ib. H, 3133. 

IsPANAM ib. n, 2680. iRFANicA ib. 

Vn, 184 
oc CIL. V, 4488; ib. VlII, 9192; 

BuU. ^p. d. 1. G. n p. 215 

{Vichy i¥) 
OMO CIL. Vm, ti442 

ONORE CIL, IV, 13%*. ONORBM (2 
mal) und onore ib. IX, 10 (341 
n. Chr.] — ONOBI [n. pr.) ib. IX, 
259 (395 n. Chr.] 

OKA CIL. V, i 1634 (2 mal). 6710; 
ib. vm, i 2013. ORAS ib. V, 914 
|3 mal neben OB.). 1535; ib. Vin, 
t 672. OR. auch ib. V, 47&4. oejs 
ib. VI, 115B6; ib. IX, 2151a. 2184 

OBTV CIL. IV, 2776 

08PITB CIL. m, 2013 

OSTES OIL. m, 3S0U 

vrvs CIL. V, ■}■ 1741 

■VNC CIL. V, -]■ 1642; ib. IX, 2880 
(?). 306 (2 mal) 



HARAM CIL. IX, 2123 

HAUcHACi Rossi 473 (399 n. Cfar.j 

HA8PASIA CIL. IX, 263 

HATB CIL. II, 3686; ib. V, 4629; i^, 

vn, 470 
HEGIT CIL. V, 7647 
HErvs CIL. III, 39 17. ere.s heit ib. 

vm, 3526 
HERia CIL. m, 4185 
HETER.VA CIL. V, i 1720 
nz^-SEBio CIL. m, 2315 
HiE8VMCIL.rX, + 4II (530iLChi.f) 

HILLYRICYS CIL. V, 3620. HILLTM- 
CVM ib. m, 1741. HILVBICVM ib. 

m, 1654 
HociDiT CIL. m, 3800 
HOCTO Le Blant IG. 323 
HOCTAVO , jt,_ ^05^ 
HOCSIEB { 
HÖR, (ordo) CIL. IX, 5577; HORDUffi 

Le Bknt IG. 1 (Pothiferes 4H1 oder 

482 n. Chr.) 
HORDiN.vrvs CIL. vm, 9967 
HORFANAM CIL. V, 5824 
UORIVNDVS CIL. VI, atiÜ2 

HOSSA CIL. VI, 13657. Le Blant IG. 
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HAC CIL. in, 5839; ib, VII, 1062 

ib. vm, i 4799 
HADi(utricis) CIL. m, 3750 1. 13 

Weit früber wie im anlaut muas die starke "(ocalaapiration im mJaut 
dem Schwunde ausgesetzt gewesen sein. Uralt sind die formen debeo 
(iubeolpraebeo nemo für •dehibeo(*iouhibeo?)*praihibeo*nehemo.Quiii- 
tilian IX, 4, 59 Bleut mit den werten 'etiam übt aliud ratio, aliud 
eaniuetvdo poscet, atrum uolet sumat compoaitio, uitawiase uel ui- 
lasse, deprehendere uel deprendere' die form deprendere ohne H 
als die phonetisch und tatsächlich gebräuchlichere hin. Auch Gellin« 
gibt in der schon angeführten stelle 11, 3, 1 ahenum uehemens inco- 
hare mit Hals altertümlich aus, Terentius Scaurus K. VR, 19, IS— is 
beseichnet die Schreibung reprehensua uehemens gradeau als fehler 
haft, das letztere allerdings, ' cum a ui mentis dicatur'. Veliua Longus K. 
vn, 68, 15 hält uementem reprcndit wenigstens für 'gewählter' und 
versichert wie Terentius Scaurus, dass man das simplex prendo in jedem 
falle ohne S spreche. Cassiodor (AnnaeuH Cornutus) X. VII, 153, 7—10 
berichtet: uehemens ei uemens apud antigvoa et apud Ciferonent Ugo, 
aeqae prehendo et prendo, hereule ei herele, nihil et nil. haee obier- 
uari eattntu poterunt, consuetuditie potius quam ratione, in kis praeciput 
uerhia quae adspiralionem habere debent. Ahnlich lauten die angaben des 
Albin K. VH, 311, 16—27; Papirian K. VH, 159, is— 2i; Eutyches X. 
vn, 200, 10 if, Caper K. VII, 98, 12 bemerkt femer: mihi datiuut ett. 
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mi aocatiuus. Prubus K. IV, 185, 5— S rechtfertigt gar die gewötnliche 
achieibung traho für (das phonetische) trao damit, äagi nicht ao als zu- 
sammengehörig angesehen werde. Aus den angaben leuchtet überall her- 
vor, dasB iwar achrift- und sprach atu diu m in dem einzelnen das bcwuSBlr 
Bein für den uraprün glichen aspirationszu stand rege halten und man mit 
dem alten orthographischen brauche nicht offenbar brechen mag, dass aber 
die tataächtiche spräche schon in classischer periode ziemlich allgemein eine 
leduetion des alten hauchgradea hatte eintreten lassen. Es läaat sich hier- 
bei an die Vorgänge in unserer eignen spräche erinnern. In ungekünstel- 
ter rede pflegen wenigstens die Norddeutschen für 'sehen' 'gehen' 'hohe' 
regelrecht 'se{3]n' 'ge{B}ti' 'Aüa* eu sprechen. — Keine bedeutung für die 
wirkliehe lat. ausspracht^ hat es, wenn, wie Velius Longus K. VII, 69, 
1 — 3 berichtet, einzelne etymologische dilettanten coortea 'a eooriendo' 
für 'viehgehäge' von eohortes 'a mu(ua hnrtationii'' im sinne von 'sol- 
datenabteilung' geschieden wissen wollten. Das einzig richtige an der 
saohe mag sein, dass die bauemsprache nur 'coortes' kannte und damit 
von haus aus nur den erateren sinn verband, das wort aber nachmals wie 
cöda etc. in unveränderter gestalt) in die allgemeine Volkssprache eingang 
fand. Übrigens pflegt sich immer — ob etymologisch berechtigt oder nicht 
— bei der ausspräche zweier inlautender direct folgender vocale ein schwa- 
cher hauch einzustellen, der aber ebenso wenig wie im anlaute empfunden 
und geschrieben ward. Nur in fremdworten, wo das gehör nicht so leicht 
dem einflusse eines Schriftbildes sich zu unterwerfen gelegenheit findet, ist 
demselben auch im latein ganz vereinzelt reohnung getragen, wie in teho- 
DOBio Rossi 417 (393 n. Chr.); evhethes CiL. IX, 240; rahivs ib. 2667 ; 
EVban CIL. X, 1948 ; ioh.\nni,s Le Blant IG. 384 : ein fall, der auf grieehi- 
Bchen inschriften zahlreichere analoga findet. 

Nicht ganz bo schnell wie der schwund des intervocaliachen h wird 
der des einem consonanten folgenden II gewesen sein. Hier lag ursprüng- 
lich die kluft der silbengrenze einflussreich vor. Während istic istaec 
etc. für 'ist-hic •ist-haee ihr U schon in ältester zeit einbüasten, wird 
adue erst von Probus genannt; cf. Probi app. K. IV, 199, 17: adhuc 
nen adue. Im auslaute erscheint H nur in der inteijection 'ah' nachDio- 
medea K. L 423, IB: ceterum h uocalibua numquam subponitur iiist in iu- 
teriectioiie ah, quae nbtitrbatttis uel dolentia oetendil affectwm, Friscian II, 
9 fügt noch 'uah' hinzu. 

L grammatikem angekündigten verfall des in- 
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AUESIT (adhaesit) Le BUnt IG. 373A exhjstimajtes Ed. DioeL, exompl. 
(Briord o. V. Lyon) aegypt. CIL. HI p. SU2, o 

Furmeti wie adprehensos CIL. VUI, 8924; abprehesdi ib. 10570 t, I 
la; DEPBAEHENDBTVR ib. V, 2781; DEIPHAEHENSA Ed. Diool, es. aegypL 
CIL. HI p. 802, fl ; I8THIC Le Blant IG. 169 ; 1STH\-C ib. 166 (2mal; Tours) 
sind unschwer ol» tecümpositioneii erkennbar. Das neuromanisohe zeip 
bekanntlioh gemeinhin nur den schwächsten grad vocalischer aspiration, doch 
hat das spanische einen eigenen A-verwandten velaren reibelaut x neu l»er- 
anentwickelt, und im normannischen dialecte hat J. Storm [Engl. PhlL 
I, 53) noch einen dem germanischen A gleichstehenden selbständigen hauch' 
laut, welcher der altfra. 'h aapir6e' entspricht, beobachtet. 



rV Mittel- und geräuschlaute. 
NASALE. 



MN 

Nasale haben Ijekaniitlich die eigentümlichkeit, dass bei | 
ihrer bilduug nicht wie sonst die gaumenklappe oder der weiche 
gaumen durch aulehuung an die hintere rachenwand dem an- 
dringenden luftstrorae die nasenhöhle verschliesst. Mund- und I 
nasenhöhle dienen vielmehr demselben gemeinsam als resonaus- 
raum, daher der charakteristische nasale beiklang der laute. Ab- 
gesehen von dem später zu behandelnden schluss-M = « hat das 
latein noch vier nasale mittellaute gehabt, die unbeholfen durch | 
die buchstabeu m n (ng nc) zur darstellung gelangten. Die ver- ] 
Wendung der zeichen ist dem äussern anscheine nach manchmal 
eine ganz ivillkiirliche : es hat das zu manchen, wie man selber J 
ersehen können wiid, unzutreffenden hypothesen anlass gegebeiL 1 

M im anlaute eines Wortes wie einer silbe ist überall eine 1 
ploaiv-explosiv stimmhafte bilabialis. Es wird also, wie uns das 1 
ganz geläufig ist, mit zuhülfenahme heider lippen gebildet, Te- I 
rentianus Maurus sagt über das m schlechthin: 'm erschallt innen ] 
bei geschlossenem munde, fast wie das muh der rinder'. — Ma- 
nus Victorinus: 'bei m drucken die lippen gegenseitig auf ein- 
ander und innerhalb der mund- und in Verbindung gesetzten 
nasenhöhle gibt es einen m«Ä-artigen ton von sich'.. — Anony- 
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mus: 'm wird mit den lippen gebildet'. Die angaben Priscians 
über das wesen der nasale sind in ihrer Unbestimmtheit hier ent- 
behrlich. 

N im anlaute eines wertes oder einer silbe, desgleichen im 
wortauslaute lässt sich mit beriicksichtigung der bildung des ver- 
wandten D als plosiv-explosw beziv. implosiB-ploaw stimmhafte 
dorsal articuUerte dentalis auffaesen. I!ei seiner bildung lehnt 
sich also die Zungenspitze hinter die schneide der unterzähne; 
die zunge krümmt sich zu einem runden ballen , der dem gau- 
mendache überall ziemlich nahe tritt und dessen hinterer teil 
speciell mit dem schlaff herunterhängenden weichen gaumen in 
lose berührung kommen mag : der wesentliche (partielle) ver- 
schluss findet freilich zwischen dem gekrümmten vordem ztin- 
genrücken und der innem fläche der oberzähne statt. Diese dor- 
sale articulationsform des lautes ist uns Deutschen, wie angege- 
ben, meist fremd. Die Römer suchen dem wesen des lautes 
folgende rmassen gerecht zu werdeu. Terentianus Maurus : ' der 
schall des n heftet sich oben an die gaumendecke, wo der zwie- 
feche luftstrom aus mund und nase zusammenfliesst'. — Maiius 
Victoriuus: '« wird mit dem doppelten aus mund und nase 
dringenden luftstrome hervorgebracht, wobei die zunge unter der 
gaumenwölbung in der schwebe bleibt'. — Anonymus: 'bei der 
bildung des n stossen zunge und zahne zusammen'. 

N im silbenauslaut und zugleich vor g c q x hat einen laut 
bezeichnet, der dem g sehr nahe steht. Norddeutsche pflegen 
einen analogen laut in Worten wie 'an^st' 'di?(^e' 'hiwken', die 
Engländer in 'hunger' 'finget' 'dri»k' zu sprechen. Während 
jedoch bei uns der laut entschieden velarer natur ist, neigt die 
verschlussstelle des lateinischen lautes mehr dem vorderen 
gaumengebiete zu, wie vulgärlateinische lautübertritte imd ge- 
wisse romanische Überzüge lehren. Ausserdem variiert der laut 
leicht begreiflich noch je nach der articulationsstelle des beglei- 
tenden vocales oder auch consonanten. Im allgemeinen kann 
man diesen ^-verwandten laut als implosiv-plosiv stimmhafte pa- 
lato-velaris kennzeichnen. Schon Nigidius hat den laut von dem 
gewöhnlichen n unterschieden und die worte 'anguis augari 
ancorae increpat incurrit ingennus' als beispiele ge- 
nannt. 'In allen diesen', führt er aus, 'wird kein echtes n ge- 
setzt, sondern ein falsches {» aduUennum] untei^eschoben. Denn 
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dass es keiu n ist, zeigt sich an der zunge: wäre es hier der 
buchstähliehe laut, so würde die zunge den gaumen berührea'. 
I>. h. nach alter anschauung und ausdrucks weise lag in dem letz- 
tem laute ein sog. guttural, nicht wie im echten « ein sog. palatal 
vor. Priscian teilt uns aus Varro aggulua aggens agguilla 
iggerunt Agchises agceps agcora mit gg für Ng als alte 
Schreibungen mit, und seine quelle fugt hier noch hinzu, dasa 
analog dem griechischen brauche Attius gg füi ng geschrieben 
habe. Die griechischen grammatiker haben das fragliche (erstei 
/ z. h. in a-rreXos cty/üpa im unterschiede von dem gewöhnlichen 
gamma 'agma' genannt: ein name, der so bequem ist, dass eiauch 
in verschiedene werke der neuzeit eingang gefunden hat. 

Wo M und N sonst im sÜben- oder wortauslaut auftreten, 
hat es mit ihrer phonetischen geltnng eine eigene bewandtniss. 
Orthographie und Sprachentwicklung suchen vergeblich in ein- 
klangzu kommen. Nur die hochlateinische kunstsprache 
hat wiederum einheitliche feste typen im sprachchaos zu bilden 
»intemommen. Die hochlateiner haben die tatsächlich in ihrer 
spräche sich vorfindenden mittelzustände in der art au&ulöseii 
gesucht, dass sie den nasal vor m b p regelrecht durch m, vor K D 
T s regelrecht durch n wiedergegeben wissen wollten , bei v und 
F, d. h. grade den lauten, die selber in der Umbildung begriffen 
waren, sind sie zu einer einigung nicht gekommen. Es schwebte 1 
ihnen also als mustergültige ausspräche des durch m wiede^ege- 
gebenen nasals ein implosiv-phsiv stimmhaftes bilabiales m, bei K | 
ein implosiv-plosiv stimmhafles dorsal-articuliertes dentales n ^ 
So schrieb und lehrte man hochlateinisch denn auch im-mi tto 1 
sum-mus com-memorat im-butus am-bo im-pcrator | 
Pom-peius sum-psi redem-ptiim etc., andererseits io- 
nocens con-duco clan-destinus eorun-dem tan-tai | 
con-tineo etc. und liess also homorgane nasale eintreten, selbst 
wo die etymologie oder Sprachgeschichte an eiuen andern Z 
stand malmte, wie bei in+mitto indn+perator com + duco eo- I 
nun + dem tam + tua u. s. w. 

Was die hochlateinischen grammatiker und rhetoren in \ 
kühner theorie vorweg bestimmten, das hat die praxis in der ent- I 
Wicklung des lateinisch-romanischen sprachstammes erst im spä- 
ten mittelalter und zwar nur auf bestimmten territorien {z, 
Italien, Spanien} sich heranbilden lassen. Wie im hochlatein 1 
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lautet der nasal in ital. im-mobile am-be ini-peradore , coti-net- 
tere con-durre tan-to ■■ — span. am-bos em-perador com-poner, 
con-ducir tan-to etc. — In der allgemeinen lateinischen 
Volkssprache hält ein mittelnuatand an: es tritt ein laut auf, 
der abwechselnd durch m und k zum ausdruck gelangt und der 
auch phonetisch in heider mitte steht. Sonderbarerweise ist das 
bewusstsein für diesen mittellaut mjii, für den wir die neue type 
K geschaffen, wiewold er gar nicht selten ist und bei den alten 
directe envähnung findet, der nachrömiachen weit bis auf den 
heutigen tag verloren gegangen. Um sein wesen und damit seine 
existenzberechtigung darzutun, muss man den gang sprachlicher 
entwicklung festzustellen suchen und vom allgemeinen articu- 
lationscharakter des latein ausgeben. Zwei ziige treten darin 
scharf besonders im altlatein hervor: die dorsale weise der laut- 
bildung, sodann eine hochgradige articulatorische schwäche bei 
ausprägung des wort- und silbenauslautes. Die dorsale hildungs- 
form der dentalen deutet darauf bin, dass die zunge gewohn- 
heitsmässig, d. h. auch in der sog. indifferenz- oder ruhelage 
der Sprachorgane mit ihrer spitze an die flachseite der unteizähne 
sich anlehnte. Bei kleinstem kieferwinkel, wie er ja grade dem 
m eigen ist , entspricht diese Zungenstellung zugleich der eines 

fteducierten lat, n. Insofern trägt jedes auslautende lat. m ein n 
in sich, und dieses wird akustisch desto mehr zur geltung kom- 
men, je flüchtiger und loser der lippen verschluss des m ausfällt. 
Das war aber grade auch in folge der articulatorischen schwäche 
im auslaut der fall, und dieser selbe umstand brachte es mit sich, 
dass umgekehrt noch während die articulation eines auslauten- 
den N im innem des mnndes vor sich gieng, die lippen aussen 
nicht die nötige Spannung bewahrten, sondern schon voreilig 
und mechanisch zusammenklappten und einen losen m-ver- 
Bchlusa entstehen Hessen. Es geschah das begreiflicher weise zu- 
nächst nur bei nachlässiger flüchtiger ausspräche, wie sie im täg- 
lichen verkehr indessen auch die sprachhch gebildeten zulassen 
mochten unbeschadet ihres traditionell genährten sprachlichen 
gefühls und der daran anlehnenden hochlat. Orthographie. Das 
resultat war in jedem der beiden genannten fälle ein gleiches ; 
nämlich unser oben erwähnter zwitterlaut «, den wir also ebenso 
wohl als (implosiv-ploaiv stimmhaftes dorsales) reduciertes n mit 
gleichzeitigem losem lippenverschluss , wie als (implosiv-plosiv 
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stimmhaftes bilabiales) reduciertesm mit gleichzeitigem losem day 
talem n-verscMuss charakterisieren können. Das n bildet demnacfa 
physiologisch wie sprachhistorisch eine natürliche vermittelnng 
zwischen m und n und ist sehr M'ahrscheinlich auch für ältere 
inschriftliche formen, wie comductum quamta tamtam 
damdiim tuemdam faciumdei piemtisimo sentemtii 
im hello (pace, miire) comueniunt imuictissimus im- 
fanti comfluont u. dergl., anzunehmen. Gleichwohl hst 
vor dentalen lauten aitch die gemeine Volkssprache daa n bald 
fallen lassen und dafür das homorgane reine n eingeführt. Auch 
älteren grammatikem sind formen wiedamdum piemtissimus 
comductum nicht mehi' geläufig: auf quamtus und tamtus 
leitete sie erst ihr etymologisches gefühl. Für die allgemeine 
Umgangssprache der mittleren romischen kaiserzeit lässt sich als 
norm aufstellen: inlautendes n verharrt nur vor bilahia- 
lem M B P V {^) und dentilabialem r! Vor den dentalen ist 
es dem » gewichen, vor den sog. gutturalen, d. h. den lauten, dit 
am hinteren harten gaumen oder mit dem gaumensegel gebildet 
werden, weicht es dem jj ; doch währt noch vor ev und qv [gu q^ 
zwischen n (aus älterem m) und jüngerem ti [aus k) das schwan- 
ken fort. Da auch im ersteren falle graphisch m und k schwankt, 
so sind fälle ersterer art und solche zweiter art ort hographiflck 
gar nicht zu scheiden, und hat man lautlich volkstümlidW' 
formen wie Canpani senper ponpa inconparabilis nyn- 
pharum Nouenbres Docenbris inmunis conmaniplo 
decenuiri anfitheatri nynfis mit h mit solchen wie nan- 
que tanquam quanquam nunquam unquam quenquB 
mit H oder ^ nicht ohne weiteres zu identificieren. Von den alten 
ist es Marius Victorinus, der uns von dem seither verschollenen « 
mehrfach directes zeugniss gibt. So berichtet er unter anderem : 
"In der Wissenschaft hervorragende männer, die auch über ortho- 
graphische fragen sich ausgelassen haben, betonen fast sämmt- 
lich, zwischen m und n existiere ein mittellaut, der 
von keinem der beiden weit abstehe, ohne sich dock 
völlig mit einem zu decken, und für den uns ebens« 
wohl wie den Griechen ein bnchstabenzeichen abgehe. 
Denn wenn jene auch 'Sambyx' achriehen, in der aus- 
spräche trete weder ein deutliches m noch ein sher-' 
vor." Unser autor, der von den formen nonnunquam nunquamti 
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minquid quanquatn etc. ausgegangen war, stellt sodann das hierin 
sich findende f{ zu « in directen gegensatz und fährt fort: ".\ller- 
dings mag dieses schwanken [von m/w" bestehen in solcherlei 
Worten wie 'Ampelo' 'Lycamhe'. In nnsem obigen wortfor- 
men besteht es nicht, da ja der mittellaut in 'u«qam' 'nonnnw- 
quam' und ähnlichen nicht zwischen m und n klingt, aondem 
zwischen n und ^." Auch dass manche lente in diesen letztem 
Worten die mittellaute n und i^ wirklich nicht zu scheiden wuss- 
ten, erfahren wir, und zurückkommendauf das gesagte versichert 
Marina Victorinus nochmals : 'Ich füge hier nun hinzu: wie ein 
bnchstabe für den mittellant von m und n sowohl den Griechen 
wie nns fehlt, so ein solcher auch für den von « und g.' 

Was die entwicklungsregnngen der nasale im silbenauslaut 
betrifft, so erinnert das gebahren der vulgärsprache an ganz 
gleiche lautvorgänge , die man schon im ältesten latein antrifft 
oder fiir seine praehistorische Vorstufe annimmt. Im Vulgärlatein 
kann der an und für sich schon schwache nasal vor einem ho- 
moi^nen, im anlaute einer silbe stehenden und deshalb desto 
stärkeren consonanten stets bis zum gänzhcheu verfall reduciert 
werden; so das m {m resp. n\ vor homoi^iftem r p v f, das n 
(n resp. tj) vor homorganem d t s bezw. g c qv x. Besonders vor 
dem reihelaute s muaa der nasal in der ganzen latinität äus- 
serst reduciert gewesen sein; er ist hier auch im bereiche des 
hochlatein in gewissen Verbindungen, z. b. in der alten endung 
-ofuus -ietis (formonsns toriens] , definitiv geschwunden. Seihst 
leute wie Cicero scheuen sich nicht die formen foresia hor- 
tesia Megalesia den volleren vorzuziehen. So sind denn auch 
grade die fälle, wo n vor s schwand, zahllos. Ungeschrieben ist 
der nasal auf altern und Jüngern inschriften beispielsweise in 
Decebris Septebris colubaria occnbas incoparabilis 
Popeianis Capanum exeplu — Seeudo aecudae eudem 
spledid. stuped. faciedos Ateleta Veicetinos mereti 
innoceti metula laterna pietisimo monimetum Tere- 
tius frote Conetati uolutas testaraeto regnate dedrot 
iferos cosol cesor cosensu mesor mesara meses mo- 
strat pesa Cresces Valea libes infas insos — attigat 
oblige Oruculeius Quictilis defuctae huc nuc pricipis 
sacta prouicie coiux reliquat und hunderten anderer for- 
men. Regelrecht ist m vor h i v, d. h. - { ^, bereits in älterer zeit 
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definitiv geschwunden, und es entstand so cohaerere cohi- 
bere coheres cohors cohortari — coicere coiux co- 
iuncti(bezw. cuncti) couentionid couenumiB (*couentio: 
contio) u. a. w. Es hat dies gar nichts auffälliges. Nach einem 
lautgesetze ward auslautendes m vor anlautendem vocal überall 
zu einem hauchartigen gleitlaut reduciert; i und y sind aber 
halbvocale, stehen also ihrem wesen nach in den nächsten bezie- 
hungeu zu den reinen vocalen, und das h deutet, wie wir wissen, 
nur den starkem hauchgrad des vocales an. In jedem fal le 
die erklärung des M-schwundes dieselbe wie bei circueo coa- 
ctum etc. aus circum + eo, com+actum. Dass spätere lat. for- 
men wie conuenio coniux coniungere conheres recompositionea 
sind, ist schon im ersten teile dieses Werkes darzulegen gesucht. 
Auch N vor GN ist bereits in uralter zeit aufgegeben, wie dia 
hochlateiuischen formen coguatus cognosco cognomen 
ignosco ignotus ignorantia ignarus ignauus ignominil 
zeigen. Daneben tauchen wiederum später sporadisch reeomposi- 
tionen wie congnatus ingnominia auf. Ein anderer zug der vulgär- 
spräche, der gleichfalls schon im altlatein hervortritt und deseea 
Wirkung die (praehistorische) eutwicklung des nasals in formen 
wie atftbo nimbus i^nber cuntbeie rufnpere quädrij^genti OCti/igeub-i 
a«guis sa7*guis sawctus etc. zugeschrieben ist 'j , verm^ vor belie- 
bigen ailbenanlauteuden und deshalb starken consonanten den 
entsprechenden homorganen schwachen nasal neu schöpferisdl 
zu bilden. Dahin gehören die inschriftlichen formen camp^a- 
rius Tampsitani inpsuius mit m reap. s = schwachem h, 
Athamaus quiensces Crenscens fidens herens super' 
stenslnsidepraenstantissimo desiderantissimaniiti<'= 
reduciertem «, hincsingnifer ingnes coiung. mitK^reduftr 
ti und dergleichen mehr. Freilich lassen sich manche formen 
auch als dem einäusse der analogie entsprungen oder ab ein&cltt 
sog. "un^ekehrte" schreibungeu auffassen. 

I. Zeugnisse für die einzclaen naanle. Von M sagt Terentia 
MauruB K. VI, 332, jsb: 

at tertia [sc. Itttera tn] ^uto quaai mugit iatm ore. — 
Marius Viotorinus K. VI, 31, 12—13; m tmpreaais inuieem labii» 
gitam queiidam iitlra oris specuin altractis narihus dahit. — Anonyi 
de litt, C. K. SpL 308: m lahris inprimittir. —] Priacian I, 38 



I) Cf. Corssen, Ausspr. I» 261—263. 



CanBOlutntiBinuB. 275 

fibacuram in exireimlale dictionum loiiat, ul templum; apertuin in prineipio, 
ut magtiae; mediocre in mediia, ut umbra, 

V beschieibt Terentianu» Maurus K. VI, 332, 238ff,! 

quariae [sc. litterae n] sonütu figitur luque tub palato, 

quo epirilw anetps ceeat naris et oria. — 
Mari US Victorinus K. VI, 34, 13— !4; n tiero aub conuexo palati lingiia 
mhaerente gemino naris et oris apiritti expUeahitur. — Anonymus K. Spi 
308; r» Ungitae dentHus appuhu eonlidifur. — Priscian I, 30i n quoque 
phnioT in primis sonat et in ultimis partibui syllaiaram, ut nnmen' stamem 
txilior IM mtdiii ut omni» damnum. 

Auf den lant ^ und seine verschiedene dajstellung bexieheu aicli die 
vorte des Ntgidius bei Oelliua XIX, 14, T ; inler litieram neigest alia 
«u, ut in nomine 'unguis' el 'aagari' et 'ancorae' et 'increpat' et 'incur- 
rit' et 'ingettuiu'. in omnibus hia non uerum n, sed adulteriniim ponitur. 
tutm n non esse, lingua indicio est; nam si ea littera eaeet, lingua palatum 
tangeret. Priscian I, 39 [IL. II, 30, eff.): lequenle g uel e, pro ea [sc. n] 
g saribunt Graeci et quidam tarnen uetustissimi auctorea SomaiiBrum eupho- 
niae cauaa bene hoe facientes, ut Agchises, agcepa, aggulut aggens, qaod osten- 
dii Varro in libro I de origine linguae latinae hia Htriis; „ut Jon scrt- 
bit, quinta uicesima est littera, quam aoeant agma. cuius/orma 
nulla est et uox communis est Graeeis et Latinis, ut his uer- 
bis; aggulus aggens agguUla igg erunt." in eiusmodi Graeei et 
Aecius noster bina g soribunt, alii n+g, quod i«hocueritatem 
uiderefacile non est . simiUter ageeps agcora." — Marius Vi- 
ctorinus äussert über den laut mit gleichzeitiger erwähnung des M K. VI, 
19, tlff.; anceps aneilla Angitia angustum anquirit 'aneora » mm iudicat 
per an, sed more Graecorum per ag salitum aoribere . nunc adieio, aicut in- 
ter m et n litleras uox media tarn (Graeeis desit quam nohis, ila int«- n qtta- 
que et g deesse . neque enim iili ayycXai' et äyxaXi;y et similia aiue per v 
siue per y scripserint, alterutratn in pronuntiando litteram exprimant, »ec 
nos, sapra dietaa uocea siue per n siue per g scribamus, proprie aut n ex- 
priminats in dieendo aut g, quae uox quoniam ordifii litteraritm noatrarum 
deest et familiarior est aurUms noslris n potiua quam g, ancepa et anailla et 
Angitia et angualum et anquirit et aneora et aimilia per « potius quam per 
g leribite ; sicut per duo g , quotiens duorum g aonutn aures exigent , ut ag- 
gerem auggilat auggerendum suggeeluin et aimilia. 

Auf den laut H und seine vereinaelte verweehalung mit jj weist Ma- 
rina Victorinus schon vorher K. VI, 16, 4fF. hin: hat mces, nonnuii- 
guam nunquam aanquid quanquam unquam, saepe reete scriptae relinquiiis; 
aliquando n in m cononutatis, namquam, pro n facitia m. quid igitur iHpo- 
aterum debeatia obseruare, attendite. clari in atudiia uiri, qui aliquid de nr- 
tkographia acripeerunt, omne* fer.e aiunt inter m et n Utteras medium ao- 
cem, quae non abkorreat ab utraque littera, sed neutram proprie exprimat, 
tarn nobis deease quam Graeeis: 'nam cum Uli Sambyx aeribant, nee m ex- 
primere nee n. aed haec ambiguitas in his forlasae uocabulia ait, ut in Am- 
pelo Lgeambe, nam in noatris supra dictis non eat, quia non inter m et n 
medium sonant unquam et nonmmquam et aimilia. sed inter n et g. nam et 
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Graeci, cum acribunl ayyt^oc ayyoc oyxBi et similia, ti tyUabam au teqwt- 1 
tur ayilaba quae initium habet a g aitt a c, eonuertunt n litteram in g ^ t 
pro n g acribunt, ut äyyelos Byxoga äyxiinga, cum inter n et g medium J 
ionet tioeia f praductae, tum, ut aliit uidetur, inter m et n. quoniam i 
pulatione sgllabaTum /amiliarium ei nobtn habeuda ratio eil, 'per n quam g I 
potiui »cribetis nonnutiquam quatiquam et »imilia. 



2. Der zwitterlaut h vor dentale: 
oder vulksacliicllt anneluiibliT in 
cOMDTCTVMTE CIL. I, 20(1 XXV (Lex 

agi. a. u. c. 643) neben CONDVCia 

ibid. LSXIV 
«VAMTA CIL. I, 206 zeile 37 {Lei 

luL mun. a. u. c, 709]. QVamtae 

ib. z. 4a. (jVAMTAMib. si. 48. qvaji- 

TVM ib, z. 36 
TAMTAEib.,Z. 3 9. 4U. TAMTAM ib. Z. 4 3 
DAMDVMVE ib. Z. 17. DAMDAM ib. 

z. 46 neben locandam ib. z. ii 

TVEMDAM ib. i. 31. 33. 40. 4«. 47. 

Vor bilabiftlen lauten, bezw. toc 
der zwitterlaut n durch seine vom 
AJfBROSiASQ CIL. III, 2939 
DECENBEK (Cögn.) CIL. II, 4587. DE- 

CEENBKES ib. V, 1648 (Aquileia], 

DECESBBES Rosai 107 (349 n. Chr.] 
KOVENBSEa CIL. V, + 6262 (Mailand). 

KOBENBRES ib. VIII, ■]■ 2011. NO- 

flENBKEib. V, 521&. NOBBSBRIsib. 

V, -^ 1728 (BeKgna). soyenbram 

Le BUnt IG. 474 iGuUlerand sdL 

V. Lyon, um 596 n. Chr.] 
CA>TANVS CIL. VIII, 8163. CANPANa 

ib. V, 452B Cakpaki ib, IV, 1216 
SENPErCIL.V, 2781,32;ib.lX, 5960 
SEKPKONITS CIL. VI, 2952 ; ib. \'III, 

661 
BmF{licüaU] CIL. Vni, 5502 
SINPLICIO CIL. V, 4754 
PONPAE Eösai 1122 (578 n. Chr.) 
PONPEITS CIL. VIII, 1000. FONPE- 

(iiMl ib, II, 1867. poKPEiiae) ib. 

3084, PON-PE.ariAE ib.IX, 2151a. 

PONPEuiJg ib. Vn, 416 (241 n.Chr.] 
PüNPOKivs CIL, VIII, 8347. ponpo- 

SL\ ib. 6568. POSPONIE ib. VI, 7384 
PEAHNTA irtdenipta) MG, IV, 9S11 



n iat in hiublick auf die aprachperiode 
TTEMSARVM ib. z, 3e neben TTxn'-'f 

DAM ib, Z. 4 6 

pACivUDEi ib. s. 6S aeben refektm* ] 
DVM ib. z. 40 

SEKTE MTIAM ib. Z. 12b. \21. 12«. 131 | 
Bowie CIL, V, 2781, is 

PIEMTiaiMO CIL. II, 2632 

DiS8iMVL.4Mri Ed, Diocl CIL. HI, | 
p, 802, « (Ex. aegj'pt.] 

coMSVMPTvji CIL.VI, 831(reeomp.?j | 
dem später labiodentalen F, verrat sich I 
hochlatein abweichende daratellung ii 

ANTTTHEATÄI CIL. VIII, 8482 

NDIPIUB CIL. II, 887. NTNFia ib. Vl^ I 
3707 

sYnphebvsab CIL. II, 4561 

DECENvnti CIL, VIII, 10945 

CONMANU'LO CIL. VI, 2503, CONHA' 
NVPLAH18 ib, VI, 2503, COSMKVPV 

ib. VI, 2638, cokuamicvlario ib. 

VI, 2625 
CONMODE CIL. I, 206 z. 24 neben 

TAMTA DAMDVM etfl. (8, oben!] 
C0NPAGAK1 CIL. V, 1043 
CONPARAVIT CIL. VI, 2469. »460. 

COSPARATERVST ib. VI, 1600 ; CON- 

PARABERVNT ib. VI, 1594. CONPA- 

RATA ib. VIII, ■{■ 8275 
INCONPAKAEILI CIL. VI, 2«01. 2833; 

ib. X, 521 :2'11 n. Chr.); ib. II, 

3181; ib. m, 2047; ib. VU, 25. 

IKCUNPARATILI ib. VI, 2557 
CONPARE (neben decemireb] CIL. _ 

VI, 2662; Rossi 107. i 

CIL. V, 6239 

coNpBTENTiBvs CIL, vin, n (. 

n. Chr.) 
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CONPLAifATls CIL. n, 4911 (Ciresa 
■ 383|8 n. Chr.) : 

^K)NPLEBI CIL. Vin, 7017. CONPLEVIT 

ib. Vm, 9271. CONPLETO ib. 7034 
CONPRESA neben comprenso CIL. VI, 

1904 
CONPROMESissE SC. de Bac. (a. u. c. 

568) CIL. I, 196, 14 neben coMvo- 

vissE ibid. 13 
INMATVRA CIL. n, 3475 

inmineKtibvs CIL. VIII, 8480. m- 
MINE ib. 10681 (613/41 n. Chr.) 

INMO £d. Diocl., exempl. aegypt. 
CIL. III, p. 802, 8 

INMORTAUBVS CIL. VIII, 758 

INMVNIS CIL. VI, 3236 

INBICTO CIL. VI, 746 

INPEIRATOR CIL. II, 5041 (Decr. 
d. L. Aimil. u. c. 565) inp« (erator) 
ib. vm, f 4354. 4414 

INPENDIO CIL. m, 2694; ib. VIII, 
2760 
. INPENSA CIL. II, 3240 ; ib. VI, 622 
(107 n. Chr.) ; ib. VI, 931 (71 n. 
Chr., neben iMP-eratori). in pen- 
sam CIL. n, 3252 

iST{etum) CIL. VII, 1316 



INPLEVIT CIL. VIII, 9286 (495 n. 

Chr.). INPLETÖ CIL. vm, 9670. 

INPLETOS ib. 7517 
INPOSITIS CIL. II, 2060 
INPVGNARETVR CIL. VI, 971 (neb. 

COLLEG., APPARENT; 129 n. Chr.) 



coMvovissE CIL. I, 196, 13 neben 

CONPROMESISSE ib. 14 
COMVALEM CIL. I,. 199, 8 (u. C. 

637) neben conflovoNt iK 23 
COMVENIVNT CIL. VI, 541 (88 n. Chr.) 
comventvm (neben invitvs) CIL. 

II, 5042 (p. 700) 
COMFERATVR Ed. Diocl. , exempl. 

aegypt. CIL. III p. 802, 8. COM- 

FERRE eiusd. ex. stratonic. ibid. 

p. 805, 4 

COMFLVONT CIL. I, 199, 13 (u. C. 

637) neben conflovont ib. 23 
COMVivu Garrucci, Syll. n. 557 

IMVICTI CIL. V, 7809. IMVICTISSI- 

Mvs CIL. VIII, 71 

IMFELIX CIL. IX, 871. IMFELICIS- 

8VMA ib. m, 2597 . 

IMFANTI CIL. VIII, 3349. IMFANTI 



ib. IX, 5468 

In manchen der genannten compositionsformen lässt sich die Schrei- 
bung als rein dem recompositionstriebe entsprungen auffassen : dass jedoch 
hier grade auch in der ausspräche der nasalrein hervorgetreten sei, bei- 
spielsweise da« M vor dem labiodentalen F seine bilabialität , das N vor 
dem bilabialen v seine dentalität zur geltung zu bringen vermocht hätte, 
ist nichts weniger als wahrscheinlich. 

Unentschieden müssen wir es lassen, ob die Setzung von N nur das 
ältere n oder bereits das jüngere n repräsentiert in 

TANTVNDEM CIL. I, 200, LVIII . LXV. QVANDIV CIL. VI, 10231 

LXix . xcii {Lex agr. a. u. c. 643) ; Qv ansei CIL. I, 200, xxvn (cf. tan- 
ib. I, 202, n, 33 (Lex Comel. a. tvndem hier neben!) 

u. c. 673) VENVNDARE CIL. VI, 3636 

Eine gleich verschiedene deutung des N, entweder als älteres n oder 
als jüngeres ij, lassen Schreibungen zu wie 

IDENQ- (IDENQV?) CIL. I, 1341 (aus NVNQVAM CIL. IV, 1837; ib. V, 4656 



der periode nach Caesar) 
QVONQVE CIL. I, 201, 12 (Ep. ad 

Tiburt, mitte des VII. jahrh. d. st.) 
NANQ- CIL. II, 1293 



VNQVAM CIL. V, 3219 

TANQVAM CIL. V, 5050, 34 (46 n. Chr.) 

QVENQVISQVE CIL. IV, 1997 
QVAECVNQVE CIL. VI, 930 
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AuffSUig genug steht m Tor c in avomcvlvb CIL. X, 4321. Soilte j 
hier ausnahmsweise eine sog. umgekehrte achreihung vorliegen: 
eiiiKelt findet der jj-laut oder das sog, agma eine etwas deutlichere dar- j 
Stellung in NC bezw. HO: 
VKCQVAM CIL. X, 8192 PASCKAK10CIL.VI, 1696 (307n,Chr.) I 

NVNCQVAW Gniter p, BIS, 10; CIL. ancxiet.^ti CIL. IX, 1098 

V, 154 (Pola). STNCQVAM (neben ivscsi CIL. VUI, 8692; IVNCXWl 
POSTEAC füi postea) ib. IV, 1837 Gruter p. 402, 1 1) 

CHINGXIT Le Blant IG, (Ham hei Va- conivnox ih. 529, J 
logne», 670 n. Chr. extincxit ib. 333, 1 

Wir dürfen nicht yerschiveigeu, dass die setzung des C spe^ell vor X 1 
deshalb nicht ditect zum ausdruck des jj gewählt zu sein braucht, weil auch T 
anderswo der laut x durch CS sich dargestellt findet; man vergleiehe I 
\1CXBIT CIL. VI, 13359; VCXOR ih. II, 3330 und zahlreiche andere belege [ 
im indes au CIL. VIII p. Uli. Wenn wir dem Ut. tj eine mehr dem harten 
gaumen nuneigende vetschlusa stelle zugewiesen haben im gcgenssti i 
serm analogen laute in 'difi^e' 'nt/gst' 'henker', so geschah es im hinblick 
auf seinen leichten eraatz durch einfaches n in der vulgärsprache, etwa in 



NANTva CIL. m, 1635, 4 

SANTO CIL. VI, 736 (391 n. Chr-l; 

ih. V, 8136. SASTA Le Blant IG, 

n, 178 (Crussol). saktobtm CIL. 

VIU, 9285 ; Rossi 319 (382 n. Chr.). 

8ASTIS8IMAE CIL. VI, 16281, SAN- 

TISSIM-Joe) ib. VI, 10193. SANTIS- 

aiimae) ib. IX, 2305 etc. — SAKTl- 

MONIALE ib. Vni, 10689 

DEBlKTi (deuincti) IHN. 1954 (Nola,! 

Analog entstand schon im 



CVNTI CIL. IX, 5908 (Anconal; ib. 

Vm, 3319. 0TOTI9 Bna fp. d. u 

G. I p. 280. CVSTA CIL. V, -i- 639* 
DEFVNTVS CIL. VII, 126; ib. Vm, 

2402; ih. ni, 2I3T; Le Blant IG. 

325— 325 A ; OreUi4360 i386n.Chr.J 

KEGNANCTE [uaigetehcte schieibuugl 

CIL. IX. 411 530 n. Chr.?) 
CBYBA-scTvs CIL. VI. 12052 
n Quintus Quintilis Quintilia- 
nus etc. aus qvi>-ctvs (CIL. 1, lOOS ib. 11, 31195 \. j. 6 n. Chr., QVISCTI- 
Lls «VINCTILIASVS. CONCTIOKE (= conüone?; findet sich CIL. I, 198, XTUI 
(Les rep. a. u. c. 631/2;. Auf den postpalatalen cbarakter des lal. jj deutet be- 
stätigend auch das romanische. Wie im Vulgärlatein ist es t. b. im ibdi 
sehen und spanischen (durah palatales ij) in dentales n übergetreten, das alt- 
franiögisehe knüpft ähnlich an ein mouillirtes heiw. palatali viertes )| an. ~ 
entspricht dem lat. punctum: ttaL span. jiuHfo, port ^onfo — ur&s. 'päf 
prov, ponh {neben potieh pong etc.), altfrz. point iwallon. ponl.. Es fin 
der übertritt des r| . n ein äusseres analogon im vulgäraaglischen, vo ' 
ving' zu 'Äarui' wird. Der deutsche velarlaut g ist ungleich fester 1 
zäher. — Eine auf vielen deutschen grmnasien noch geduldete und gegen 
den deutschen wie lateinischen brauch in gleicher weise verstossende 
sitte ist es, vor der lat. gruppe Gs noch ein q einEusehieben. Es h< 
sl-gni mä-gnä re-gno, nicht 'tiii-gna 'mäti-gt\a 'r(n-g»o. Burehaua 
richtig und abweichend vom deutschen spricht man dagegen worte «ift 
fingo unguo als Jt<i-go liij-pi« mit i^-t g aus, ähnlich englischem 'fingn* 

1, Corfsen, Ausspr. I^ 2öl. 



'hunger', während wir die eDtBprech enden deutschon worte fi-rjur Äii-gar 
mit einfachem ij wiedergeben. 

Von giftmmatikerBtellen , welche sieh auf die wechaelverhältniaae von 
hochlaL M I»» M) und K (n >][ beziehen, interessieren namentlich folgende. 
Marius Viotorinua K. VI, 18, t4ff.: item consonanies ititer le, sed pro- 
prie »unt eognaiae, quae simili ßgaratione orii dieuntur, at est b f t 
qyibut Cicero adieit u, höh eam quae aeeipitar pro uoeali, std eam quae 
Mnantü obtinet utetm et anteposita uocali Jit vt aliae quoque 
quotiens igitur 'eon praepoiitionem sequetur uox cuiua prima syllaba itKt- 
pit a »upra dicti» litterie, id eet h f m p u, quae uox eoniuncta pra^oai- 
tioni ägnißcationem eius emifundat, uoa quoqae praepositioni» litteram mu- 
tate, ut est eombibit eomburit comfert eomfuHdil eommemorat 
eommtnuit eomparat compellit comualescit eomuoeat, nonconbi- 
bit conburit et similia . sie etiam ' in praepoeitio iuncta uoeibus gitoe inev- 
piunt a supra dictie litteris n commutat in m, ut imbibit imbuit imfert 
im/ieit immemor immittis impius impatens. Priacian I, 39; 
transit [sc. n] in m, sequetttibus h tiel m uel p auctore Plinio et Papiriano 
et Probe, ut imhtho imlelli» imbutui immineo immitto immotus 
improbua imperatnr impello. Entsprechend ProbusK IV, ISO, eff. : 
eon et in praepoiitiones sequetitibiu b m p lilteris n ullimum in m litteram 
etmuertunl, ut puta combibo commuto eompleo imbutut immanis 
eomparoi sie et cetera talia. Papirian (Cassiodor) K. VII, 162, nff.i 
in praepositia, ti eompotita sit et p aut b uel m sequatur, ii in m conuertit, 
ut improbua imbait immatat, und wörtlich so Albin K, VII, 304, b ff, 
mit hinüufügung von impius. Vergl. femer Bcda K. VII, 268, ISff.: 
eomburo per m scribendum, non per n, comparo stmiliter et eompono 
eeteraque huiui modi; ibid. 21ff.: eomplncea, non eonplaeeo; cammora- 
ius non eonmoratus; eomprehenda per m etc.; ibid. 276, I9ff.; impu- 
tribile per m ecribendum, non per n: impono stmiliter et huius modi si- 
milia.- immitto, non inmitto; irrigo, non inrigo: impleo non inpleo; 
immundua, non inntundus. Albin K. VII, 299, iS.-. comburo com- 
paro eomponno per m et non per n . sie complaceo commemeratut 
cemprehendo eommodai et commandat computreseit eomplares 
per m scribenda sunt. Ibid. 304, sff. : impleo per m, non per n. Ähn- 
liche vorBchriften geben die Orthogr. Bern. I/IU K.i SpL 291 ff. Eine an- 
gäbe der Quaest. gram. cod. Bern. 83 K. Spl. 166, die improbal aber t'n- 
pröperat als richtig hinstellt, acheint auf einen einflusa des acoentea bei 
der vornähme der einzelnen articulationen ansuspielen. 

Auf den Übergang des m in N (n ij) besiehen aich folgende stellen. 
VeliuB LonguB E. VU, 78, leff.: nee non et ipsa n Uttera in loeum m 
Vitterae succedit, ut cum dicimus clandestinum, cum ab ea trahatur quod 
est elam, itetn tineiput, quod est lemicaput. sed tum ubique obtinen- 
dum. »uwn et non numqaam plenius per n quam pei- m enuntiatur, ui cum 
dieo'etiam.,7tune', quamuis per m »eribam, needo quomodo tarnen exprimere 
non possum. Annaeus Cornutua bei Cassiodor K. VU, 152, sS. beiw. 
Caesellius ibid. £03, nff.: tamtus et quamttis in medio m habere de- 
bellt, quam enim d tarn est, unde quamlitas quatnius'iamtas. nee 



L 



280 



Zweiter hauptteil: bOdnng und klang der laute 



quoadam moueat, ai n sonnt ; iam eni?n tupra docui n lonare debere, tametti ] 
in seriptura m poaitum ett. Albin E. VII, 308, 10: quantui et tan- 
tus per H ei^honiae cauaa.- uenit'^iim a quamtus et tamtus. Ibid. I 
30S, 19: quanquam, prior lyÜaha n dtbet habere, nan m. Beda E. VH, ] 
287, 8: quanquam in priore [sc, syllaba] per n [sc. icribendum]. Albii 
K. VH, 301, 5: eorundem et earundem per n, non per m. Beda : 
MI, 287, 11 : guorundem, aicut eorundem, per n »enbendum, non p 
m. Ibid. 272, H: eorundem et earandem per n expritiKnda, nö« p 
m. Ibid. 303, 2sff.: identidem per n in priore hco scribendum e»i, l 
lil ab idem et itidem conpoiitum. Zu dem wechael von tu : h : ij siehe di 
angaben des Marius Victorinus oben unter 1. Uie allgemeine hoi 
niBch massgebende regel für die genannteu fälle finden wir bei Pri 
I, 38: transit 'sc. m] in n et maxime d uel t uel c uel q sequenlibu» u 
iemtam tantundem, idem identidem, eorutn eorundem, nunc 
ut Plinio placet, nuiiquia nwnqTiam ancepa pro amceps. 'am 
praeponitio f uel c uei q sequetttibifs in n mutat rn, anfraetut a 
anquirn. 

Auffallend von den genannten aeuguiBBen ist daa des Marius Victori- ' 
nuB, demzufolge vor folgendem u oder/ entsprechend der ' ähnlichen mund- 
Heilung' als nasal das m seine stelle finden soll. "Wie die BUBaminenstel- 
lung diesbezüglicher inschiifteu üeigt, tat M hier durchaus selten und fast 
auf die filtere peiiode beschränkt. Ausserdem wird uns die untersuchunR 
zeigen, dass lat, F mindestens von der mittleren rom. kaiseraeit an bereit! 
labiodental war, wenn es auch in älterer und praehistorischer zeit noch ak I 
bilabial anzunehmen steht. Alles das deutet darauf hin, das« die voraehrift J 
des Marius Victorinus einer alten autorität entstammt; für a beruft e 
selber auf Cicero. Fragen wir uns aber, wie es zugieng, dass tro 
homorganität des M und v bezw. alten F daa n siegreich das .M verdrängte^ 1 
30 muss wieder daran erinnert werden, dass jedes lat. M, tcie oben auage- fl 
fahrt ward, ein >i in sich trug, dass dieses seinerseits desto leichter undff 
erfolgreicher hervordrang, je loser, der bilabiale lippenverschluss des U aus-| 
fiel. Das war aber grade im schwachen silbeiiau «laute der fall, wo 
gane bereits zur bildung der nötigen lippensperre für daa « oder alte bi-B 
labiale / Stellung nahmen. In der kaiscrzeit aber, no der alte schwaehB i 
nasal durch den gang der Sprachentwicklung neu gestärkt hervortrat (sieheS), f 
war vor labiodentalem / das n lesp. H ganz am platze: im gefühle del I 
Volkes lautete das alte praefiy niclit mehr 'com' sondern 'con', und in die- J 
ser gestalt hat es die recompositionslustige spräche vor y weiter gefOhitnl 
wBhrend in reconipositionen wie circurouenit das etymologische t 
vor «. wieder zugelassen ward; cf. Albin K. MI, 293, 20—33, be«w, P»>| 
pirian bei Cassiodor K. VU, 164. 7— y, Albin K. VH, 29S, 2S. 

Von sprachhistorischen Wandlungen, die auf der Verwandtschaft dM h 
mit H und m beruhen, machen wir auf das bisher unerklärte temptsTS,! 
aus 'teHiare für teiitare aufmerksam, das in einer seit festen fuss fasaes f 
konnte, wo man auch sentemtia tuemdam u. dergl. zuliess. Die sehiei- 
bung MP findet sich nach Corssen, Ausspr. I^ 122 auch in guten insehrif- 
ten der classi'schen zeit: temvtatae Zwei Sepulcralr. Momios. L Tur. 1. 13 ' 
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(z. d. Augustus) ; temptayerit Orelli 4425. 4428. Ähnlich i;v:ard uoluntas 
durch *uoluHta8 vulgär zu uolumptas (uolunptas) und uoluptas, wo- 
für sich bei Schuchardt I, 5 viele belege finden. S. auch volvptati CIL. 
V, 4488; VOLVPTATE CIL. VI, 2741; ib. HI, 4282. Dem schwanken mit 
uoluptas 'vergnügen' will begegnen die bestimmung der Diff er ent. serm. 
K. SpL 289: inter uolumtatem et uoluntatem et uoluptatem hoc in- 
terestf quod uolumtas Dei est, uoluntas hominis, uoluptas diaholi. Ein wenig 
anders lautet die von Schuchardt I, 5 gebrachte anmerkung eines commen- 
tators Hildemar (IX. jahrh.) : ^sunt multi, qui distinguunt uoluntatem 
per n attinere ad deum et uoluntatem per m ad hominem, uoluptatem 
uero per p ad diabolum,* Unverständlich ist uns die notiz des Cassio- 
der in seinen excerpten aus Priscian K. VII, 208, 13 — 14: samguis in 
prima syüaha per m scribendum in nominatiuo dumtaxat casu, in ceteris 
autem casibus per w, quoniam m littera in n conuertitur. Für N erscheint 
D in DODATIONIS CIL. VI, 14672; paddarüs CIL. V, 5661; für einen über- 
tritt des N : R spricht Prob. app. K. IV, 197, 32: pancarpus non par- 
carpus. Zu ng : N, bezw. 9^ : n vergL Agroecius K. VII, 121, 5: in- 
luuies sordium est, ingluuies uentris. Ausserdem bemerkt Probi app. 
K. IV, 199, 14: numquit non mimquit, scheidet 202, 7 ff. nigro und migro, 
202, 1 ff. nympham und lympham, 202, 1 6 annuit und abnuit, 202, 3 ff. agmen 
und amnem. luliani exe. K. V, 324, 13 stellen desgleichen 'permicies 
pro pemicies* als barbarismus hin. Ein erst dem spätem mittelalter ange- 
hörender Donatcommentator K. V, 327, 22 — 30, der die erstere, auch bei 
den alten komikern nachweisbare volkstümliche parallelform nicht mehr 
kannte, hat die stelle falsch gedeutet und gemeint, es werde darin auf eine 
zu seiner zeit grad« häufige Verwandlung von Ci : Ti angespielt, wonach nicht 
pemicies : permicies, sondern pemicies : pernities in frage käme. Über 
ausfall und neuschöpfung von nasalen in der vulgärsprache wird der fol- 
gende abschnitt das nötige nachtragen. Verzeihlich ist es, wenn von Pom- 
peius K.. V, 285, 21 und 297, i, das uralte induperator für nachmaliges 
imperator, wie es Consentius K.. V, 388, 3 ausdrücklich noch bei Ennius 
bezeugt, für einen barbarismus erklärt wird. 

3. Was ausfall und einschub von nasalen ^) vor homorganen consonan- 
ten anbetrifft, so ist M ungeschrieben in 

DECEBRis CIL. I, 930 ; ib. X, 7168 occvbas CIL. V, 8974 
(431 n. Chr.) 

NOVBR(w) CIL. I, 855. NOBEBR. ib.X, CAPANVM CIL. VI, 303 

1342 (461 oder 482 n. Chr.?) lapadivs CIL. V, f 6271 

SEPTEBRis CIL.V, f 5420 (463 n.Chr.). TAPios CIL. I, 150. tapia ib. I, 151 

8EPTIBRIS LeBlantIG. 377 (Briord, exeplv CIL. VI, 2120 (155 n. Chr.) 

vor 632 n. Chr.) seper CIL. X, 7173 

COLVBARU CIL. VI, 7803. cOLOBAR(ia) SEPR- (onius) CIL. I, 958. seproni(us) 

ib. II, 4592 ib. I, 956 



1) Cf. Corssen, Ausspr. I« 263 ff. — Schuchardt, voc. I, 105 
resp. 114. 
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TEPOBE CIL. Vm, + 24<I4 1341 

INCOPARABILI CIL. VI, 116B7. LN-CO- rOPEITO CIL. V III, "643. FOFEUra 

PAKABiL(i")ib.V, 129. mcoPABA(5iftt ib. IV, 1121 

ib. in, 2725. INCOPARAVILI ib. VI, 

Hinzugefügt finden wir umgekehrt graphisch M {bezw. N =» «) i 
CAMP(«onW) CIL, I, Fast, Antiat. 2, (Lex agi. a. u. e. 843) 

30 (p. 327) iKPSVivs [ipsius; n = H) CIL. ü^ 

[(jAMPSITANORVM CIL. I, 200 LXXIS 2377 

Die hochgradige schwäche des alten nasals tot H I V offenbart sich il 
der heranhilduQg der hochlateinisoh üblichen formen eohaereo col 

aus couentio, woran sich inschiiftliche formen reihen wie 

couEKEV.(Aiuj CIL. IX, 5805. Co- coiclToib.coLu, 45 (ÄeHSalpeah), 

HEMtMerfesJ ib. VII, 42 coicerentvb CIL. VI, 9290 (». p^ 

C0H0KT18 CIL. II, 42611; ib. III, 22 R. c. 741) 

(288 n. Chr.) ete. coi\-x COIVGI CIL. VI, 2730. 27Mi 

covENVMis CIL. I, 532 CüiVGi ib. I, 1064. 1413; ib, Vl^ 

coVEsriosiD CIL. 1, 19ß, 23 (SC. de 2737. 2738. coiTX neben cONivqf 

Bac; ib. V, ITiie. coiVGi neben conitCB 

COICITO CIL. U, 1964 coL II, sl. ib. VI, 2510 und hundertfach «on 

Frühzeitig jedoch ward atatt der form com- das aeeundäre eon- i 
praefis und praepoaitianalea Stammwort empfunden: (Teicompositionen B 
coHr treten daher mfichtig hervor, und ihr naaal ist dem i und u gegi 
über recht widerstandsfähig. Man findet 
coNiEcLisT CIL. I, 198, L iLesrep. cokiovbais«) CIL, I, 196, ii tSO, 

a. u. e. 631—2) de Bac.) 

cojJiVNXS CIL. 1, lOlI. coNivx ib. cvnerb leonheres) CIL. VI, 33S2 

VI, 3375. coNiTGtib. I, 1053 etc. und hoehlateinisch allein tiehtigb 

cojJiVGio CIL. I, 1019 cosvEsio cosTiNco etc. 

Man vergleiche dazu Caesellius bei Cassiodor £.. VII, 202, !«&{ 
eine stelle, die sich bis auf wenige Worte verkürzt bei Albin K. VII, MBf 
soff, wiederfindet: con praepoüiio, si ad uerba a uocalibas ineipientia 
cedat, n eonsonantem perdit, at aequo coaeqao, eo eoeo, oriu» eoertuit 
lin auiem ad uerba acceäal a digammo incipientia, id ett guae u loti 
sonaniü positam reiinent, non perdil n litteram, ut uoluo cmiuoluo, 
eonuinco. Ahnlich behauptete auch der nasal in circum vor halbvociL 
a oder i in der kaiser^eit seine esistenz, während er vor den reinen v 
len nach einem uralten lautgesetz definitiv schwand; ef. Fapirisn b« 
Cassiodor £. VII, 164, 7 ff.: cireum praepoailw tequenlibus uoealih¥t » 
litteram in atuntiattont amitiii, in icriptura aeruat: sed cvm i et tt w 
loto comonantiunt pBiita» »eeuntur, et icribttur et enuntialur, at eirt 
uenit eireumiaeet Auf die nur in der vulgirsprache sporadisch u 
laufende einachiebuug eines m vor homorganem klapper deutet Chari 
K. I, 50,51 einmal flüchtig hin: comtat .. latinua termo natura anahg 
fiquii dicai ecrimbo pro eo quod eat ecribo, non analogiae tärtutt ttd mn 
turae ipsius constitutione conuineiiur. 
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Der graphische ausfall eines N vor homorganen consonanten ist un- 
gemein häufig^). Manchmal schwankt die Schreibung desselben Wortes auf 
derselben inschrift. Die zunge lehnte sich bei der herstellung des n-yer- 
Schlusses so schlaff an die zahne, dass man im zweifei war, ob man dies 
N noch ausdrücken solle. N ist ungeschrieben geblieben 

vor D T in: DEDROT CIL. I, 173 (Picenum) 

QVADO OreUi 4360 (386 n. Chr.) FECERVT CIL. Vm, 2192 

AGED(aß) Garrucci, Syll. n. 557 ISTITVERVT CIL. VIII, 9977 (398 n. 

FACIEDA neben saepiendam CIL. I, Chr.). 9982 (416 n. Chr.) 



1488. FACIEDOS IHN. 5366 
PRAEFICIE^^DA (NBl) CIL. X, 2483 
SPLEDiD. CIL. IX, 1682 
STVPED. Gruter p. 560, li 
EVDEM CIL. VI, 2120 (155 n. Chr.) 
SECVDVS (cogn.) CIL. VI, 337^; ib. 

VIII, 2063. SECVDO CIL. I, Fast. 

Antiat. 2, 2« (p. 327). secvdae ib. 

VI, 3938. SEQVDA ib. VIH, 276 



€0N8TATI IHN. 1813 
REGNATE IRN. 3898 
ATELETA CIL. I, 1501 (p. 554) 
INNOCETI CIL. V, f 6271 
METVLA CIL. IV, 1938 

MERETI IRN. 2985; CIL. UI, 2702; 
ib. VIII, 2278. 9660. mebetibvs 
(B für R) ib. VI, 3651 

MONIMETVM CIL. VIII, 10652. MO- 

nvmeTvm neben monymenTo CIL. 

IX, 1527 
TERETIVS CIL. VIII, 4088 
TE8TAMET0 IHN. 5084 

COTRA CIL. V, + 1716. + 6249 
FROTE CIL. VI, 2888 
FROTO (?) CIL. IV, 2?57 
ARRVTTVS CIL. vm, 3431 
VOLVTAS Le Blant IG. 425 



FLORETINA CIL. VIII, 4477 

PIETISIMO CIL. V, 4515. PiETl8(«»mo) 
ib. IX, 4267 

VEICETINOS CIL. I, 549 
FROTONI CIL. III, 2981 



vor 8 m: 
MA8V CIL. IV, 1314 
TRA8ITV CIL. IX, 2438, 16 (168 n. 

Chr.) 
CE80R CIL. I, 31 (u. c. 496) 
C0NPRE8A neben compren80 CIL. VI, 

1904 
CON8E8V CIL. VI, 10238 III 6 ; ib. 

VIII, 698; IRN. 2342 
IMPE8A Bull. 6p. d. 1. G. n p. 278 

XXXn. IMPE8AM CIL. II, 34. IM- 

PE8I8 CIL. vm, 4425. 8711 
ME8A CIL. vm, + 2189 (2mal); ib. 

vm, 8767a. 8769. 8770. 8871; ib. 

VI, 3722 (= mensam). ME8AM ib. 

V, 1685. + 6249 
ME8E8 CIL. VI, 3651 ; ib. V, f 630. 

6127; ib. Vni, 323 (2mal). 404; 

Rossi 666 (431 n. Chr.). MESI8 CIL. 

V, + 1636. f 1643. MESI ib. V, 5933. 

ME8YM ib. m, 2162. MES. ME8UB. 

ME8VM ib. VI, 3604 und hundert- 
fach anderw^s. 
ME80R CIL. I, 1109; ib. VI, 2518; 
ib. vm, 2946. 3028 (m)E80R ib. V, 
7368. AGRiME80RE(m) ib. Vm, 8812 
etc. 
PE8A CIL. IV, 1507, 2. 4 
atre8(m s=s atriensis) CIL. I, Fast. 
Antiat. 2, lo (p. 327) 
CA8TRE8I8 CIL. IV, 1646. 1661. 2150 
(3mal). 2413d; ib. V, 2185. CA- 
8TRE8I.. ib. IV, 1679 (2 mal) 

FABRICIESI8 CIL. VII, 49 

FORE8I8 CIL. n, 3493 



1) Cf. Corssen, Ausspr. 12 256ff., W. Schmitz, Beitr. 28ff., Schu- 
chardt I, 105ff. 



2Bi 



Zweiter hauptteilt bUdaug und klang der Uute. 



i-ANOVESEa CIL. 1, 199,10 lu. 0.637) 
MÄLVoiNE8isCIL,I,o.2ö5.304(p.426) 

NEROKESl CIL. IV, 2152 

PICZNE8IS lEN. 28Ü0 

PISATBESE CIL. I, 1"3 (Pieenum) 

R0MANE9ISCIL.IV, 2U0. ROMANE- 

BEa ib. IV, 815 

BAUNESIBVa CIL. IV, 1611 
THEBMBSVM CIL. I, 204, 2, 7. II. 
THERMESIVM ib. 1, t 

etc. (cf. auch p. HS) 
CosoL CIL. I, 31 (u.E. 496), C09o;fl 

Ib. I, 41 
MOSTRAT CIL. IV, 1928 
SPOSYS CIL. V, 6403 (552 n. Chr.]. 

SPÜSO ib. MII. 4319. ISPosE ib. 
. vm, 3485 

TRASLATVS CU.. VI, 2649 
TRA3aABiNVs[cogn.}CIL.VIII,f 8638. 

8639. TRASMARLVA ib. VIII, 8648 

(aUe von 405 n. Chr.) 
MASVETAE (oogn.) CIL. VI, 6621 
CEsfores) CIL. I, 613.1264. CES-(r»re«) 

ib. I, 1161. 1162 
CESVERB CIL. I, 196, B neben CEn- 
SVERE ib. 3 etc. (SC. de Bao.) 
MESEEVM (genet.) CIL. m, 2602. 

MESERO ib. VI, 2662 

DISPESATOR CIL. m, 1997. DI8PE- 

SATOm ib. IX, 34J9 
COSCESDIT CIL, V, f 6253 

COSEKSV CIL. 1, 532 

COSENTIVNT CIL. I, 32 

coäEKi-AE IHN. 1725. 2013. 2167. 

3157; CIL. V, 4S25 
C08ERVET CIL. V, 5415 

, cosiDERATE CIL, IV, 2416 
cosoBRiN. CIL. V, 6313 

COSOLERETVR CIL. I, 196, T. 9. li 

neben conbolterv.ni ib. i (Sc. 

deBac). COSVLMT CIL. V, 1874 
COBTASTn-S CIL. VL 2651 ; ib. V, 

8022 
COST.\NTIN. CIL. VI, 2457. C09TAN- 

TINi ib. VI, 3234. c^^STAMiNA ib.. 

IX, 4660. coäTANTiNAE ib. V, 2058 



COBTITVIT CIL. III, 3097 

COSTITVTIO neben CONSTITVTIM 

IHN. 5237 
ISCRJPTA CIL. Vni, 2438 (402 n. Chi 
ISTITVERVNT CIL. Vni. 99Ö6.996 
9971 (399 n. Chr.), iSTITVTERVli 
ib. VIII, 9984 !429 n. Chr, 
isTii'ilvER^'ST ib. \TII, 
fSTiTVViT ib. VIII, 9975 I'. 
Chr.) 

CONSTAS (eogn.) CIL. VIL 1336, 3* 

cosTAs ib. VI, 2495 etc. 
HABITA« (?) CIL. IV, 2111 
INF.« IHN. 66. 5376; CIL. 
52Ü; ib. V, 7409; ib. HI, 2611 
ib. II, 1818; Le Blant IG. ; 
399. 467 a 
MAQISTRAS CIL. m, 1008 
vrvAs CIL. IX, 4661; Le Blant I( 

155. BiBAS CIL. IX, 4660 
CLEMES (cogn.) CIL.I, 747 (u.c.741 
ib. IV, 2347 ; ib. V. 5068. 7192 « 

CLIES CIL. II, 4510 
CRESCE8 (cogn.) CIL. IV, 1975; f 
VI, 538. 2690 ; ib. II, 1035 ; ib. V] 
1273 etc. 
DOLES CIL. VI, 5696; ib. IX, 1236. 
, 1287 

INNOCES CIL. IV, 1080 
LIBES CIL. IV, 882. 1241; ib; H 
574; ib. m, 1260; ib. VII, IMI 
ib. Vm, 1012, 5311. 5667 
PRAETERIE8 CIL. vm, 9350. 9496 
PRoflciacEs CIL. rv, 1241 
PRVDE8 (cogn.) CIL. rv, 538 (3 mal! 

ib. VIH, 5504 f211 n. Chr.) 
PVDE8 (oogn.J CIL. VI, 2646 
srriES CIL. IV, 89 
avBSBQVES CIL. III, 1314 
avBVENiEs CIL. VIII, 7394 
TEKEs CIL. rv, 1939 
TALES (CQgn.) CIL. IV; 2076; ih, V, 
7697 
Cf. auch p- 190 



'i]sos CIL. V, 5049, I 
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p. 796, 1 1 (sonst immer provinc»»). 

PROViciE CIL. Vm, 9923 
QVICTILIS CIL. I, 841 
CONIVCTA Boissieu ILy. XVII, 66 

DEFVCTV8 CIL. II, 4173. DEFVCTAE 

. ib. m, 2100 

HVC CIL. n, 4969, 3; Rossi 824 (468 

n. Chr.) 
NVC CIL. IV, 1517; ib. IX, 2991 
NVCQVAM Gruter p.654, 5. Nvq. (nun- 

quam) CIL. V, 6520 
ORVCVLE(»W) CIL. I, 927 



[H^, vor F resp. v in: 
IFER08 CIL. IX, 5813; Orelli-Hen- 

zen 7341 — ifer (inferias) IHN. 

3571 (387 n. Chr.) 
IFRA Ed. Diocl. III, 2 (301 n. Chr.) 

CIL. m p. 826 
IVENTA ib. ExempL Staratonic. I, 13 

CIL. in p. 804, 13 

(7|) vor G C Q X in :. 

ATIIGAT (I statt T?) CIL. I, 198, X 

und ATTIGERET ib. XXI neben atin- 

GAT ib. XXV (Lex rep. u. c. 631/2) 

LIGE (?j CIL. IV, 1381 IQVIRANT Orelli-Hcnzen 6431 (362 n. 

OBLIGE CIL. IV, 760 Chr.) 

RELIQVAT CIL. Vin, 7156 

SACTA CIL. Vin, 483. SACTISSIME ib. COQVIESCIT CIL. VI, 14994 

V, 6580 — SACTIE CIL. VI, 2626 

PRiciP(w)CIL.IV,1932. PRiciPisClL. coivx CIL. VI, 2431. 2501. colvx 

IV, 1945; ib. VI, 3651. PRICIPI ib. VI, 2495. COMVX ib. VI, 3375 

(NBI) ib. VI, 2242 etc. 

PROViciA(«) Mon. Ancyr. CIL. III mixerit Orelli-Henzen 7302 

Umgekehrt finden wir N inschriftlich hinzugefügt und mag ihm in der 
Vulgärsprache wirklich ein schwacher «- resp. /j-laut entsprochen haben, 
wenn auch im einzelfalle die annähme einer einfachen sog.' umgekehrten 
Schreibung nicht ausgeschlossen bleibt: 

DE8IDERANTI8SIMA CIL. 11, 541. DE- 8VPERSTENS CIL. III, 410 



8IDERANTIS8IMO ib. IX, 2101 
8CIANTIS CIL. IX, 5860 

CREN8CENsCIL.VIII,8319(169n.Chr.) 
QVIEN8CES Rossi 207 (368 n. Chr.) 
IN8IDE (Isidi) CIL. V, 4220 
VIN8IN PONSI («5= uixi posui) CIL. IX, 
2892 

PRAENSTANTI8SIM0 CIL. IX, 1128 
ATHAMANS CIL. I, 760 

FIDENS CIL. X, 4539 (VII/VIII. jhd. 

n. Chr.) 
HERENS CIL. III, 673 
INDIGEN8 CIL. I, Elog. XX (p.283) 
MEM0RIEN8 = *memories für memo- 

riae CIL. III, 2225 
MENSENS CIL. VI, 7872 
PARIEN8 CIL. IV, 1904 



HINC CIL. II, 4386. 4402 
INGNE8 CIL. VI, 3121 
SINGNIFER ©IL. VI, 3637 

PINCTOR CIL. V, f 6466 
ILLVNC CIL. IV, 1691 

C0MVXX8 CIL. I, 1011. CONIVNX ib. 

VII, 8. 53. 123. coiVNX (hochla- 
teinisch übliche form) ib. V, 237 
etc. — COiVNG-(t) ib. VI, 2510 

CONGNATAE CIL. VI, 14931. CONGNATO 

IRN. 2009 = CIL. X, 1220. CON- 
G.NA.TV(»)IRN. 3271 = CIL.X, 2758 
CONGNAT- ib. X, 3408 (connato 
Murat. 1536, 9. Mus. Ver. 290, 5) 

INGNOMINIAE CIL. I, 200, 120. 121 



(Lex lulia, a. u. c. 709) 
In INGNES SINGNIFER Steht NGN wahrscheinlich zum ausdruck des grade 
nach I leicht der palatisierung ausgesetzten ^ = fj- Derselbe laut scheint 
in SINN = Signum CIL. IX, 2893 durch NN wiedergegeben zu sein. 
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PINCTOE CONITSX coiTSG. mögen dem einfluBse der aDttlogie ihr K ■> 
danken. In COHG^'ATAE cte. und ingkomimae flehen wir dagegen BpOM-l 
diache lecorapoaitioDen. Das iautgesetz, demzufolge der nasal t 
giuppc NG sank, muBB uralt sein: überall Bonet und in der altem seit aua-J 
sckliea Blich begegnen nur formen ohne einen Bolehen, ao 



COGNATIONE CIL. I, 198, x.xx 

COGNAT(tone) ib. XX 
CO0NATI8 CIL. I, I48Ö 

coQsnoR(e»] CIL. I, 200, liv {Li 

agr,, a. u. c. 643) 
COGNOVEBV-NT CIL.I, 199, Z lu. 



codsomenqyeCIL.I, i98,xvn.x 
dasselbe neben Cocnomenqqve 9 



COGKOMINA CIL. I, 206, 
lulia, a. u. c. 709) 



637} 



An das inschriftliciie material schliessen sich folgende grammatiket- 
stellen an, in denen man bestätigt finden wird, dass der nasal in altlatei- 
niaeher periode relativ am sehwächaten war, ohne jedoch yoUatftndig seine 
existenz aufgegeben zu haben, da«s ihn das hochlatein nur vor s in eini- 
gen Huffixendungen definitiv aufgab, anderwärts dagegen stärkte und lüt 
die romanischen sprachen lebensfähig machte, während die Vulgärsprache 
wiederum an daa gebahren des alüatein erinnert. So läast Varro [LL, _ 
V, US) bei Chariaius E.. I, 5S, IT ff. noch mesam neben m«nsarn eu : 
sam sine n Ultera diciatn Varro ait, quod media foneretur; led e 
cum n Ultera protulerant, Vergilias eaepe . sed et meiaam cum n potae dilA 
idem Varro ait, qvod et mensa [^^uTdi eäulia in ea [eteoleata] ponertnUmM 
Quintilian I, 7, 2S — 2» bemerkt: quid? quae 'seribuntiir aliler qua 
enunfioniur? ••'columnam' et'consules' exempta n littera legimtu. Pii 
piiian bei Cassiodor K. ^11, 160, 14 ff. äussert analog, trotz der galtil 
keit der formen 'tonaua tunsua mensus penaus' hätten die alten das N a 
fach weggelassen: aatiqaoruin tiulla obieriiantia fuit, cum h an , 
bereat: tili enim toeus tutaa prasus plerumque »crCbehant. 

Hochlatciniaehe regel iat es den nasal vor s in participien besteben, 
in den suffixen -onsi% 'tiisumus hingegen definitiv fallen eu lassen. Bei 
den Suffixen -iem -enata schwankte mau. Cicero folgte der volkaspraehe und 
Hess ihn, wie das romanische vor s atets, auoh hier sinken. Man vergleiche 
hieiEu fönende stellen, Papirian bei Cassiodor K. VII, 160, I2ff.! far- 
mostta sine ii aecitnda ti/llaha acribendum eil, at arenotue frondotun 
aquoius herbotua, partieipia uero habeiii », ui tansui tunau» tnen- 
gua penaua; ebenso Albin K. VII, 301, 2off. — Probi app. K. IV, 1 
B: formoaua non formunaiu. Caper K. VII, 95, 19: formoiui 
n leribendum eat ab etymologia, quod est a forma. Beda K. VII, 273 
formoaua line n, sieul specioaua. Terentiua Seaurus K. VH, 
loff.: noa mediocriter peccant etiam qui forma ao n litteram aaaumunt. i 
magia enttn hatc littera huic nomini necesiaria eni quam glorioso, qta 
gloria uenit.- ita ul glorioaua a glorta, formosus a forma. Id. 20, i 
in menaoribui litleram n, quamuis recuset ratio, qttia tnetior sine Uta i 
catur, uindicat tarnen contuetudo, quod uox plenius lonet. Formc 
CIL. VI, 2738. Von alten formen resp. achreibui^en mit dem auffis - 
»umua finden sich noch 
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CBNTENSIMAS Ed. DiocL , es. atrat, 

CIL. m p. 804, 2S (301 n. Chr.] 

TUICEKSIMOCIL. VI, 751 j37G n.Chr.] 

QVns-QV AGENS IM A CIL, II, 5004 

ONENSIMVS IRN. 5809 
r K. Vn, 95, sff.i OBM..*a aduerhta 



viCENSvMva CIL. n, 3871. vicen- 

aVMO CIL. I, 198, 21. MCENSVMAM 
CIL. I, 199, 27; ib. V, 7749, 27 
(8.U.C.637J — VIOENSYMAHIVS CIL. 

I, 1101 

Zu dem auflixe -iem bemerkt Capei 
•neri sine » scribenda auiit, ut fniliea centiee deciei: quotien^ io- 
Hl per n tcribenda lunt. Marius Vietorinus K. VI, 24—25: ad- 
uerbia euta n scrihenda, quotiens deeiens totiens et similia per nume- 
rwn; Aiheniensea Mediolanensea Carthaginiennei et aimilia: at 
itoium harenoaum et limilia eine n. Albin K. VII. 308, 14— is: 
otie» et totiet sine n, licet wterea per n. BedaK. VH, 287, s: quo- 
■) totie» septies sine n. Inschriftlieh gehört hierher mit K 
OVOTIEKS, TOTIENS CIL, II, 3367 MILLIENS ibid. p. 794, SB 

avOTIEKSCVMQVE Mon. Ancyr. CIL. QTiNQViiiBNS ibid. p. 794, 31. qvin- 
ni p. 794, 2s QIENS CIL. X, 218. 838 

Daas Cicero -eiis far -ensii sprach, berichtet Velius Longus E. VII, 
78 — 79 ! sequenda eH uero non numquam eleganlia erudiiorum uirorutn, qui 
quasdam litieras leniiatta causa maiseruiit, sicut Cicero, qat foresia et Me- 
galeiia ei hortesia sine n tiitera libenter dicebat. Man vergleiche lu 
Megaluia jedoch fernerhin auch Vorro LL. VI, 15. 

Die form thensaurus mit N für griech. STjatiupi; ist uralt und kei- 
neswegs vulgär. Sie ist bei Plautus belegt, inaohrittlioh THENsäVROb- CIL, 
VI, 325 und ist noch in romanischen entwioklungen ') wie neapol. traioro, 
»Itapan. Iresoro, wald, treaor, frz. treeor (ahd. treso, triso; neubretton. ten- 
saour etc.) wiedererkennbar. Wenn Caper K,, VU, 93, 6 •theaaurum 
»vieK saribendum, non thena aar am et cetera' verlangt, so igt die kcnntnisa 
dea griechiechen, wie so oft im huchlatein, anlasa gewesen. N hat auch, und 
iwarmitfug und recht, die form lanterna^) in der alten, elassischen und 
spätem allgemeinen Volkssprache in sich getragen: rückschlusa aua der 
griech, Stammform Än(j.:trf]p und ein aolchei aua den romanischen fortaetzungen 
des wertes, ital, span. port, lanterna, franz, lanteme, führen hier zu dem- 
selben reaultate. Die nebenform laterna (deutsch laieme] tritt erst spät auf. 
Über die Statthaftigkeit des lautes ij einiger formen herrscht aelbat bei 
den hochlateinero zweifei. Sicher hat man coniunx seiuni mit g nicht 
bloss geschrieben, sondern auch gesprochen, wenn auch bald daneben con- 
iui sich geltend machte. Man vergleiche Velius Longus K. \'II, 
77—78 (= Caasiodor K. VII, 155, i: tf.) : eoniunx et teiunx eine n pu- 
tat Nisua eise scribendum, quoniam geiwiiuo casu faciant eoniugii et ee- 
iugie. mihi jiidetur non euellendam hone n litteram, quam aanui enuntia- 
Uonis insistit. nam quamuis idem "dient non esse onerandam eupertiacuis 
atterit seriptioHem, rursw non fraudandum aotium existimo ■•• sit ergo licet 
aoniugi» genetiuo casa et leiugis, contux tarnen et eeiux subtracta n 
iittera et difßciliua enuniiabitur et a^eriui auribua accidet. Terentius 
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Scaurus K. VXI, 20, l«S.: in eaniugis tumni nominatiua ulramgue par- 
tim ratio defendü. fuini siue deirahendum *n nouiisimae parti pittauerimtit, 
auxUio eril, quod genetiuo höh coniungis eed eoniuffis dicimut; nae adi- 
ciendam, quod a utrbo quod eil iungo hoc ttometi declinatum ati. ued mtUti» 
tarnen uidetur line n Uttera dicere et acribere. Albin K. VH, 299, 24ff,. 
eoniunx eeeundum analogiam per n ecribeadum est, eed euphoniae emua t 
tollitwr et dicimw (1) eoniux. Dass ea destrictus heisst, lehrt auch eil 
Anonymus K. SpL CXL: ccguid aus enquid findet bei Priscian I, 40 eC 
wähnung. Csaalodor E, VII, 2ÜS, ii — 12 bemerkt dazu; ecquid per * 
«cribendum in prima »yBaba, quoniam eng u id signißcal n Uttera comonaak 
in e conueria. Ob es nanotuH oder nactas heiflae, herrschte dagegen wiö 
derum ungewiaaheit. CaperE. VII, 95, in fordert allerdingsi »acta* im| 
n acribendum, at nanciseor duobua. Vielleicht »pielt hier der aocent h 
der factischen ausaprache eine rolle und hat Alhin K. VII, 305, i« — 11 
das richtige getroffen, wenn er bestimmt : nanctus per n et e icribi 
nacturus participium futuri temporii per c solum. 

Die Vorgänge der vulgärsprache geben bu folgenden hemerkungen d» 
grammatiker anlaBS. Juliani exe. E. V, 324, äff.: iiem per detractionttk 
litterae (sc. barbaristma e^citur], sicat inyatiba« pro infantibus. Capei 
E. Vn, 106, ID: uentiea n habet, quia non eit rine uento. Ibid. ~ 
106, 17 — 19; in Siciliani dieendum, non ie Siciliam, xaiii ib y, rton 
ih a, guia numquum line n pronunttatur. Frobi app. E. IV, lüS, n: 
non asa; umgekehrt ibid. K. IV, 197, is: Hercules non HereuUMy 
ibid. E. I\', 198, 21: occasio non «ceanein. Conaentiug E. V, 3M^' 
15: (metaplasmus es detractione naacitur] cum dicimus ., nomaciat»f 
pro nomendator. Fompeiua E. V, 283, 11 stellt es als barbarismus hlk' 
'quando dico columa pro eo quod eet columaa', waa an Quintilians TOltB: 
erinnert, 'columnain exempta n legimus'. Man vergl. hierzu anderernnU 
formen wie solensiuvs Le Blant IG. 404 (474 n. Chr.), AL"NO CIL. V, i 
6271. Wie auch die romaniHche wechaelaeitige entwieklung andeutet, ver- 
trugen sieh die nasale zusammen nicht. Priücian legt dem n in a-mnis da- 
mnum I, 39 einen 'esilior' sonus bei. In der vulgärsprache acheint 
zwischen vocalen so aehwneb gewesen zu sein, dass ea ausnahmsweise nuek 
graphiaeb fortgelassen werden konnte, so in seroi CIL. IV, 2124; HOOi- 
T-iM (honoratam) CIL. VI. 3452. Die annähme einfacher BehreibveraeheB'J 
ist deshalb wenig wobrseheinlieh , weil auch in Probi app. E. TV, iOi 
3S — 34 gans ähnlich auf eine begriffliehe Verschiedenheit der formen 
minam und lamiam aufmerksam gemacht wird, eben weil die ausepraol 
sie Eusammenfallen lieas. Bekanntlich hat später das portugiesiaehe 
ausfall des intcrvocaliachen n als sprachgeaetz hernusgcbildct. 

4. Von den theorien, die sieh auf die wechaelhaftigkeit der lat, ni 
im ailben- und wortauslaut atütsen, aind die von Schuchardt, Jotti 1| 
Schmidt und Sehweisthal am meisten bemerkenswert. Schucha: 
war, wie auch sonst, der erste, der in seinem vocalismus 1, 110 — 112 bei 
beurteilung der gruppe vocai. + m oder n an franzüsiache nasalvocale 
dachte. Daa werk, daa ja bereits von 1860 her datiert, achreibt den lets- 



tem noch einen besondem ' Nachkltcng' zu. Aua dem graphischen Wechsel 
r nasale wird geschlossen , ' dass M und N vor Konsonanten einen ähn- 
liche» dumpfen laut gehabt haben', den der Terfassei durch ~ bezeichnet. 
Im hinblick auf die analogie des (neu)fraii«ösiachen hSlt er dafür, 'dasg 
Jon auch sporadisch, so doch schon im bcreiche des latein) aus priücipi 
^ lj] moKumentum maa pompa gleieJtmSsiig prlcipi monumetum äaa 
pSpa enfaianrfen'. Diese theorie, die mehr schüchtern und reserviert von 
ihrem urheber Torgebraoht war, ist etwas modifleiert von Joh. Schmidt, 
Zur gesehichte des indogermanischem vocaliamus I p. 98 ff., nieder auf- 
gegriffen und zur erkläTung appachliolier und orthographischer phaenomene 
nutzbar eu machen gesucht. An die stelle der voeala mit dem angeblich 
franz. nasalen 'nachklang' setzt Joh. Schmidt kühn französische sog. reine 
nasalvQCale ein, wie sie von Brücke schon lange vorher gekannt und ana- 
lysiert waren. Die theorie und ihre motiviening gipfelt in folgenden 

1) Das N ist in gewissen fäUen, besonders Tor s, bald geschrieben, 
bald nicht £s ist hier 'mit dem vorhergehenden vocale in einen mucdiiocat 
auttmmengeßotsen .. Diaen in der »ehriß, aunsudrüeketi, beaass man kein sei- 
tkatt und »ehrtb daher ieiU hiatoriach den alten nasal, teil» liesa man in weg'. 

2) Es ist 'wirlclich ein versuch gemacht .. die natalvocale graphisch zu 
charakterisieren. Auf einer mfime .. ßndet sich nBmlieh der nasalvocal l 
i= franz. in] tu parerw durch e: beseiehnet ,. äaa kann niehta anderes pe* 
Wesen sein als eben parSs. ' 

3) ' Die gleiche beaantniss hat es mit dein labialen nasal in . . Poponi, 
Seproni, Deceiria ., Nur »nter der vorautseieung einer autapraehe Pöponi, 
Deeibria u. a, u>. begreift es eich, tcie die apätere sehreiburig das m wiedei 
in seine rechte einsetzen konnte.' 

4) Schreibungen wie 'Qaiciilis, Orucule\iua], provieiä^s] ,. habai loir .. 
grade so zu beurteilen mit eosol «, a., d. h. der nasalvocal iet durch das Zei- 
chen des nicht nasalierten ausgedrfiekt. ' 

5| 'Für das epätlaleiniteh^ werdet die noHolvoeale auadrücklich bezeugt 
durch Mm". Vieiorin.. vselcher sagt, in aäfißvS, Ampelus, Lgcamhe werde 
weder m noch n gehört, toaa eben nur bedeutet kann, dost man sSbüx spYach'. 

Wir haben diese sotze zusammengestellt, um zu zeigen, dasa kein ein- 
ziges moment nach unaem obigen Untersuchungen stichhaltig bleibt. Dass 
man N vor 8 im alten und vulgären latein ebenso oft schrieb wie weglieas, 
beweist doch für den nasalen Charakter des vocals nichts. Willkürlich ist 
die deutung der zeichen E:; an und für sich lässt sich für ein selbstän- 
dig neben den vocal gesetztes unvollkommenes zeichen nur ein analog 
selbständiger, unvollkommener (reducierter) laut vermuten'), und so war ea 
ja auch. Wie aber nur aua einer auasprache PÖponi etc. es sich begrei- 
fen lassen soU, dass die spätere Schreibung (und, wie die entwicklung zeigt, 
doch auch ausspräche) das m wieder in seine rechte einsetzen konnte, ist 
gar nicht einleuchtend. Die theorie stütst sich lediglieh auf 
die ev, beibehaltung oder graphische weglassung der huch- 

1) Cf. Schuohardt, I, 22 anmerk. 
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slaben MN: das eiiiaige aufgebrachte zeugnisa des Msrius V 
spricht nicht für saudem direct gegen dieaelhe. Es iat üheiflüssig nach 
den obigen unters uchungen und den direet der theorie ■widersprechenden 
angaben der alten auf eine ganze anzahl (graphischer wie hiatoriscber) 
indirect der theorie entgegenstehender argumente eineugehen: wir he- 
gnQgen uns, kurz noch einmal auf den laut m und die physiologisch-gpraoh- 
Mstoriache entwicklung der romaniachen, spec. der f ransäsischen oassl- 
vocale zurückzukommen. 

Der laut H, auf dessen wesen und existenz uns erst das latein ge- 
bracht halte, findet sich unvermerkt maaaenweise in — unserer eigeoea 
Sprache. Wenigstens spricht man speoiell in der provinz Sachsen und viel- 
fach anderwärts in NorddeutschLand den laut regelrecht da , ^ 
tho graphischen » ein bilabial (ni b p] folgt, also in Worten wie ' aKniacheii'' 
'uHmut' 'eiMinieten' 'awbeginn' 'uMbewusst' 'einband' 'a«praU' 'uBpM- 
taiiscli' 'kei« brod' und tausend analogen. 

Sie entwicklung von nasalvocalen steht physiologisch mit dem verhal- 
ten des gaumensegels oder reichen gaumens in. engster beztehong. 
Bekanntlich spielt dasselbe bei der articulation der vocale überhaupt ÖB^ 
hauptroUc. Es ist das verdienst Czermak'a die Stellung desselben 
einzelnen ermittelt zu haben. Wir können der reaultate seiner mühselL 
experimente nicht entbehren und verweisen im übrigen auf seinen aufaau 
'Über das Verhalten des weichen Gaumens beim Uervorbiingen der leinea 
Vocale' in den Sitz.-Ber. d. Wiener Acad. , math.-naturw. CL 24 p. 
;Jahrg. 1857;. 

Im indifferenten zustande hängt das gaumensegel schlaff über d( 
Zungenrücken: der luftstrom aus und nach der lunge kann die rachenhöhle 
und nasenräumc (choanen) ungehindert passieren. Bei der articulation der 
reinen vocale jedoch schmiegt es sieh fester oder loser an die hintere 
rachenwand an, sodass der luftstrom fester oder loser die choanen ver- 
sperrt findet. Das anschmiegen oder functionieren des gaumensegels ist, 
wie angegeben, verschieden : am stärksten dem Ceerinak' sehen experiment 
zufolge bei i, wenig schwächer hei m, noch schwächer bei o < 
henfolge der starkegrade ist also i u o e a. Bei a ist der verschluss Aa 
raohenhöhle am mangelhaftesten. 

Bei nasalvocalen funotioniert nun das gaumensegel wenig, gar nicht 
oder in entgegengesetzter richtung wie bei den reinen vocolen. Da- 
nach lassen sich folgende 3 stufen der nasalation und zugleich ihres et. 
geschichthohen entwicklungsgange s unterscheiden'); 

I. geuäselte vocale. Das gaumensegel functioniert noch wie b« 
den reinen vocalen, aber so lässig, dass der rersclüuss der Dosen-^ 
höhle mangelhaft genug ausfällt, um einen teil des luftstromes die- 
selbe passieren und als resonanzraum benutzen zu lass 
n. nasalvocale im eugern sinne. Das gaumensegel functioniert über- 
haupt nicht: es hängt während der vocalarticulation schlaff und 
teilnahmslos herunter. 



1) Vergl, hier 
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menaegel f unctioniert , aber in entgegen geselKter richtung wie bei 
den reinen vocalem ea atrebt nicht durch hebung eine anlehnung 
an die hintere lachenwand an, sondern senkt sich im gegenteil noch 
etwas, und der zungenrOcken sucht sich ihm von anderer seite her 
zu nähern. Der luftatrom vermag so nur sehr spärlich durch die 
mundenge auBzutreten; desto wirkaamer fällt die reaonanz in der 
naaenhühle aus. 
Auf stufe I stehen die oberitalisehen naaalvocale, auflldie deut- 
scher mundorten, auf III das franzöBiaohe. Das pürtugieaiache 
atrebt gleichfaUa bereits der letztem atufe zu. Spiachgeschicbtlich haben 
wir auch hier wieder spontane und connexive entwioklung von nasal- 
Tocalen zu scheiden. Die letztere knüpft leicht erklärlich grade an mit- 
lautende aaaale an. Denken wie uns die gruppe reiner yocal+m oder K. 
Um den reinen vocal zu articulieren, muss das gaumensegel seine in- 
difterenzlage verlassen und an die hintere rachenwand eilen; um den 
nasalen mitlautcr eu bilden, muas ea umgekehrt von der eingenommenen 
Stellung wieder in die iudifTereuzlage zurück sich bewegen. Die eonnexive 
lautbeeinflussung kann nun folgen dermassen vor sich gehen. Articulato- 
lifiche schwäche läast das gaumenaegel schon vor beendigung der vocalbil- 
dung in die indifferenzlage zurQckainken oder von vornherein nicht die zur 
bildung eines reinen vocals erforderliche Spannweite einnehmen: es entsteht 
alao entweder 

aj ein reiner vocal mit nasalem AVBOANOE + M oder N, oder 
b) ein GESÄBELTER VOCAL + M oder N. 
Das eratere wird meiat die Vorstufe zum folgenden aein. Die arüculato- 
lische schwächü kann dann dahin führen, dasa m und s zunächst in ein 
schwaches mittleres « zusammenfallen, bis diesea ganz achwindet oder viel- 
mehr in dem nasalvocal aufgeht: daher die regelmässige längerung desael- 
ben. Erstarkt daa gaumenaegel in andern sptachperioden oder dialect- 
gebieten, ao kann der ursprünglich zugelassene, vom spätem articulatious- 
bewuaatsein speciJUch erfasste naaalvocal zu einem sog. gutturalnaaolvocal 
gesteigert werden, indem eben das lautbewusataein unwillkürlich jenes eha- 
Takteristische nasale element unter directer mit- und zu sammmcn Wirkung 
von gaiunensegel und zungeurücken mögUehat deutlich zur auaprii- 
gung zu bringen sucht 

Der gang der connesiven naaslation, den wir physiologiach ala mSg- 
lioh geachildert haben, ist höchster Wahrscheinlichkeit nach von der fran- 
aöaischen sprach entwicklung wirklick verfolgt. Wir führen hier nur 
einige argumente an. Die Gallier konnten, und ea scheint, dass dies auf 
alle Kelten bezug hat, kein intensives i und u sprechen. Diese beiden 
vocale actzeu aber grade die hüchate functionslcistung des gaumensegels 
voraus. Die läaaigkeit oder functionelle schwäche des keltischen gaumens 
disponierte also durchaus für die entstehung 'genäaelter' vocale. Mag es 
Zufall aein, ea ist jedenfalla bemerkenawert, dass im romaniach-germemschen 
Sprachgebiet grade da, wo der keltisclio stamm längere zeit wurzel fassen 
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konnte, späterhin naflalvokale su beobacliten sind: in Süddeutschland 
in der alten norditalischen landgohaft Gallia, im eigentUcben Gallieii 
und im heutigen PortugaL Der deutsche fluBsname 'laar', der in der 
französiacheo 'Isere' wiederkehrt, das wort 'Gallia' und 'Gallizien' selber 
erinnern noch im diese ölten sitEe der Kelten. Wie dem aber auch sei, 
sicher ist, dasa Bpeciell auf franaüsischem boden und awar erst von die- 
aem Jahrtausend ab die nasalatLOn fortsehritte macht und «irkliobe 'naa al- 
VDCale' entstehen läHSt. Sprachgeschichtlich lässtsicli bei einer Untersuchung 
der seitgemasBcn reime und aasonauzen gen^a verfolgen, dass suerst a und 
e, später o, Jahrhunderte drauf, cämlich erst nach Besä (1584), u id. h. «) 
und I [d. h. i( von ihr ergriffen wurden. Jeder wird bei dem gang der 
entwicklung Überrascht an die experimentellen Untersuchungen Czermak's 
zurückerinnert werden. Während zugleich ehedem das nasale conaonan- 
tische Clement noch eine rolle spielt, finden wir seit dem Torigen Jahr- 
hunderte reine nasalvocale (mit velodursaler compression! direct be»eup. 'j 
— Und diese anderthalb Jahrtausend in anspruch nehmende entwicklung, 
das sporadische des auftretens der nELsalation, den msalloien zustand der 
übrigen romanischen territorien, deren m- und n- Verhältnisse direct aa die 
von uDBgeschildertenvolkaIateini»chenzuat6nde.anknttpfen, übersehend, 
glaubt die theorie, die ihrer namhaften urheber wegen eine eingehende 
berCcksichtigung und prüfung beanspruchen durfte, schon für das latäin 
echte, reine (guttural inasalvocale annehmen zu massen. Wir iweifeht 
nicht, dasa die angeführten Widersprüche inzwischen den beiden foraolieni 
schon selber zum bewusstaein gekommen sind und sie zur aufgäbe der 
thäorie veranlasst haben. 

Was die theorie Schweiathal's betrifft, ao nimmt er nur für lat 
schluas-M die naaalation in anspruch, jedoch nicht die normale fraiuäsiache 
sondern die den ästlichen diolecten (Lothringen) eigene, die auf niaderu 
stufe stehen geblieben ist, das timbre der vocale noch wenig getrübt und 
das consonantische moment noch nicht aufgegeben hat. 






BI- UND DENTILABIALE. 
B P F 

TJber die laute B r lassen sich die alten grammatiker etwa! 
folgeüdermasaen ans. Terentius Scaunis: '5 harmoniert mit p 1 
und m, insofern sie sämmthch mit verschlossenem munde nndl 
nicht ohne anstreugung (d. h. nicht ohne enei^ches functiO'fl 
nieren der Organe' gebildet werden'. Terentianua Mauriis : 'Dwfl 
huchstaben b und p treten gewissermassen als silben auf; es fin-9 
den sich da immer schalle von zwiefachem Ursprung zusammeaH 
1) Abb^ Dangeau bezw, Regnter bei d'Olivet (cf. SahwelathalJ 
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das stimmlose (d. h. echt consonan tische, geräuschliafte) element 
erheischt zu seiner hervortringniig eine zusammenpressimg der 
lippen, das drinnen sitzende vocalische element dagegen öflhet 
den weg nach aussen. Fernerhin ist auch der moment der lip- 
penzusammenpresBung [also der plosionsmoment) klanglich ver- 
schieden. Bei dem ersteren (h) fügen sich die lippen auch an den 
enden zusammen, gleich als erhöbe sich der schall drinnen, bei 
dem andern [p) hingegen wird derselbe von der mittleren partie 
der lippen nach aussen gestossen', Marius Victorinus: 'b und/) 
treten in ihrer engen Verbindung mit vocalen gleichsam als silbeu 
auf; ihr stimmloses [d. h. geräuschhaftes) element kommt inwen- 
dig ja gar nicht zur geltung, auch würde man vei^eblich sich 
bemühen, die lippen auseinander zu reissen und irgend welchen 
durchzug der stimme (d. h, des exspiratiousatromes) zum aus- 
druck zu bringen, falls nicht das vocalische element zugleich mit 
zum durchbruch käme und den lippensaum öffnete. Ungleich 
verhält sich bei ihrer articulation der mund. Bei dem erstem 
(b) dringt der schall mitten von den lippen, bei dem folgenden 
(p) zieht sich der mund (einwärts) zusammen, und gleichsam in- 
nen wird ea durch den stoss des exspirationsstromes hervoi^e- 
bracht'. Die werte des Marius Victorinus sind, zusammenge- 
halten mit denen des Terentianus Maurus, etwas verwirrend, 
vielleicht weil er die angaben seines Vorgängers selber nicht 
deutlich aufgefaaat hat und doch nicht von seiner gewöhnlichen 
paraphrasierung und Übernahme gewisser ausdrücke lassen 
mochte. Anonymus: 'Wir sprechen b aus, indem der exspi- 
rationsstrom durch seinen auprall den lippen verschluss löst . . p 
bricht sich mit dem lutlstrome durch die lippen bahn'. 

Die angaben stimmen darin überein, dass der verschluss des 
B und p, wie es von vornherein sehr wahrscheinlich war, durch 
beide lippen hergestellt wird, wir also äilabiale klapplaute in 
ihnen vor uns haben. Bei p zieht sich in folge stärkerer lippen- 
action der mund unwillkürlich zusammen und etwas nach ein- 
wärts, sodass der hauptdruck in der mitte der mundlinie zur 
ausübung kommt. Bei b fügen sich die lippensäume ringsum 
wie im indüFerenten zustande und weniger fest zusammen : es tritt 
ein flücht^er sog. bläh-laut auf wie er ja auch den romanischen 
idiomen eigen ist. b und p unterscheiden sich also in gleicher 
weise durch einen verschiedenen articulatorischen stärkedruck 
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und durch ihr stiinmverhältniss. Die laute lassen sich demg^- 
raäss phonetisch so charakterisieren : 

p und B sind beide bilabiale klapplaute : p eine einfache ex- 
plosiv oder implosiv auftretende fortis, B die entsprechende plo- 
ai^explasiv bezw. implosiv-plosiv stimmhafte lenis. 



Bei der tintersuchung des lat. f hat man zwei perioden zu 
sondern. Über das wesen des lautes in der mittleren kaiserzeit 
geben uns die nachrichten der alten grammatiker direct die ge- 
wünschte auskunft; über seinen früheren und urlateinischen zu- 
stand kann uns nur die Sprachgeschichte licht verschaffen. Um 
zu erfahren, was denn das altlat. f war, stellen wir einfach fest, 
woraus es geworden ist und wie es dazu werden konnte. 

Das altlat. T hat drei quellen : es entspricht nämlich sanscri- 
tischem bh dh und gh. Während jedoch speciell bh in den 
ach wester dialecten des latein, im oskischen und umbrischen, an- 
lautend und inlautend ohne unterschied seinen Vertreter in F fin- 
det, tritt im inlant echt und stammhafter lateinischer wörter im- 
mer nur B ein. Griecbischerseits entspricht lateinischem f das 
iti, also der alte laut rii. Aus den verwandtschaftlichen bezie- 
hungen des altlat. f zu r resp. bh und O = PH erhellt zunächst, 
dass es bilabial gebildet ward. Der wandel von indogerm. bh 
in altlat. f mag sich so vollzogen haben. Unter dem eiuHuss des 
nachfolgenden hauches ward B stimmlos , wie ja auch die ana- 
logie des griechischen t\, = ph es andeutet. Die lippen, die im 
ältesten latein überhaupt schlaff functionierten, bildeten den 
verschluss in der folgezeit unvollkommen: der nachdringende 
hauch des h ward durch die unwillkürliche beihülfe derselben 
verstärkt, aus bh ward also stimmloses th und dieses floss dann 
wiederum in bilabiales stark gehauchtes f zusammen. Aber die- 
sem altlat. F haftet noch ein dentales element an, und das ver- 
dankt es äusserlich seiner zweiten quelle. Wie schon angemerkt, 
ruhte die Zungenspitze bei den alten Römern gewohnheitsmässig 
hinter der fläche der unterzähne: ein dentaler (»-) verschluss 
ward durch den vordem hocbgebogeuen zungenrücken und die 
innenseite der oberzähue hergestellt. Sowie dieser bei der arti- 
culation des uralten im gelockert war — und die reduction de»- 
1) vor H passt zu der des u vor i in Diouis: Jouis etc. — ao biK 
deten oberzähue einerseits vorderer zungensaum und anlehnende 
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schneide der uiiterzähne andererseits eine spaltartige enge , und 
der über den hinteren zungenrücben herankommende, vom vor- 
deren gaumendache abprallende hauchhaltige luftatrom konnte 
mit einem interdentalen reibegerausch entweichen. Wirkten 
dann nachmals wiederum die lose auf einander ruhenden lippen 
verstärkend bei der articulation ein, so war die brücke zum bila- 
bialem r hergestellt; es entstand ein zwitterlaut, den man 
ebenso wohl als interdentale dorsal gebÜdete spirans mit gleichzei' 
tiger bilabialer engenversiärkung bezeichnen kann , wie als bila- 
biale spirans mit gleichzeitiger dorsobidentaler engenversiUrkung. 
Mit dieser Charakterisierung des alten lateinischen f harmoniert 
noch trefflich eine von Quintilian Xu, 1 0, 29 versuchte beschrei- 
bung des lautes , die bisher allerwärta kopfeerbrechen verursacht 
hat, obue doch eine befriedigende deutimg gefunden zu haben. 
Quintilian stellt das lat. f mit dem grioch. ip zusammen und fin- 
det dasselbe dem letztem gegenüber raub. 'Denn jener laut', 
äussert er sich, 'der in unserem alphabete an seclister stelle steht, 
ist fast nicht mit menschenstimme, ja überhaupt nicht mit stimme, 
vielmehr zwischen den abständen der zahne hauchartig hervor- 
zubringen: trifit er eng mit einem vocale zusammen, bricht er 
gleichsam krachend hervor; besonders aber, so oft er gegen einen 
consonanten front macht, wie grade in 'front', tritt et noch viel 
rauher auf.' 

In der mittleren kaiserzeit ist aus dem bilabialen f ein la- 
biodentales geworden, d. h. die Unterlippe, die vordem mit der 
Oberlippe correspondierte, lehnt sich rückwärts lose an die 
schneide der oberzähne: der vordem rauhe hauch wird dabei 
merklich gemildert. Wiesen zustand schildert schon Terenrianus 
MauTus: 'Die Unterlippe an die oberzähne andrückend, mit sanf- 
tem hauch, als wolltest du das griechisch-rauhe vermeiden, so 
wirst dii_/' erschallen lassen'. AhnKchMarius Victorinus; '^wer- 
den wir mit anpressung der Unterlippe au die oberzähne und, 
währenddem die zunge zum gaumendach hin zurückgebogen ist, 
mit sanftem hauche hervorbringen', Anonymus; 'Bei^drücken 
die zahne die Unterlippe nieder. ' 

1. Die stellen, die auf die articulation des b und p bezug haben, 
aindi TerentiuB Scaurus £. VE, 14, äff.: b cum p et m consetitit, quo- 
niam ortgo earum tirm sine labere conittHcto ore reapondet — Terentia- 
nus Maurua K. VI, 331, i66— ma: 
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/i litiera uel p quasi ai/Uabae uideniur 

iaiigunique tonoi de gemimt lede profectoa: 

nmn tnuta iuiet porUo comprimi UAella, 

uocalis at tntiti hous exitum minislrat, 

eompresBio porro e»i in utraque disgonora; 

natu prima per orat etiam labtlUz ßgit, 

velut intus agatur aonvs; ast altera contra 

pellit sonitum de mediis forag laballis, — 
Marius Victorinus K. VI, 33, liß.: b et p litterae eoniurteiiow * 
lium quaii syllabae tnam muta portin penitus laiet.- neque enim labii» |U- 
sceri uUunwe meatmn aoti« exprimere nixiu ualet, nüi «oealei exitum dtd&- 
rint atque ora reaerarint] ditpari inter ae ort» ofßoio exprimuntwr . n 
prima exploso e mediü laiiis lono, sequem eompreieo ore uelui intrortum 
aiiracto uocia iciu explieatur. — Anonymus K. Spl 307 und 308; 61»- 
bris per spiritum impeiu reebuis edidmaa . . p labris spiriiu erumpil. In 
bezug des bläUauteB in B Bei hier auch auf die p. 12S besprochene i 
schriftliche Schreibung bromits CIL. X, 1914 erinnert 

Das ältere lat. V beschreibt Quintilian Sil, 10, ao: nam iüa, qwm 1 
est sexta nostrarum, paene txM humiaui uoee uel mnnitto aon uoee potiua »i- 
<Bi' äiserimina dentium efflanda est : quae etiam cum aocalem proxima aod- j 
pii quasta qtiodarmiiodo, utique quotiens aliquam con/onantem frangit, ut in 
hoc ipso 'frangit', malto ßt korridtor. Für da« jüngere labiodentale y lift- | 
gen folgende angaben vor. Terentianua Mautua K. VI, 332, 

— 2S9i 

iinutn iuperis dsntibui adpriimtis labellwn, 

spiramine Uni, uelut hirta grata uites, 

hmic ore sonabia, modo qaae locata prima est (aciL F). — 
Maiius Victorinua E. VI, 34, S— l«: / litteram imum labtum tuparii 
imprimaites detäibua reßexa ad palaii /attigiam lingua leni spiramine pro- 
feremua. — Anonymus K. Spl. 307; / dentes labrum iiiferius deprimeif 
tea. Unstatthaft für das lateia der kaiserzeit istPriscians angäbe I, 14: 
hoc tarnen seire debemus, quod non ßxis labris est pronuntianda f, q\tomodfi 
p et h: atque hoc ifilum tntercitt, wonach griech. * und lat. p nur durch 
einen momentanen lippentotalverseliluBB verschieden wären, also ♦ eine 
(bilabiale) aSricata, F die entsprechende bilabiale Spirans. Da ee wenig 
glaublich ist, dass Friscian hier aus einer uns unbekannten uralten quelle 
geschöpft hat, so ist er bochwabrscheinlicii durch die griechische aus- 
spräche des latein getäuscht. Ea wäre auch gradozu wunderbar, wenn die 
Griechen bei dem akustisch gar nicht fassbaren unterachiede einea bilabia- 
len und labiodentalen / entgegen der bei <^ gewohnten bilabialen bildang . 
bei dem lateinischen analogen f die nur durch eingehende diieet« beob- J 
achtung mit dem äuge festzustellende labiodentale aiticulatiousart hSttcn M 
eintreten lassen; auch Mitteldeutsche übertragen ihr bilabiales w unbo- 1 
wuBBt auf ihre ausapraclie französischer Wörter mit labiodentalem i 
Ausserdem existiert ein diiectea zeugnise, daas die Griechen analog der Inl- ' 
düng des ♦ bei lat. f nicht nur die bilabialität , sondern sogar den n 
nieutanen Uppentotalverschluss beizubehalten pflegten, cf. Quintilian 
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4, 14 1 contra Graec» adepirare f ut rp soletit, ut pro Fandanio Cicero tcitem, 
qui primam etW Utterani dieere non paasH, inridet Auch Dti den Worten 
des Priscian I, 46 ' /tabebat autem ftaec f (seü. quam antiqui Sojnanorum 
Aealei sequentet heo tupiralionis ponebant] littera hune sonum quem ttunc 
habet u loco comotiantü paatta' trifft nichts weiter zu, als dasa altes F und 
V beide bilabial aind. 

2. Homorgane laute pflegen in folge ihrer Verwandtschaft periodisch 
abzuwechseln, in einander überzugehen, connesiv sich neu zu bilden oder 
E\j schTrinden. So war es auch mit den altlat. bilabialen B F m y f h. Dil.' 
alten haben diese beziehungen im allgemeinen richtig gedeutet, in special- 
fällen fieilieh geirrt. So äusaert mit heranziehung des verwandten grie- 
chischen Friscian I, 26: lanta aaimi est cognatio earum, quod rnuiceat 
imtenimititr pro se poailae in quibuadam dictionibus, ut ambo pro afiqiia, 
buxua pro nv^ag et publicas pro novnUxor, triumphut pro Sqia/ißoi;, 
gubernator xvßeqy^ttjf , golio xiaßiös, Caere öno zoH xaiqi, puniceua 
qiotvixeos, deua 9E0f, purpureum Tiogipi^Eoy. Cicero, OtatorlB § 100: 
Surrum nemper Efinita [dicebet], nunquam Fyrrhum, 'Vi patefece- 
runt JBruges' non ' Fhryges' ipsiui antiqui deeiarant libri; nee enim grae- 
cam Htteram adhibebatit. Quintilian I, 4, 15: aed b quoque in hcum 
aliarum dedimue aliquando, unde 'Surrui' et 'Bruget' et'Belena'. nee 
non eadem feeit ex •duello bellum', unde 'Buelioi' quidam dieere 'S e- 
lioe' ausi. Zu dem Wandel Ton DT : B vergleiche dvelonai CIL. I, 196, 
1 (186 V. Chr.) neben helolai (= Belonai} CIL. I, 44 (vor 218 v. Chr.); 
DVONOKO CIL. I, 32 (Scipionengrabschiift , bald nach 258 n. Chr.) für bo- 
norum; DuiUus später zugleich BIL1V3 IHN. 6769; duellum: bellum, dtio- 
num: bonum bei FeBtus M. p. 66 — 67 u.s.w.'). Der Übergang diesea du: 
b erklärt sich leicht durch die Zwischenstufe iS : d. b. schon wälirend in- 
nerhalb des mundea die bildung des U vor aich gieng, lilappten aussen die 
lippen mechaniach zusammen , sodass das dentale element des lautes zu- 
nächst akustisch und infolgedessen seitena der jungem gencration auch 
nicht mehr articulatorisch zur geltung kam. Der außnerksame leaer wird 
auch hier wieder das sonderbare verhalten grade der lippen bei der aiti- 
culation der alten Homer als anlasa zum lautwandel mit interesae ver- 
merken können. Den obigen Zeugnissen reiht sich an TerentiusScaurus 
K. VII, 14, 3 fr. : b cian p et m eonieiitii ... a quo quem Graeci Uvqfiiav 
nos Syrriam, et quem *nos Fyrrum anliqui Surrum et Palaiium ' Sa- 
latium, item Publieolam Foplicolam: et alii acamillum, alii acabillum 
dÜ!unt. Zu den letztern Worten ist Quintilian I, 4, 12 zu Tergleicheu : riec 
mirum cur ex sctrnmo ßat aeabiüum. Wie PopHcola zu Publicola 
wurde, BD vor allem poplicus: publioua; FOPLICAB noch CIL. I, 201 
(Ep. praet. ad Tiburt. , um 100 v. Chr.); POPLICO und FOPLICAS CIL. I, 
551 (131 V. Chr.) u. B. w. Caper K. Vn, lOS, 13 lehrt ea{m)marua non 
cambarus. Siehe umgekehrt Commväat für comburat Orelli-Henzen 6404. 
Gerät M in der sprachEchen entwicklung mit der stimmlosen fortia a oder 

> wird es in seinem auagange gleichfalls stimmlos und un- 

n, AuBspr, I^ 124ff, 



lud illmL fordert. Einentl 
; H und T in don eDtspre-fl 
t die Schreibung v 
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willkürlich mit stärkerer impreaaion der lippen gebildet. Für das ohr stellt 1 
sich dann ein Qbergangslaut p ein, wie er denn auch in den verbalformen 

comptum sumpsi sumptura und Terwandten gTaphiscli eingefügt i 
Bei Dominalformen schwankt die acbieibung: volkstümlich : 
analagisten und etymologisten schreiben mit rückaicht auf den genetiTJ 
hienÜB einfach hiems, et Terentius Scaurus K. VII, 27, s ff. Nur Mariua| 
ViotorinuB K. VI, 21, 12 ff. geht consoquent vor, wenn er aus etymologi 
sehen rücksichten nicht nur hierm, sondern auch sumsit intunuit (fentfät| 
eonsumtum emtum redemlam {Ittmlal attemtat) i 
ähnlich connexiyen eiafiusae folgend geht b vo 
chenden sümmlosen laut !• über. Auch hier u 

neihalb der verbalfiexion das gewöhnliche : neben tnibo seribB steht n 
Duptiim acripsi scriptum; hei naminalformcn und compositionen wie 
pieps traps Arapa urpa apaens apatulit opsidea aupstitutus 
resp. flebs absetie etc. schwankt man wieder. Im hochlatein hat man wie- 
derum etymologischen bezw. annlogiachen rückaichten au liebe die formen mit 
B geschrieben, worin Varro (LL. X, 5G) mit seiner autorität vorangangen Ut 
Cf. Terentius Scaurus K. VH, 27, iifi.: «ob carent quaettioue 
plebs et urhs et Felopa, quae Varro ita dUtinguil, ut per b et > 
minatiuo eastt putet esse scribenda, quae eandem litteram genettuo 'gingwln 
reddant, at pleh» plebis uris urbis, ea aero per p ei s, quae i 
gaietiuo eündem numeri in -pia excurrant, tit Pelops Felopis. sed noBtt 
utrumque per ps uidetur esse scribendam, quomam ex hü tp l 
tera esndit, quam geneiiaö diximia out in -hit aut in -pis exire; 
ohend ibid. 14, 7 ff., ibid.aj,«! Ähnlich äussert lu flÄs(w*( aÄ«ew»di( V^ 
lius LonguH B.. VH, 61, 5ff. ; de qua seriptione iUud quaeritur, 
per p an per b et f debeat scribi, quoniam ea quae apud nog ip litteram A 
lUBit putant plerique per p et s scrSienda, quoniam et Graeci pron 
aerunt V litteram consiare ix -cov nl *al a. sed qui origiiiem aerbw 
propriam respiciunt, per b scribunl. Siehe auch Marius Victorinus K. ^ 
21, loff. Von älteren oder rolkstamlichen insehriftlichcn belspielen spUei 
zeit führen wir nur an 



APSENS CIL. I, Elog. xxxn {p. 290). 
APSEHTI ib. VI, 4B6 (u. o. 750) 

AP80LVERE CIL. I, 603, 1 8 [u. c. «96). 

APSOLVlib.VI, 9632, 1. APSOLTTTS 

ib. I, 19B, LT-LVi (Leirepet, u. c. 

tJ31/2]. apbolvTtm ib. VI, 851 

(5 n. Chr.) 
APSl^-LIT CIL. I, 1194 
OPSIDESQVE CIL. I, 30 (I. d. Bcip, 

Barb., noch 290 v. Chr.) 
OPSIGNETVB CIL. I, 198, J.X\1l 
OPBEHVES CIL. VI, 9283 
svraELLARivs CIL. VI, 6055 
Vergl. daiu aus Probi appendix 1 



svPsnT\-TT3 CIL. VI, 3640 
aVPSIGNATO CIL.I, 200, Lxxm.» 

paiGKATVM ib. Lxxiv. aTPSio(nB 

8VFSIQNET ib. LXXXIT (Lm agT.! 

u. c. 643) 
PLEPB CIL. IX, 342. 975. 981, 4B#i 

5440 etc. 
OPTESvi CIL. I, 38 (Scipionengral)- 

schrift, 139 v. Chr.). OPTDIVI ib. I. 

1194. OPTINTIT ib. 1,598, optlvent 

ib, I, 20.3, X. OPTINEBIT, ib. I, 198J 

Lxix; 200, nun; 202, 1, 

. IV, 199, äff.! plebs r 
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celebs non celeps ,. labstis non lapsus. Die Schreibungen VIBPsanle viB- 
PSANlvs VIBPSANIA CIL. IX, 3040; 8VBP8ICIVA ib. IX, 5420, 24 (82 n. Chr.) 
zeigen, dass der bilabiale klapplaut implosiv Btimmhaft, plosiy stimmlos 
war. Von sonstigen bemerkenswerten inschriften ^), in denen sich der Wech- 
sel oder verfall der bilabialen abspiegelt, machen wir aufmerksam auf 

B : M SEBTEMBRIBVS IKN. 6701. BEB» Kossi 

MELERPANTA(Bellerophonta)CIL.I,60 1075 (463— 541'n. Chr.) 

B : P SCRIBSI CIL. VIII, 724. SCRIBTVM ib. 

PROPOM CIL. 1,19 (Beneventan. münze, 3727 

nach 46 S d. st.) Schwund des P 

eCRiPiT CIL. rV, 1623 TOLOMAiD(tj IHN. 3395 

PVPLICAE CIL. Vm, 1280 

P : B SVSCRIPSI IHN. 2558 (289 n. Chr.) 

BVBLICAE neben pvblica CIL. 1, 206, svscriptione Orelli 3238 

68 (Lex lul. munic, a. u. c. 709) 



BATROCLVs CIL. I, 1554 (Samos) otime IHN. 7079. otim- Gruterp.774, 

imbSia CIL. X, 719 11 (Nemausus). otimo, otimi CIL. 

BOSVIT (verwischt) CIL. IH, 2635 Vni, 466 

BOMPEIIANA CIL. IV, 538 SCRITVS CIL. IX, 2827 (19 n. Chr.) 

OBBBOBRivM (2 mal) OreUi - Henzen setimio und SE ^timie (NB ! ) CIL. VI, 

6086 (136 n. Chr.) 10246 

CALBVRNIA IHN. 6940 SCALTAE CIL. III, 5955 

^ . . ~ ,,^„ ^ SCVLTOR CIL. VII, 37 

OBTINEO Boissieu ILy. VIH, 28 o- ^^^^^^^ ^IL. VU, 2 (für scvltvra 
BTIKERE neben OPTINVEBVNT CIL. ^^ nehmen?); ib. IX, 2125 (236 

VI, 266 (um 250 n Chr.) ^ chr.). scvltv Eph. ;?. IV n. 557 

OBTIO Gruter p. 108,2. 558, 7 (Mainz). ^ 

VBTIO Steiner ID. et Rh. 735 
Daran schliesst sich von Verbesserungen seitens alter grammatiker noch 
Prob. app. K. IV, 199, 8 : ziziher non ziziper; d esgl. 199, 5 : plasia non 
blasta'j ebenda 198, 8: globus non glomus; schliesslich Orthogr. 
Bern, in K. Spl. 299: duplum centuplum per p non per h scribendum. 
Im Widerspruch zu Corssen I^ 122 anm., der die existenz stimmloser 
lenes bezw. medien überhaupt nicht ahnt, und wohl zusammentreffend mit 
Schuchardt I, 144 sehen wir in dem B für p vor T eine durch reduction 
der articulationsenergie hervorgegangene stimmlose lenis. Dieses BT kann 
dann allerdings als mittelstufe zwischen älterem PT und romanischem TT 
bezw. T aufgefasst werden. Der Schreiber, auf dessen lautgefühl nicht nur 
das äusserliche akustische moment der stimmhaftigkeit, sondern auch das viel 
innerlichere des muskelgefühls bestimmend einwirken konnte, schrieb eben 
das zeichen für den laut, der sich auch sonst durch schwachem articula- 
torischen druck der lippen hervortat. Eine weitere Schwächung konnte 
das gefühl so weit verwirren, dass er überhaupt kein zeichen setzte; be- 
zeichnend ist hier die oben angeführte inschrift mit setimio und se^timie, 
wo erst nachträglich und zwar nur bei der einen form ein kleines P für 

1) Schuchardt, voc. I, 124. 127. 144ff., Corssen 12, 114. 121. 
123. 129. 
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3, Die verwandtsehaftlieheii beziehungen des altlat. bila' 
sind Bchon den alten grammatikem zum bewusstsein gekon 
riottet Quintilian I, 4, 14 von den vorfahren ; qaia 'fordt 
q-ue'' pro aspiratione f ut amili (!) Ultera utentu. Terentius Scaurus 
E. Vn, 13, iS.-. nee minus etm^mianleg (sc. mter se mutuü uicibu» funguti- 
tw] , ut f et h; utraqtte enim eet ßatui. quare quem antiqui fircum, 
not hircum, et qaam Faliact habata, nos faham appeUama», etqueraan- 
tiqtti farioinm not hariolam; id. K. VU, H, 1 ff.: haedu» .. «crflaur 
.. quoniam apud antiquos faedus eit diclus, et ubi Uli f litttram potuenuit, 
ttoa h subatifaimai, ut quod Uli fordeum dicebani, no» hordeum, _fario- 
lum quem nos hartolum .. Velins Longua K. VII, 69, 7 ff.: (huena 
dicenda est] propter originem uocii, liquidem, ut teitie est Varro, a Sabitui 
Jasena dicitur, et aicai s familiariter in r traneit, ita f in uieinam 
adspiratienem matatur. simililer ergo et haedos dieimus cum adspirationt, 
qu<miam faedi dicehantur apud antiqvos; item kircoi, quoniam eosdtm 
aeque /ireos uoeabant. nam et e contrario quam antiqui haham dieebant, 
nos /abam dicimus. — F kiimmt ausser in compusiten und sccundären eni- 
wieklungen inlautend nur in einigen wenigen Worten '1 vor, ao in scTofi 
'sau', eigentlich 'die wüMende', vom stamme scraWi, ct. acrobs 'grübe'; in 
nefronea 'nieren' 'hoden', ef. griech. «ijipii; in tofua 'tufstein', et. 
griech. tdtpot; in sifilus neben sibilua 'pfeife' 'pfeifgeräuscb', of. grieeh. 
iioXi;; in iiiufriuB bei Petron 58 ['mufriua, non magister'); in Alfiui 
Orfius Bufus, cf. ruber. Vielleicht ist auch offa 'bissen' mit «einem 
deminutiv offula hier la nennen. Specifisoh lateinische bildungen mögoi 
hier wohl nicht vorliegen ; wahrscheinlich haben wir es vielmehr mit ent- 
lehnungen aus nachbarlichen sprachen bezw. dialecten 2u tun. Die form 
sifilus muBB volkstümlich ziemlich verbreitet gewesen sein: Prol ~ 
K, IV, 199, 3 verbessert 'aibilm non sifiUa'', Priaoian I, 46 i 
'sifilum quoque pro sibilum, teste Nonio Mm-eeüo, de doctorum tnde 
(antiqui) dieebant', und im romaniachen erinnert franz. liffler, Span. pmM 
chißar neben altfranz. stbler, prov, tiblar liular, span, ailbar noch an i' 
alte doppelgestalt des Wortes. Sonst coUidieren von alters her noch (!••] 
minaxplemina, cf. Caper K. VU, 99, U : fiemina sunt, ubi dbm 
dant erura eaaguine; plemina, cum i>i maiiibue uel pedibue calloai i 
tunt; wörtlich ao auch Beda K. VII, 272, 17. — Auslautend steht s ati 
in der alüatetnischen praepoaition 'af im sinne von 'ofr', uie sie sitÜL B 
det im CIL. I, 201, ii iEp. pxaet. ad Tiburt., um 100 v. Chr.); ib. 5S1~1 
(q. 0, 622); ib. 1055. 1143. 1161. Direct erwähnt wird sie Ton Velius Lon- 
gUB K. vn, 60, 1« ff. (Cicero, Orator 47 § 158) und von PHscian I, «, 
nach dessen Vorgang sie von 'ab' durch die mittelatufe .w mit stimmlosem 
T abgeleitet wird: eine etyniologie, die von Corasen I' 152 — 137 heftig a 
gefeindet und durch eine solche von sanscrit. 'adhi'=;i'Dn herlab] i 
setzen gesucht ist. 

!] Cf. Corssen IS 146 if. 
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DORSODENTALE bezw. -DENTIGINGIVALE 

D T S Z L R 

Wir kommen jetzt zu einer gruppe homorganer consonan- 
ten, auf deren eigentümKche bildungsform im latein wir schon 
melirfach in unserem werke bezug nehmen mussten. In unsem 
physiologischen Vorbemerkungen zum consonantismus haben wir 
allgemein ausgeführt, dass grade die dentalen und gingivalen 
einer dreifachen articulationsform seitens der zunge fähig sind : 
einer apicalen, stumpf-coronalen und dorsalen. Den 
lateinischen lauten dieser art, nämlich d t s z l und dem bereits 
abgehandelten n, ist nun, wie wir an der band directer Zeugnisse 
zeigen werden, die dorsale form der bildung eigentümlich ge- 
wesen. Von vornherein wollen wir darauf aufinerksam zu ma- 
chen nicht unterlassen, dass grade bei dieser letztern articula- 
tionsart eine punktuelle abgrenzung des dental- und gingival- 
gebietes deshalb nicht möglich ist, weil bei etwas stärkerem druck 
des Zungenkörpers der wulstige gewölbte vorderrücken sich gegen 
die innenseite der oberzähne und den unteren teil des obern 
Zahnfleisches ziemlich gleichmässig anschmiegt. Das war der fall 
namentlich bei lat. t und l : laute , die man deshalb passender 
dorso-dentigingival nennen wird. Wie der leser bei eignen 
beobachtungen finden wird , bietet eine Schilderung der dorsalen 
bildungsform eine gewisse Schwierigkeit : bei der apicalen treten 
die functionierenden organteile und ihre Verschlussstellen dem 
beobachter viel sichtbarer, schärfer und controllierbarer entge- 
gen. Das wesen dieser lateinischen lautgebilde ist denn auch den 
forschern bis zur jüngsten gegenwart verborgen geblieben ; be- 
sonders die angaben der alten über lat. d haben noch letzthin eine 
ganz falsche auffassung erfahren ^). 

D und T schildert Terentianus Maurus : ' Sowie der äusserste 
teil der zunge an die unterzähne stösst und massig gekrümmt an 



1) So beispielsweise von Schweisthal, alph. lat p. 100; ebenso falsch 
ist die kritik derselben von Havet, Rev. crit. d'hist. et de litt. 1882 n. 26. 
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die oberen, daun bildet sie den laut d und gibt der stimme freie 
babn. Bei ( ist genügend, wenn der gewölbte zungensaum da, 
wo die oberzäbne wurzeln, zum tone anschlägt'. Marius Victori- 
nus; 'd und t, zwischen deren laut eine gewisse Verwandtschaft 
besteht, unterscheiden sieb durch hebung und Stellung der 
zunge. Stösst dieselbe mit ihrem äussersten teile [d. h, also mit 
dem wulstartig gekrümmten vorderrücken] zugleich an die ober- 
ujid unterzähne, so drückt sie den laut d aus. Sobald sie aber 
gewölbt den teil, wo die oberzäbne wurzeln, berührt, wird die 
stimme i erschallen lassen'. Anonymus; '(f entsteht beim ansto». 
der zunge an die oberzahnpartie; t wird unter anprall der sunw 
an die zahne ausgestossen'. 

D und T sind danach Mapplatite und zwar d eine ezploi 
plosiv bezw. implosiv-plosiv stimmhafte dorsal gebildete rein dt 
tale lenis, t, bei dessen bildnng in folge des stärkeren articulat 
Tischen druckea seitens der zunge der wulstige vorderrücken 
derselben oberzäbne und -Zahnfleisch gleichmäesig berührt, die 
entsprechende explosiv bezw. implosio auftretende dorsal gebil- 
dete detitigingivale fortis. 

s, dem X zur seite gestellt wird, beschreibt Terentianus Mau- 
ms; 'Die beiden letzten laute der reihe [nämlich s und x) erre-, 
gen gewissennassen an den sieh entgegenStämmen den zahnen, 
venvandte zischgeräusche. Nur geht bei dem erstem [sj die arti- 
culationsbewegung im munde schlagfertig und nahe den zahnen 
vor, wie sie denn auch glattflüssig verläuft und für das gehör 
nur ein einheitliches aauaegeräusch hervorruft'. IVlariua Victo- 
rinus: 'Die beiden letzten laute nun, s und x, gehören mit recht 
zusammen, denn mit verwandtem klänge und bei angezogener 
mundöffnung lassen sie ein zischen vernehmen, so zwar, dass die 
articulatorische auspräguug des ersteren nahe den zahnen anhel 
und nach der' mitte zu sachte vor sich geht', Anonj-mus: 
2dscht, wann die zahne aufeinander schlagen'. 

Die vorstehenden angaben und alles, was die alten soni 
über das wesen des lat. s äussern, geben immer nur auf ein ein- 
heitliches s. Wenn speciell Corssen deren zwei abarten für da»! 
latein angenommen hat, nämlich stimmloses hartes i 
an- und auslaut. stimmhaftes weiches im inlaut zwischen 
vocalen, so geschah das auf grnnd gewisser sprachlicher umstände, 
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tlereu scUussgültigkeit hier zu prüfen ist ']. Er folgert Ausspr. I ^ 
2S0ff. die stimitihaftigkeit und Weichheit des iutervocalischen s 

1) aus der analogie der romanischen sprachen (lat. rosa: 
it. rosa, frz. rose) 

2) aus dem übergange des intervocalischen s ; K im älte- 
sten lateiu 

3) aus der Schreibung MHzec IRN. 2143 = CIL. X, 719 
fäi me{n)ses, ' da das griechische t, ja den sanft assibi- 
lierten Üebergangslaut zwiache-n S und a bezeichnet'. 

Corssen's beweisführung ist vollsüLndig verfehlt. Zu 1: nicht 
"■die' romanischen sprachen zeigen stimmhaftes s zwischen voca- 
len, sondern nur et^*-a die idiome, die auf altkeltischem boden 
sich entwickelten: specieli das noiditalienische, das französische 
und das portugiesische. In andern teilen des romanischen Sprach- 
gebietes {Spanien, Born und Süditalien) hört mau nach Joh, 
Storm'sbeobachtuugen^) stimmloses«. Stormschliesst daher^) 
aus dem romanischen grade im gegenteil auf stimmloses inter- 
vocalisches lat. s. Dieser schluss ist um so gerechtfertigter, als 
wohl in allen dialecten, in denen * weich lautet, die lat. fortis 
sich geaelamässig zur leuis abschwächte, es also auffallig gewesen 
wäre, wenn die fortis s der allgemeinen tendenz nicht gefolgt 
wäre. Zu 2 : aus dem übergange des intervocalischen s : R in ge- 
wissen altlateinischen formen, würde man, auch wenn man nicht 
den physiologischen causalnexus kennt, doch nur grade für 
diese formen auf stimmhaftigkeit des lautes schhessen dürfen, 
oder war es sprachhche willkür das vermeintlich ganz gleiche s 
analoger formen von dem wandel in k zurückzuziehen? Anderer- 
seits ist grade die Stimmbegleitung bei dem wechselverhaltniss 
der laute s X ii zunächst nebensächlich. Auch aus stimmlosem 
s konnte durch mattes functionieren der zunge ein (zunächst 
wahrscheinlich partiell noch stimmloses) k entstehen, indem der 
zungeurand {den plosionsmoment bei der engenbildiing für s 
nicht einhaltend) einen einfachen r-artigen zitterschlag ausführte. 
Ausserdem dürfen die ur- und altlateinischen consonantenver- 
Mltnisse nicht, ebenso wenig wie die der vocale, ohne weiteres 
auf spätere Stadien der spräche übertragen werden. Zu 3 ; 



I } Vergl KU der ganzen frage die ausführungen in mei 
Werkes von Sehweiathal, alph. Int., in der Ztächr. f. österr. OyiniiaB, 
XXXni (1S82| p. S59ff. 2,1 Engl. Pliil. I, 28 ff. 
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das principielle versehen in der achluBsfolgenmg ans fremd- 
spracklichen tranascriptionen ist bereits auf p. 13 unserer einlei- 
tung gerügt und grade die hier zu gründe liegende Schreibung 
MHzec heriicksichtigt. Vielleicht war es das reducierte dorso- 
dentale n, dessen beiklang die apperception des griechischen 
fremdlii^ beeinäusste und für die gruppe ns ein 2 eingab. Dass 
auch sonst das lat. s ihm Schwierigkeiten machte, lehrten oben 
p. 128 die mitteilungen des Consentius. 

Die angaben der alten, die nur einen s-Iaut kennen, bli 
ben also gültig bestehen. Dass dieser einheitliche s-laut nntei*' 
allen umständen plosiv stimmlos war, das folgt einmal aus dem 
romanischen sprachcharakter, sodann daraus, dass er sich nur 
mit den analog stimmlosen tenues p c T verträgt und die medieu 
B G D zum übertritt in die ersteren veranlasst, also z. h. formt 
wie urps pieps nupsi apsolutus opsides rexi maxim 
atsignatus neben itrbis plebes nubo abdo obduco rega magia addö 
entstehen lässt, sowie als übergangslaut von m, etwa in sumpai 
hiemps, gleichfalls nur p duldet. Zweifelhaft kann man dagegen 
sein, ob man dieses stimmlose s zugleich ala^or^ts zu b^eichnen 
hat, einmal, weil ja fortia im gegensatz zu lenis nur einen stär- 
keren nicht ohne weiteres 'starken' oder 'energischen' laut be- 
zeichnet, sodann weil ein dorsales s insbesondere von naturnicht' 
ganz der intensivität des zischgeräusches fähig ist, die sich 
einem apicalen erzielen lässt. Sehen wir aber von dem mehr 
cundären akustischen momente ab und machen die frage direct 
von dem articu! atopischen druckgrade abhängig, so mag dieser 
je nach der Stellung des lautes im an- oder auslaute, vor vocal 
oder klapplaut variiert haben. Stark und energisch war 8 sicher 
im wort und sübenanlaute vor vocalen, relativ schwach im In- 
laut vor klapplauten , wie CS denn hier auch die vu^;ärspnu:he 
dem Schwunde preisgibt. Im allgemeinen können wir also be- 
stimmen: s ist ein plosiv stimmloser dorsal gebildeter rein dentaler 
r eibelaut. 



Dass 

jben^JI 

bleifl 

dem 

nur 

dien ^J 
mei^H 
nai^H 
'4do^ 

pai 

len 
är- 
be- 

rect" 



z ist nur in griechischen lehn- und fremdworten angebrachta 

Das altlatein ersetzte den fremdartigen laut unbeholfen durch ^ 
I), s resp. SS ; erst das Sprachgefühl der hochlateiner suchte dem-d 
selben gerecht zu werden und mit der Wiedereinführung des oii 
ginalzeichens den originallautwert zu verbinden, etwa wie wir in'l 
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den freradwÖrtem 'genie' 'genieren' 'joumar ausnahmsweise 
den uns erst künstlich beigebrachten milden stimmhaften fran- 
zösischen Zischlaut [phonet. 2] zulassen. Das fremdartige wesen 
des übernommenen lautes hat eine richtige auffassung auch 
im kreise der hochlateiner nur ausnahmsweise erfahren. Ein 
römisches durchschnittsohr glaubte in dem lautgebilde einen 
doppellant zu vernehmen: es ist das'die ansieht fast aller unter- 
geordneter grammatiker. Aber während die einen als seine zwei 
elemente d + s ausgaben, behaupteten andere, und das war die 
majorität, ein s + d zu vemehmen. Der physiologisch gebildete 
romanist wird dabei unwillkürlich an die ähnlich divergierende 
auffassung des mouillierten nj seitens praktischer spracherlemer 
erinnert werden : die meisten unserer landsleute halten dasselbe 
gleichfalls für einen doppellant und 'hören' n+j 'heraus', einige 
wenige 'hören' noch ein y ausserdem 'davor', und das richtige 
liegt hier wie in dem lateinischen falle ^ — in der mitte! Das 
feine gehör und das apperceptionstalent des Velins Longus, 
das wir auch sonst schon verschiedentlich zu bewundem anlass 
fanden, ist der sache auf den grund gegangen. Nach mitteilung 
der verschiedenen abweichenden auffassungen, constatiert unser 
autor zunächst einen unterschied des echten lat. sd und des z ; 
auch im griechischen sei ja Si nicht mit z identisch. 'Genug', 
schliesst er, 'wenn jemand diesen laut z nur getreu seinem wesen 
nach hervorbringen mag, so wird er, falls er ihn nur mit vorur- 
teilsfreiem ohi prüft, finden, dass es kein doppellant ist. Zudem 
vermag er ja auch einfach geschrieben anders zu tönen als ge- 
doppelt, was bei einem doppellant nicht zutreffen würde. Man 
stelle es nur mit einem' z dar und horche genau zu: ^^Tiyjfi 
wird anders klingen als äSarj^^TJc, aber mit doppel-2 äCCrj/rJ? 
ähnlich wie äoarjyric. Und wenn ich mich vollends bei der aus- 
spräche dieses lautes für meine auffassung auf etwas berufen 
darf, so ist es der umstand, dass der laut, wie man beobachten 
können wird, wahrend der ganzen dauer sich gleich- 
bleibt'. Nimmt man zu diesen angaben die bemerkung des 
anonymus hinzu, Appius Claudius habe einst deshalb z zurück- 
gewiesen, weil bei seiner bildung die zahne wie bei einem todten- 
kopf sich richteten, so lässt sich im schroffen gegensatze zu 
dem gleichgeschriehenen deutschen laut das tat. z bestimmen 
als ein plosw-explosiv stimmhafter siumpf-coronal gehildeter bi- 

Sfelmnnn, AoaBpracbo dss litsin. 20 
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dentaler lispelartiger reibeJaui. als ein r> 
hm d und s, populär und kürzer als ein 



ittellaui zwischen bidenta 
■ art gelispelies s. 



L schildert Terentianus Maiirus: 'Lehnt sich die zunge c 
ihrem oheren teile [also mit ihrem vorderrücken] an den gegen*'" 
überliegendeu teil des (harten) gaumens und tritt dort dem an-f 
dringenden schalle , dem sie seiher soweit eine stütze abgab , ia.1 
den weg, so muss notwendig drinnen ein ziemlich starkea ge-jj 
nlusch erschallen, womit denn uns zugleich der zweite buchstab»| 
der reihe [d. h, l] zu gehör kommt'. Marius Victorinus : 'Es ist 
l an der reihe, dessen schall ziemlich kräftig auftritt, während'^ 
dem die zunge den teil des gaumens berührt, in dem die ober-. 
zahne ihren Ursprung nehmen, nnd der mund in breit am 
andergezogener Stellung verharrt'. 

Wie auchTerentianusMaurus schon angedeutet hat, schlin 
die zunge nur mit ihrem vordersten teile die gaumenhöhle sbM 
zwischen dem oder auch den hinteren seitenrändem der z 
und den entsprechenden hinteren seitenzähnen bleibt eine spalt— ' 
formige Öffnung, durch die der tönende luftstrom ungeachtet des 
Vorderzungen verschlusses entweichen kann, Man setzt heutzu- 
tage für das specifische /-timbre diese seitenöfihung als bedingend 
voraus. Dass hierzu freihch die zungenränder besonders nocllj 
sich senkten, möchten wir auf grund eigner beobachtungen i 
abrede stellen. Uns scheint vielmehr grade die durch gaumeih 
Wölbung und entsprechende schwache aushöhluug des mitte 
Zungenrückens hergestellte mulde für den /-klang auasc 
gebend zu sein: wofür uns auch das spricht, dass bei dorsalem I 
wo die Zungenmasse naturgemass in folge ihrer wulatartigen abi 
rundung zur bildung jener mulde weniger beitragen kann, dies 
e^ntiimliche ?-timbre weit weniger deutlich als bei apicalei 
hervortritt. Die beschaffenheit der zungenmasse bei dorsalei 
l bedingt, beiläufig bemerkt, zugleich die nahe verwandteclu 
zu (dorsalem! "^^ i^e sie sich sprachhistorisch grade im late 
kundgetan hat. Auch daas sich zur erloichterung des austn 
tes des tönenden luft^tromes die lippen unwillkürlich 
einander ziehen und die klaffenden mundwinkel der [dm 
Zungenrand und hintere backen oberzähne gelassenen) aujsfluaa 
öSdung grade gegenüberstellen, ist, ivie des Marius Yictoriauj 
ausdruck 'diducto ore' zeigt, den alten nicht unbemerkt gebliel 
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Wir können die bestimmung des lautes in folgende formel 
fassen : l ist ein plosiv-explosiv bezw. implosiv-plosiv stimmhafter 
dorsal gebildeter dentigingivaler lateral offner klapplaut ^ dessen 
specifisches timbre dem tönenden luftstrome einerseits durch 
seinen Widerhall in der muldenartig geformten zungen-gaumen- 
höhle, andererseits durch seinen austritt durch die von dem hin- 
tern Zungenrande und den gegenüberliegenden hintern obern 
backenzähnen gelassene spaltartige Öffnung vermittelt wird. 

R lässt nach Terentianus Maurus ^ unter zitterartigen schlär- 
gen [seitens des zungenendes] einen dürren schall erdröhnen \ 
Marius Victorinus sagt: 'Bei dem nun folgenden r vibriert die 
Zungenspitze [bezw. zungenrand: ^fastigium linguae^] * innerhalb 
des gaumens, und unter zitterartigen schlagen gibt es einen 
prasselnden ton von sich'. Anonymus: *Bei dem r kräuselt sich 
unter dem [andringenden] exspirationsstrome die zunge und 
schnarrt \ 

Das lat. R ist danach ein durch zitternde bewegung des vor- 
dem Zungensaumes hervoi^erufener knarrton, ein plosiv-explo- 
siv bezw. implosiv-plosiv stimmhafter mehrschlägiger denticoro- 
naler klapperartiger laut, wie er ähnlich z, b. in Italien, Spanien, 
Südfrankreich, Süd- und Mitteldeutschland gehört wird. 

1. Zeugnisse für die bildungsform und den klang der dentale bezw. 
dentigingivale. Von D und T sagt Terentianus Maurus K. VI, 331, 
199 — 203: 

at portio dentes quotiens suprema linguae 

puUauerit imos modiceque curua summos, 

tunc d sonitum perßcit explicatque uocem; 

t, qua superis dentibus intima est origo, 

summa satis est ad sonitum ferire lingua. 

Marius Victorinus K. VI, 33, 24 ff. : d autem et t, quibus, ut ita dt- 
xerim, uocis uicinitas quaedam est, linguae suhlatione ac positione distinguun- 
tur . nam cum summos atque imos coniunctim dentes suprema sui parte pul- 
sauerit , d litter am exprimit, quotiens autem suhlimaia partem , qua superis 
dentibus est origo, contigerit, t sonore uocis explicabit. Anonymus K. 
Spl. 307/8 : d appulsu linguae circa superiores dentes innascitur — t appulsu 
linguae dentibus, quae inptUsis extunditur. 

s schildert Terentianus Maurus K. VI, 332, 239—243: 

mox duae supremae (sc. s et x) 
uicina quidem sibila dentibus repressis 
miscere uidentur: tamen ictus ut priori 

20* 
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MariuB Victorious E. YI, 34, 16 ff.: dehine duae taprtmae, i 
iungentwr. nam uicino inter te »onore attracto sibilanl rietu, ita tanun, n | 
priorU ictus pone dentee excitataa ad medium lenk agüetar .. Anonf mu 
K. Spl. 30S: I sibilam /aeit dentihus uerberantibus. CledoniuB S.. ^ 
28, 1 ff.! »..sibiliu magi* est quam eontonon». 

Über z handelt augführlich Velius Longua K. VII, 50, B — 51: 
lingua latina non agnoecit, ideoque nee mentio illius umquam faii, niti pett- 
quam peregrina nomina ktinc sonum * quod ti cui 'latinum nomen uidefur 
3fesentiu3, teiat aolitiim esse icribi per duo « et eic enuntiari. atque hu 
litterag semiuocalet plerique tradiderunt. Verrto Flaeca plaeet mufae e 
quoniain a muiis ineipiant, una a c, altera a d. quodei quns mouel, quod W 
*m eemiuoeaUm desitiant, 'seiant' inqait 'z litteram 'per »d 
ab ii» qui putant illam ex i ei d constare, ut eine duüc 
finiatur'. mihi uidetw nee aliena 'lattno aermoni ßiitif, i 
in carmüte Saliari, et esse aliud i, aliud aiyfia xai tf, nee eandam potttta^M 
tem nee eundem aotium ene, aed secunäum diuerias diaUctos [id est lingutulM 
enuntiari. Dorei enim 'aeimus dieere ftciiafcii' , alioa fieiliuy, ei ipi 
noffeii- apud alias dieitur naiadeiv. net ideo tarnen eadem littera «*t, • 
magis'^quam cum alii xcßa^^r alii xe^tiXtiy, alii önnata alii o/tficnti, aX^ 
»äi.aTiai' alii »älauoav diamt, cum idem dicani. non idem ett t et ed, * 
quo modo non idem est al-yfilt xtii ä ei (. denique aiquia »ecundum natura 
uult exaittre hanc litteram [id eit s], tnumiei, duplicem tion ette, 
modo illam aure eineeriori explorauerii, nam et simpliciter leripla 
aliter tonare poiesi, aliter geminata, quod wrmino dupliei litt 
non accidit. leribe enim per ununi i et coneule aurem: non erit aZtjxije q 
modo &iat;x^f, sed geminata eadem ai-iix^i^ ?"° modo aa-ai 
siquid euperuenerit me dietnte tonum huius litterae, inuenies eundetn (<-] 
Horem, 'a quo coeperit. siquis ^ aut f dixerit, ntntiaiimum audiet i 
prioribua autem litteris unde haee duplicee iacipiunt, ionum nuUvm. An 
nymus K. Spl. 308: = uero Appius Claudius detesialur, quod dentea mer-m 
tui, dum erprimitur, imiiattir. Quintilian XII, 10, 27 — 2S deutet denl 
unterschied des sanften wohllautenden griedüschen originaUauteB Z und ■ 
der lateiniaehen plumpen atellTertreter schon vor Velius LongUB e 
que est ipsis etatim sonis durior [sc. facundia uel lingua latina], quando et 
iueundiisimai ex graecia litteras non habemus, uocalem alteram [sc. r], oft»- 
ram eotiaonantem [sc. i], quibus nuüae apud eoa duleius spirant, quas mu- 
iuari lolemus, quoiiens illorum nominibus ttttmw. {quod cum etmtingä, 
neseio quo modo uehit hilarior protinus renidei oratio, ut in 'MpAyra' t( 
'tophorie'.- quae si noatris liiieri» tcribantur, surdum quiddam et harba- 
rum tfßeient) et ttelat in lotum earum auecedunt tristea et herridat, 
quibus Graecia caret. Üher die ersatalaute des griech. z siehe näheres 



L wird heschrieljen von Terentiai 



1 K, VI, 332, 
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adueraa palati »uptra premendo parte 
obHamgue aoiio quem eiei ipsa lingua nititu 
ualidum petiitue neacio quid tonart cogit, 
quo littrra ad aurea ueniat stcanda »oitrat, 
ex ordine ßtlgens cui dat locum 'tynopaia [sc. L]. 
Mariua Victoriuua K. VI, 34, iftff. : eequeiiir l qaae ualidum, nescia 
quid partem palati, qua primordium dentibu* tuperts est, lingua irudetite, 
didueto ore peraotuAit. Anonymus K. Spl. DOT: l lingua quae palata f 

H charakterisiert Terentianua Maurus K. VI, 332, 2S8— 239 : 
uihrat tremuli» ietibua aridum eonorem 
hae quas sequitur littera [sc. R]. 
Mariua Victoriuus K. VI, 34, IS ff.: sequetur r, quae uibrato -{- uoris 
palatum Unguae faatigio /ragorem tremalit ietibua reddil. Anonymus K. 
Spl. 308! r apiritu lingua eriapatur et coaradttw. £ gilt den Römern als 
•littera caftina'; cf. Luciliua IX, 29 — 30: r nonnullum habet hoc caeo- 
at/nfheion ; utque canina | sie lingua dieo 'nihil ar me', nom^n ab hoc 
4it I Uli. Persius I, 1U9 : sonat de nare canina. Die anspielung auf den 
knurrlaut der hunde bei R ist nicht übeL 

2. Die humurganitst der beschriebenen laute hat eich sprachgeschicht- 
lich durch die mannigfachaten wechselbMiehungen kundgegeben. Qehen 
wir von den klapplauten aus. Ein übertritt von 

D : T erscheint inschriftlich in reteäe CIL. V, 5134 für re(d)dere. Auf 
das gefUhl der alten Komei scheint giiechiaches A einen T-verwandten ein- 
druck gemacht eu haben. Cf. Quintilian I, 4, is : quid t litterae cum 
d quaedam cognatio? quare minus mirum, si 'in uetuatia operibua urbia 
■noatrae et celeiribui templia hgantur 'Alexanter' et 'Cataantra'. Dazu paast 
ALIX£NTR0U CIL. I, 5(1; ALixENTEfi] CAS£NT£K(a) ib. ISOl (sämmtlich von 
TraeneBte) und der ersatz des griech. KuSoivla durch lat. cotunen 'quitte'; 
'mala, quae uocamua cotonea et Graeci cydonia' schreibt PlinJus HN, 
XV, 10.') 

T : D ist häufiger, und zwar steht dann der dental zwischen vocalen 
oder doch zwischen mittellaut und roeal. Man findet beiapielaweiae') 
AMADva CIL. VI, 12044. amadä qtodankis CIL. V, 441Ü etc. 

(oogn,)LeBlttntIG. 576A(8ivaux) 

IRADAM OrelU 2&4I (142 n. Chr., pähendibvs Brambach CIRh. 1238 



BADAV8 Gruter p. 535, a ;2mal; Sadhia CIL. I, 125ß (b. Volceii, ; 

CBARiDis ib. p. 61t, 5 [Castr.nouum) z. des Fompeiua Magnus} 
IDEM CIL. ni, 1193, II; IRN, 121 MEDKV Orelli 1910 (k Hagenau). 

(Salemum} 
Man denke auch an den uralten parallelismus von der stanunfonn quatfuor 
und den ableitungen quadriga qundraginta quadringenti qi 
tus etc., an die von Quintilian I, ti, 44 berührten nebenformen t 
dram und triquetrain, schliesslich an die bildung mendai, i 



l) Cf. Schuehardt, voe. H, 257 [HI, 250), 2) Ibid. I, 124—127; 
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nicht gut von "tendVi trennen wird, wenn auoh menda 'fehler' troli i 
dem slammea nicht ohne einflnss geblieben aein mag. Schliesslich gehören 
hierher die vernierlce bei Caper K. VII, 110, 3: froaieii hominum ,. feondtt 
arbaram, und K. VII, 110, i: quando temporale, quanlo causatiuum, Wentt 
in LiBERUBTS , PosiEKisQ neben libertis CIL. 'VT, 13580 die querbalken 
des T einzugraben vergessen sind, ao ist das Busserlich. 

D ! L muss besonders im urlatein sehr leicht übergetreten sein : ela- 
seln ist dieselbe erscheinung noch in spätrepublicanischer und christlicher 
zeit zu beobachten. Ber physiologische Vorgang ist ein sehr einfacker, in- 
dem bei D nur die hintere laterale verschlussbildung unvoUkomnieii oder 
gar nicht ausgeführt xu werden braucht, um ein L entstehen und hören zu 
lassen. Die alten selber überliefern uns viele hiechergehörige formwand- 
lungen. Varro LL. VH, 87 i guod apud Graecoa Qlrii- , apud Emiiutn: 
„'Theli Uli mater", iro die griech. tenuis ursprüngUch als media D 
wiedei^egeben sein mochte, analog flufjiov; Burrum. Marina Victori- 
nua K. VI, 26, t S.; Noaenailet stue per l siue per d scribtndum. e<mt- 
II habuit 'l littera 'cum *d apud antiqaoi, ut ditiguam at Hm' 
'et lacramis et hapitodium et kapitolium et tella 
a sede *et olere ab odorei 'est et cotnmunio cum Graecia, not laerimae, 
Uli däxQva, olere odmäli'ttt, mediiari ficieräy. Id. E. VI, 9, 17 ff.: [no* 
nunc] lingaam per i poliue quam per d [acribamtu] 'ei praeaidivm ptr 
d potiuB quam per l. Id. K. VI, 8, 14: Cn. Pompeius Magiiiti et ecrätf 
hat et dieebat kadamitaiem pro calamilate. Teientius Scaurus S. 
Vn, 13, U (ebenso ib. 23, uj: sellam [dicimus] quam iüi [antiqu%[ «ei--. 
dam. Different. aerm. E. Spl. 28ä: inter meiiitaiaur et melilamur 
hoe inlerest, quod meditamur animo, melilamur corpore. Frobi app. S« 
IV, 199, 3: adipes non alipes. Das alte dacruma findet sich noch brf 
PlautuB (Pseudolus), Ennius und Liuius Andronicus (cf. Festua >I. p. 6S); 
auch dingua vermutet Bücheier noch bei Flautus. Noiientidea liest msfl 
bei Varro LL. V, 74. Die form sedda neben sella auf sedela zunlcltcu- 
fOhren, nimmt E. Baehrens in seinem oben auf p. 114 anm. erwähn- 
ten aufsatz wegen der quantitit des e anstand: er erklärt »edda einfach 
für eine erfindung des Terentius Scaurus. Offenbar mag der aulor kei- 
nen unterschied der quantitativen und accentuellen Wechselbeziehungen ia 
alten und im classisoben Sprachstadium zugeben; nach den ausfOh' 
rungen auf p. 32 tf. igt eine hwleitiing des Wortes aus 'sidela nicht ohna 
weiteres abzuweisen. Im übrigen merke man auch lat. Aquiloula ne- 
ben osk. AkaduJiuiad (Enderis, osk. formen!, p. 20, is) an. Lat. Vlixes 
fand schon im griech. eine dialectische form mit A vor, durch die es mit 
'Oivstsei; vermittelt wird; cf. Quintilian I, 4, le: sie 'Otfvaaci-n, ^em 
'i Xvaaia feceraat Aeolis, ad ' Vlixeii' deductus est. Inschriftlich ist an stelle 
des D ein L gesetzt in 8ILICIN0 (osk. Sidikiiiud) Boissieu ILy. ^'I^, 39 
(243 n. Chr.); QOLVLivs, GOLVLIANVS Renier IA. 691 neben gvdvlivs ib. 
70; GVDVDIE ib. 3715.") 

D : R ist regelrecht da am platze, wo der verschluss seitens der vor- 



i 



1) W. Schmitz, Beitr. p. 142. 
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dersiinge unvoUst&udig und schlagoilig nuagefüiiit wiid, so im nitlat. aus- 
laute der praepoaitionen 'ad' und 'aptid', austiahmgweise auch iwiaohen 
vocttlen. Die lat. Brammatiker maolien folgende angaben. Priscianl, 
45: anliquiseimi nera pro 'ad' ß-equetUisKime 'ar' poiiebaiil, arueiias ar- 
ai)itiore$ aruocaios arfinis arnolare arfari dicentei pro aduenas 
ndueatores aduoeato« adJUiss aiiaolare adfari. und» oaiendütir, reete ar- 
r.et«o dici ai arcio uei-bo, quod raine aacio diamus, quod ant ex 'ad' et 
•cio' compositum, arg er guogut dieebaut pro agger. Veliug Longus K. 
VII, 71, 30 iL: d emm non minia in r litterani tratuit ...apud aixtiquos in 
aruorsario. tmde pro audiculü ab audiendo aarienlas dictmus et me- 
ridiem pro media die loqvimar. Marius Victorin\is K. VI, 9, 16 ff.: 
»ed nos nunc et aduentum tl c^ud per d potiia quam per r teribamus, ar- 
uentum et apur. Diomedes K. I, 452, ze ff. : [barbarisinua Jit] per pa- 
raUagen ,. si iitlermn aliam pro alia pronunUetmts , al aruenire pro ad- 
Henire. Die ältere form medidiem berichtet noch Varro LL. VI, 4 auf 
einei sonneuubi in Praeneste gelesen su haben: meridim ab to quod me- 
diua diet; d antiqui. non r, in hoe dicebanl, ut Praeiiegte ineitwn in iolario 
aidi. Cf. aucii Quiatilian I, G, io. InBchriftlich findet sich ar noch in 
ABV0i«\'aCILJ,lü6,iMSC.deBac.J arfvise CIL. I. 196, tl (SCdeBac.) 
ARVOKSAIUD CIL. I, I9S, x.\ neben .4BF(ueiunt| ib. aeile 2. 

ADVORSAEiVMVE ib. XXV (Lex rep. 
__ a. u. c. 631/2) 

Ahnlieh aruehant C'ato ER. 13S, i; aruectutn ib. 135, 7; ar me Lucilius 
IX, 3U. "Wie man sieht, eritcheint hier das R immer vor einem bilabial. 
'apnr' findet noch erw&hnung bei Festua M. p. 26; ar/eria ibid. p. 11. 
Im claesischen latein sind von den compositi q neu mit or nur arbiter (von 
ad-bitere) und arceasere geblieben. Aus letzterer form entwickelte sieh 
secundäi durch versetaung dea r aus der ersten silbe in die zweite die 
parallelform accersere, me das schon Velius Longus E. VII, 71 
richtig herausgefühlt hat. In späteren Jahrhundert! 



spräche sporadisch i 
V, 392, IS rügt beispie 



^ulgfir- 
;wiachen voenlen D in R öbertreten, Conaentius K. 
äpiekweisE ' p eres pro pedea' als einen grade seitens 
liachen stadtpöbels mit verliebe zugelassenen barbajismus. Das 
neapolitanische zeigt einen analagen Wechsel des D : K nicht bloss im in- 
»ondem auch im anlaute; cf. lat. pedem; it. piede, nenp. pere; duode- 
cim: it. dodici, neap. rurece; dicere: it, dtre, neap. ricere; digitum: 
it. dito, neap. rito^). Inschiiftlich steht IKT8 Koasi 48 (^38 n. Chr.), FE- 
EELE2 (Fideüs) IKN. 6700. S) 

Zu berücksichtigen sind achliesslich noch einige connexive lautvraud- 
lungen des D bezw. T. So hat das altlatein und analog das spätere Vul- 
gärlatein in der gnippe nd eine aasimilation des D, genauer eine unter- 
kflsung des nach articulation von N nötigen pharyngo-velaren verschlusses, 
gestattet. Probi app.K. IV, 199, 13 — 11 schreibt noch vor: grtmdio non 
grunttio; dagegen äussert schon Diomedes E. I, 3S3, Soff.: 'grun- 



. 68 [I* 1 



2) Schuchardt I, 141 benr. 



312 



Zweiter hauptteil: bildung und klang der laute. 



nit porcui' dieimui; ueteres grandire dieehant ., und führt vorher K.. I, 
370, "ii die verbalformec grunnio grunniui et grunnü an. Plautus gebraucht 
im Mü. 140": diapeiimle distennite, und Donat bespricht zu Terent. Phor- 
mio II, 2, la die hier und im folgenden ferse sich vorfindende lesart 
lennitun legitur et 'teTotilur' ; habet enini » littera cum d commimtonan. 
InachriftUch gehört her secvnntb Mommaen IHel. 234 ; vebecvnsth CIL. 
IV, 1768; INMVLGEN- IHN. 1952 (Abella, 170 n. Chr.); AGESNAE (anderwarM 
Agenda) ib. 2736 {Puteoli).4 Denaelheo lautvorgang zeigt übrigens, woran 
uns prof. "Wend. Fo erster erinnert, strichweise auch das romanische (Rom, 
Süditalien, Catalanien etc.). 

Das T vor I. ist im alten und spätem latein gern in C übergetreten. 
Da es inuuer noch eine unmasae übel vorgebildeter lautthcoreüker und 
dilettantischer etymologen gibt, die einen soleben kutübergang leugnoi 
oder wunderbar finden, so wollen ■wir ganz kurz darauf eingehen. Du 
unnöüge staunen und leugnen der letztem beruht ganz einfach auf Ihrem 
unvenndgen, beide laute akustisch zu vermitteln. "Wir haben aber schon 
vielfach betont, dass grade das akustische moment in weitaus den meisten 1 
fällen der 'lautwandlungen', namentlich bei den sog. spontanen und eon- 
neiiven, gar keine rolle spielt, dass es sich wesentlich auf die rela- 
tiv seltenen fälle des psychischen 'Untersatzes' beschränkt. Die laut- 
Übeigänge selber rollziehen sich eben grossenteils mechanisch und 
unhewusst; erst wenn sie pcrfect vorliegen, kann sie das gehör Consta- 
tieren und Jüngern sprach genossen dauernd einprägen. Um von den 
eines wissenschaftlichen wertes für die aufktärung de; lateinischen Vor- 
ganges vorläufig entbehrenden analogieen, wie neuhochd. 'zeit': köl- 
nisch dk, nhd. 'kleiden': sächsisch tlald/t, hier abzusehen, bo beruht, 
wie wir hier in unserem werke nicht zum ersten male aussprechen, die 
mechanische übergangsfähigkei t zweier laute, deren buchstabeo- 
bilder in uns oft total verschiedene akustische eindrücke ansuregen geeig- 
net sind, auf irgend einer physiologisch-genetischen Ähnlichkeit, 
vermüge deren eine geringe articulations Verschiebung hinreichend ist, den 
lautwandel sich vollziehen zu lassen. Betrachten wir darauf hin latei- 
nisches T und Cl Beide sind dorsal articuUerte laute; sie unterschei- 
den sich nur dadurch, dass bei dem ersteren Zungen vorderrücken und 
vorderster gaumen, bei dem zweiten Eungenmittelrücken und mittlerer bar- 
ter gaumen zusammenwirken. Wird durcli irgend welchen ncbenumstand 
nun statt des vordem rückens oder mit diesem zugleich der mittlere id 
action gesetzt, so ist d^r übertritt des T in c vollzogen. Dasselbe ist aber 
grade in der nähe eines dorsalen ij l r sehr leicht müglich, wenn nKm- 
lieh die zunge schon bei T die erst für diese laute erforderliehe ann&he- 
rung ihres mittels treifens an den harten mittelgaumen im voraus bewerk- 
stelligt hat. Man vergleiche hierzu die für das alllateiniscbe stlii s 
hochlot. 'lis' eingetretene nehenform mit C; sclit- CIL. X, 211, Bclitib- 
CIL. X, 1249; sodann Verbesserungen der grammatiker, wie folgende, 
Caper K. VII, 107, 1: stlaiaria aiiie e iitfera dicendum ah stMa, rat» \ 

1) Schuchardt I, 146. 
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piratica. Id. K. VII, lOä, 11: martului Icqev^ a Marie, non marculus. 
Probi app. K. IV, 197, 20—21: uetulu» non aeelui, uitulua non uieius; 
ib. 199, 34! capitulum non eapielum. Inschriftlich aclhetico OreUi 2589. 
Vielleicht ist auch das lat. suftix -clo mit dem griech. -rgov {-xXov) iden- 
tisch, was sofort das lat lücrum zu giiecli. Ivtqov in die engste besie- 
hung setzen würde. Jedenfalls ist der apätlateinische über^ng des TL : 
CL durchaus volkstümlich gewcaen. Darauf weist die gemeinromaniache 
entwicklung. So gehen auf ueclum (für uetulum] zurück: it. vecehio, 
span. viejo, port. velko, prov. vielh, afrz. vieil, (nfrz. vieux). Auch in der 
einielentwicklung der sprachen tritt derselbe zug nach später hervor, Cf. 
'fiselaie (für ßstulitre): it. fisckiare; 'ascla (für astula): proT. ascia; 
•uBclare (für ustulare) : prov. usclar: inteUigere; *iiitlegier: churwälsch 
indegier; tabula tum ("tablatum 'tlabatum) : "tlavau : ohum'.cÄiBaa u. ». w. i) 
Was die oben angeführten altlateinischen grundformen mit SIL betrifft, so 
erwähnt sie Quintilian I, 4, 10: quid 'atlocum sttitague'? Siehe sTloo 
CIL. V, 7381; sLla CIL. I, 19S, VII (Lex rep., a. u. c. 631/2]; SL-(itibusl 
ib. I, 38 jtt. B. 615). — Eine wechselbewehung zwischen txc vor j ist an- 
nehmbar in den aus TI und cl entwickelten lautgebilden tjixkji, auf die wir 
unter Z zurückkommen werden. Auch die assibilation des D wird dort berührt 
werden, tb : CR ist africaniseh; .wcboxia CIL. VHI, ß54; macri ib. 373. 
3, Die behauptung, dasa lat. a auch zwischen vocalen stimmlos bezw. 
hart gewesen, ist nicht ganx neu. Schon der alte K. L. Schneider hat 
sie in seiner 'Ausführl. Gramm, d. lat. Sprache' I, 345 von 1S19 aufge- 
stellt, und mit ganz deDselben begründuDgen ist sie erst jüngst von 
Schweisthal, alph. lat. p. 76 ff. von neuem vorgebracht. Die beweis- 
führung ist ihnen indcss vollständig misslungen, und wären die Voraus- 
setzungen richtig, auf denen sie fortbauen, so würde man sogar grade das 
gegeuteil von dem, was sie wollten, schliesaen müssen. Es ist ihnen 
unbekannt geblieben, was wir auf p. 114 — 120 klar zu machen bemüht 
waren, dasa nämlich 3 arten von s im claasiachcn latein zu scheiden sind: 

1) geminiertea s (ooclusiva + eiplosiva) in crüs-sua fh-tua täs-aia etc., 

2) gedehntes » (lange plosiva + explosiv al in tau-isa quae-sai mi-ates accü^ 
ISO mi-m etc. und 3) einfach explosives a in rosa a-ti»m etc. Sie 
knüpfen nun einseitig an die zweite classe von Worten an, in denen früh- 
zeitig die Schreibung von Ss und 3 schwankt, vermischen damit vulgäre 
analoge wcchaclentwicklungen wie teseraXbaaaüica, dulciaimeXpoaauerunt, 
um dann aus dem Wechsel von 8SXS in genannten formen den all- 
gemeinen schluss zu ziehen, lat. s sei überall zwischen vocalen hart 
bezw. stimmlos gewesen. Sie gehen dabei stiUsehwoigend von der falschen 
Voraussetzung aus , lat 8S habe im gegensatz zu 3 einen härteren stimm- 
losen laut bezeichnet. Aber grade, wenn die altern Bömer der claastschen 
periode Überhaupt das bedürfnias fühlten, eine ganz überwiegende anzaldvon 
formen im gegensatz zu gewissen andern mit dem angeblich für den 
scharfen laut üblichen doppelzeichen zu schreiben, so wäre ja hiermit selbst 
der beweis gegeben, dass in diesen gegen sätalichen fällen , wie rosa etc., 

1) Cf. Diez, Gram.s 173. 200 [1* 210. 243]; Schuehardt I, 160. 
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interauchaik- ^H 
S innerluJti ^^ 



das s ireich besw. stimmhaft lautete. Wir wissen aus unsem nnteraucliaik- 
gen, wie verschieden die schicibung und der wecbsel von ss x 
deT verschiedenen perioden und Volksschichten aufzufasGen ist. daua a-i 
mciat eine geminatu charakterisiert, die Schreibung von Bn aber nur vor- 
übergehend war, eben weil die entwicklung zum einfachen s hindt&ngte. 
Dasa HS nie im gcgensats zu s den Btinunloaen laut bezeichnete, daiu 
stimmt auch, was doch grade die bcgründung Schneider's und Sohweis- 
thal's uneiklörUch finden lassen würde, dass es selbst in ganz vulgftioi 
inschriftea nie für das anlautende scharfe s der componierten stammirorte 
eingetreten ist, man beispielsweise uie 'praessentire *pracssena *dei- 
super (ebenso wenig wie 'roBBa) iüi praesfnlire praesens Bla. geschrieben 
findet. Im älteren französischen, als das S wirklich anfieng zwischen yo- 
calen stimmhaft zu werden, finden wir io analogen fällen durchaus die 
formen mit 99 neben denen mit«: 'deauper erscheint als dexore Mttddeitore 
etc. ; noch neufranzösische Schreibungen wie preggentir deaeue dest 
eeni^ler itrotz der existenz der simplicia sentir noua sembler) , verdanken 
diesem umstände, einer lesung mit stimmhaftem s vorzubeugen, ihre enl>- 
atehung. — Von den lautwandlungen, denen das lat. s unterlag, ist dia 
älteste wohl der rhotacismus, d. h. der übertritt des 

s ; K »wischen vocalen oder doch vocal und mittellaut. So ward au>' 
altlat. foedesum: foedemm, plusima: piurima, faseaam; harmant,' 
meliosem; meliorcm; analog aus eaamen: Carmen etc. Vortonig 
der K/slaut frühzeitig: Casmenai lebte als Camenae, Casmilua als 0> 
millu», cosmitere als comiUere fort. Das auslautende K in formen wie 
labor honor meüor scheint mehr den einflilasen der analogie seine superio- 
ritfit über des alte S au verdanken, doch sind physiologische keineswegt 
hier ausgeschlossen: eine colliston von auslautendem RXS würde es aiieh 
erklären, wie Varrn die form ianitos^] anführen konnte, da ja das suffii -t» 
indogermanisch ist. Der rhotacismua ist, wie das von den Römern bei 
lautwandeln auch sonst gern auszuspüren gesucht ward^), mit der person 
des L. Papirius Crassus (dictator 338 v.Chr.) in Verbindung gebracht 
Cicero sehreibt an den Paetus, er habe 'zuerst aufgehört Papisius sieh 
zu nennen". Vergl. hierzu fönende Stellen. Varro LL. VII, 26—27: Cai- 
menarum prüeuni uocahuluin ita natiim ae scriptum tat; alibi Cd 
ah eadem origine auiit dedinatae . in multä utrbüi, in quo antiqui dit 
s, potlea dietam r; iri in carmine SaU'orum ... foedesum foederum, pU^' 
lima piurima, meliosem: meliorem, asenam: arenam, ianitoi 
quare est Casmena Carmwa, "«( earmitui Carmen, r extn'to Camena factum. 
Ibid. Vn, 34 wird Casmihta mit Camilltt» zusammengestellt Die form 
eosmitere (also simples 'emitoj für cimiittere wird von Festus M. p. 67 
bezeugt: dusmo in loeo apud Lixtium aignißeat dttmoaum lacum . antiqtii 
«it'ni initrssrebiwt a litteram, et dicebant cosmittere pro committere, tt 
Casmenae pro Camenae. Quintilian I, 4, 13 — 11 schreibt: nom «( 
' Valesii FuaiV in ' Valerioi Furiosque' ue/ieruni. Ha 'arhos labot iu^m' 
ftiam et •eiamos' ae 'lases' fuenmt. Terentius Scaurus K. Vn, 13, 



nl!213 — *t(mifu<M (v'Cu-) 2) Cf. Schuchardtl, 5S.I 
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13 £r. . ttent Furios dicimua qua» antiqiii Fiuios, et aras quas Uli asaa, et 
lares quoa iUi loses. Probi inat. K. IV, 118, S5 ff.: sunt nomina, quae.. 
r uÜimum et int litteram eoiiuertant, ut piila color et colos et cetera telia. 
Marius Victorlnus K. VI, 7, ai ff.; r et s liüerae apud anttquos com- 
mnnem poteHaiem habeba?it, arbas lahoa honoa, tmne arbor labor konor, 
CoQsentius K. V, 391, X'i ff.i cum dtcü aliquis honos arhos .. hoc tum 
est metaptaimus, quia et honos et ca-bos et honor et arbor aeetmdum lati- 
nitatis regulam rectut aermo est. Cicero a.d tarn, IX, 21, 2: tum Papüii 
dicebamini . post hunc XIII. fuerunt sella cwniU ante Z. Papirium Oraaeum, 
qui primum Papisius est uoeari desittts. InBchriftlich ersoheint das 
alte B noch in FLV8ARE (eigenn.) CIL, I, 603, 2 vergliclien mit florea; 
VI4SIEI3 CIL. I, 200, XI . xn (Lex agr, a. u. c. 643) für uiariis; HON09 
CIL. I, 33. 34 — rantEaMOS CIL. 1, 195. Auch COSXIS {neben HiTil) auf 
der ältesten bisher aufgefundenen tat. inachrift') gehört hierher, mag man 
es nun als 'cömes' deuten und bu dem oben nachgewiesenen Cösmitere 
stellen oder das spätere adjectiv oömis in ihm sehen. 

s : K ist ein lautwandel, der vereinzelt im ailben- oder wortauslaut zu 
beobnchten ist: CItENCESs CIL. IV, 1277; ib. VHI, 8028; messen CIL. 
X, 2188; TRANLAT-(us} CIL. VI, 2725; EVNDE (eiusdem] CIL. HI, 3679. 

s : z erscheint ausser in dem schon angeführten UHzec CIL. X, 719 
noch in zabIna CIL. VI, 12236, einer tiburtin. inachrift, in ozza Le Blant 
IG. 207 (2 mal) und mehrfach im aualaut; OSqvekz LETTHardz TEIBVZ 
Le Blant IG. 204; OROCiz, cäbhoninziz ib. U [Chälon s, S. geg. X. jhd.(; 
desgleichen ferelez (Fidelia) IHN. 6700.2] Ziemhch regelrecht ist es 
ausserdem noch in griech. fremdworten eingesotrt, wo die giieoh. kunst- 
sprache dem £ ein M oder B folgen liesa, nie in Zmaragdo CIL. VI, 
1002 1144 n. Chr.) ; zmaraod-vs CIL. U, 3386; zmyr CIL. VI, 333; zmyrna 
CIL. VI, 3989—90; zmtknae^'S CIL. VI, 1447 [244 n. Chr.); LEZBIA CIL. 
VI, 4025; LEZBIAE CIL. VI, 1135; ib. H, 2281; I^ZBIVS CIL. VI, 4155; 
AZBESTV8 CIL. V, 1419. Vielleicht liegt hiec aber kein lautwandel seitena 
der Römer vor, sondern es ward ihnen die form mit z schon von den Grie- 
chen direct übermittelt; in griechischen inschriftcn sind die Schreibungen 
mit z nicht It n 3) i h Priscian erwähnt K. I, 42 dies ersatz-Z: 
uitium fanu t qu [ smaragdo] am scribmit; allerdings begründet er 

seinen Vorwurf m t g ms äusserlichen metrischen gründen. 

es ist g na lim weise einmal durch st vertreten; cf. Caper K.. 

latulum. 

r klapplauten mehrfach bu beobachten. So ist 
V eggelassen*) 

MIsaiTi Steiner ID. et Rh. 452 {Zahl- 

MAGITER CIL. VI, 2041, is (Acta 
Arual., 58^59 n.Chr.) neben Ma- 
gister ib. 5S. 72 



VII, 1 



; Eunuch 



f 11 d 

hrftl h V 



E IRN. 6648 
ADR.iT7a CIL. Vm, 481 
PROMI8ITI Orelli-Henien 5774 (V. 
jahrh. n. Chr.P) 



1) Sog. 'üiuMiiw-inschrift', auf die wir mehrfach aurückkommen 
ef. weiter unten p. 341. 2) Siehe auch Le Blant IG. I, p. 285 
3) G.Meyer, Griech. Oram. p. 200. 4) Schuehardt II, 354 
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SGPOTUS RoBBv 476 (399 n. Chr.) 
lUTiou Ed. DiocL, EinL I, 28; 

exempL stratonic. CIL. m p. BO*. 

28 (301 n. Ohr.) 
AVOTT. Cohen, Miä. imp. V, 239, 

Sb (ProbuBl 
FAVTVM Orelli 4307 
FAVTIO (eigenn.) IRN. 3997 
poTEHiaovE CIL. VI, 6588. po'te- 

KOKVMQTE (NB!) ib. 14672 
INBITENTE Steiner ID. et Bh. 39 

(JazthauHeo) 
CATIS(»i7no«!KosHi290(3 7 6— 378n.Chr.) 
EPIT0LIOK18 (eigenn.) IRN. 55ti9 

vebinI neben vesb CIL. IV, 23i9c 

Probi appendix K. IV, 198, 25 t( 

bili. Seruius in VergiL Aen. MI, 

btnt piracula, quae dicta sunt ano 

'trans' heriohtet Velius Longng ] 

ut Iranstulit, interdum minaüur, ut traiecit traduxil 

plene ponitur, ab aliu Unitatem iTituentibas minuitur, vt 

transmisit et tramisit: alü Iranepoguit, alii trapoa\ 

lomaniache lautentwicklung betrifft, so hat der verfall des i 



i-REBETEßi Roa» 731 (445 o. Chr.t. | 

PEEB. ib. 433 [Nola 517 a. Chr.) i 

CRIPINO Benier lA. 17 (Lambaeu I 

147 n. Chr.). cBIxravs (K für fl J 

ib. 3998 (Caesarea) 

Tor C Q in 

PACA Rossi 119 (353 n. Chr.) 

OVlECir Roasi 635 (423 s. Chr.): Lei 

Blant 200 (Trier). BEQTICV!(T ib. f 

373 A (Briord). BeaviCEBzib. 419A J 

(Vienne) ; beqtieceT ib. 586 A (Bor- 1 

deaua 642—695 n. Chr.) 

PRICYS (cogn.) CIL. VI, 12662 

FOSTERIQVE (fOipasteriaque) CIL. VI, I 

7498. 10676; ib. X, 2115 
crecentI (cogn.) CIL. VI, 12696 
rzeichnet; uicoatrobili non uieotro- 
568: 'spiracula' -. antiqui eodieei im- 
Ttöy Ticgäioty. Von der praepositios 
L. Vn, 66, u ff. : interdum pltrta eti. 



il. Was die 
»or klapplnu- 

Lltfranz^aischen ein analogon gefunden : gans auanahni*- 
weise lautet das s gar heute noch. Nur vereinzelt ist es auaserdsm im 
anlaute von span. paatnar, prov. plasmar, frans, pätner von spasmus, in 
prov. maragdt von smaragdus, in franz. lain (neben itain] von stan- 
uum und einigen andern formen, beseitigt.') — Merkwürdig ist umgekehrt 
ein 3 TereioEelt vor klapplaut eingesetzt. Schon von den alten Römern 
berichtet Festus M. p. 314 e. 24 : atritaaum antiqui dieebant pro Iritaue. 
Probi appendii K. IV, 198, 32 erinnert: coruseus non leor 
schriftliche belege fehlen fast ganz-), aber im romanischen treten analog« j 
auf. So steht ital. ihieeo ibulimo acaiäbrone smania smaaiglia maergo »ninßam 
spiaggia neben hieco butiino etc.^), im französischen zeigt escarbouelt 'CU 
bunculus:, ichafaut (it. catafalco), dereriaae ikrebs) das unetymologische < 
noch an seiner entwicklung*). Wir selber erinnern uns ein analoges t bcC'l 
der ausspräche des namens Coelho seitens eines portugiesiachen freiindM I 
haben. — Was meint Quintilian I, II, B, ' 
illat quidtrm drea t Htteram delicia» hie magitter ^ftt 
Eine berOcksichtigung verdient noch die in christlicher zeit und nerttl 
namentlich auf vulgaren inschriften graphisch zu tage tretende sog. 

1- bezw. E-proalhese vor s impurum, d. h. der Vorschlag: » 
be»w. E vor anlaut 8 + C0S80NA>t (gewohnlich c t P oder Mj. Dieselbe 

p.200 [1< 243] und 358 'I'4541ff.; Schucl 
Cf. Schuohardt U, 354 ff. 31 Diei. Gram.» p. 2M 
' .. 358 [I* 454]. 



1) Cf. Di 
n, 352 ff. 
LI* 3491 4t Ibid. 
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scheint au Hadrians iteit zuerst um sich gegriffen haben, da die gramma- 
tiker erst nachdem vor gewissen mit ihr in Zusammenhang stehetiden Ver- 
wechslungen warnen. Von da ab ffillt in gemeiner rede altes INS+COKS. 
mit EX+coNS bezw. S + coNS. luaammen, und zeigen namentlich die hand- 
Bchritten in orthographischer beziehung eine heillose Verwirrung. Inschrift- 
lieh finden wir i) 

1 vor ST IBPES (eigenn.) IKN. 2169 [Surren- 

tum). IRFE (eigenn.) Kenier lA. 

2270. isPENi {dativ) CIL. Vm, 

3230 
ispraiTTB CIL. V, 1720 (BeKgna). 

iSPiRETVa ib. 7418. ipspiritvsCIL. 

VI, 13224. lapiRiTO CIL. vm, t 

8191; CIL. IX, ■^20S26. ISPIRITA 

Le Blant IG.H p. 87,. note 5 
ispoeE (gponsae) CIL. Vm, 34S5 

(Lambaesa) 



iHTABLiciva CIL. Vni, SQ40 
■ ISTANTTTS Renier lA. 2031, iCirta] 
JSTATVAM Orelli 1120 [Sestinum, 375 

n. Chr.) 
I3T.4TEBA CIL. vm, 3780 
ISTATIANVS CIL. vm, 7463 
ISTAVERV9, ISTAVEBIVa, ISTAVEKIA 

IHN. 3409 (Baiae) 
18THEFÄSVS CIL, vm, 2403, 2, 40 
TSTERCOBIVS CIL. VI, 12171 
ISTILICONIB Roasi 491 (400 n. Chr.). 

ISTILICOSE ib. 537 [405 n. Chr.) ; 

548. laTlLrc(one) ib. 543 (400 oder 

405 n. Chr.) 
ISTIMIKIAE IHN. 5412 (Bora) 
ISTIPENDIOR CIL. \7, 2789 
iBTBAToNi(c(«) Eoasi 528 (404 n. Chr.) 
iBTViiio (eigenn.) Eossi 7SB (451 n. 

Chr.). INSTVDUS Renier lA. 2810 

(Kalama) 
]ZMAKAODisMuiatoril743,i (eigenn.) 



lacELESTA CIL. VI, 13353 

iscaiBET Roasi 535 (404n. Chr.) ISCRI- 
F8IT OrelIi-Henzen6117 (Volater- 
rae); Rossil59 (363 n.Chr.). isceipt 
ib. 822 (472 n. Chr.); lacsiPTA 
Renier lA. 1575 (Thamugas, 197 
n. Chr.) 

:) Rossi 1172 



IBPAKTACvs IHN. 6532 
ISPENICA CIL. vm, 5245 
I8PEBATVS CIL. VIII, 1949. 5445 
IBPBBINA CIL. vm, 150 
ISPECrvL-iTOR CIL. VHI, 2833 (Lai 

baesa) 
IS-PE-RA'BI (spcraui) ib. X, 8189 
Entsprechende formen. 
■ einfaches s gesetzt 



EXTEFiNIAE (Stephanii 

(481—534 n. Chr.) 
EXPLENDIDO (aplcndido) CIL. IX, 

259 (395 n. Chr.l 
F^PEBioNi Renier lA. 1099 (Lamlweaa) 
ErPiKITUM CIL. IX , + 6408. eiC- 

nei-Pei-TO Roasi II (269 n. Chr.) 

EficOLE RoBsi 865 (480 n. Chr.P) 

EscoKTiA IHN. 3892 (522 n. Chr.) 

EsovBiLio Le Blant IG. 247 (Trier). 

umgekehrt statt etj'mologischen raa-, exb- ein 

siehe bei Schuchardt II, 365 ff. Wie ist die 



erscheinung des foeal Vorsatzes aufzufassen? Wie wir schon oben p. 250 ff. 
darlegten, hat der atimmton im latein — wie noch heute im romanischen — 
eine viel grössere ausdehnung in der articulationskette der einzelnen worte 
gehabt, wie bei uns. Es beruht das auf einer verschiedenen mechanik der 
lautbildung. Wenn wir im deutschen worte wie 'beten' 'mutter' 'plau- 
dern' 'stehen' aussprechen, so setzen wir erst die Organe des mundes 



oder sog. ansatzrohreB in bewegung, bilden also beispielsTreiBe erst dar' 
bilabialen fi- oder m-verachluBB und setzen einen (auaserst kleinen) momenl 
später die Stimmbänder aum tönen ein: ein umstand der, wie wir sahen, 
einen sog. blählaut bei anlautenden lenes oder mittellauten nicht zur gel- 
tuQg kommen lüsat. Desgleichen stellen die Stimmbänder ihre tätigkeil im 
aualaute der worte ein , noch ehe die orale urticulatiansstellang von des 
Organen aufgegeben ist. Im romanischen und, wie die Symptome zeigen, 
im lafein iat das verhältniBS ein anderes. Nooh ehe (!j die mundot- 
gane ihre Stellung eingenommen haben, wirken die muskeln 



uf dit 



mbändei 



und diese zum tönen vorbereitete haltung Buchten Eöm« 
suchen (besonders süd-} Bomanen nährend der dauer des 
chenB möglich st beizub ehalten! Daher der milde weiche chi 
der romanischen idiomc, daher der sog. blählaut der an- und auslautenden 
lenes bezw, mittellaute, daher die unendlich häufige einschiebung ränei 
gleitvocals, daher der siegreiche einfluss eines miltellnuteB auf die erwei- 
chung und atimmbegabung eines Toranstehenden ehemaligen harten ver- 
Bchluaslautes , daher auch das aufticten jenes I- oder E-vorschlages 
impurum! Schon ein intensiverer esspirationsatoss , wie er eben behn£g 
bildung eines anlautendeu scharfen s, besonders aber zur bildung de* 
einem klapplaute verbundenen S erforderlich ist, genügt, um die so 
spannten Stimmbänder momentan zu einem t-artigen tönen su. bringen. 
Waren sie gar bereits schon in tutigkcit begriffen — und das war der fall, 
wenn 8 + C0NS0N.4ST im redeftusa sich einem auslautenden stimmhaften laut 
ansehloss — so musste sie der neu andringende exspirationsatos» ieito 
leichter und erfolgreiclicr in neue Schwingungen verBetzen. Es ist erktir- 
lich, wenn von diesem unwillkürlich veranlassten gleit- und übergangalaut 
das gefohl bei der graphischen darstellung zunächBt gai keine n 
men wird, dasa aber sofort das bewuastsein daför geweckt werden wird. 
wann er mit einem analogen, aber erst aus älterem laut^ebilde (z. b. 
INS-) entstandenen reducierten laute zusammentrifft: die daraus im ] 
entspringende orthographische Verwirrung ist bereits oben berührt. So 
konnte es sogar noch im mittelalter im beteiche des romanischen vorkom- 
men, was Diez') von seinem anschauungskreise aus 'aeltsam' findn, 
musste, ' dass im altcatalanischen e mitunter nicht geschrieben, aber g^ 
sprechen wird, sodass es in versen eine silbe macht'. Dieser loteiniseb- 
lomaniache sprachmechanismus iat denn auch der anlass, duBS so ein var> 
Bchlags-t ausnahmsweise auch vor andern anlautenden eonsonanten auftretoi' 
und geachrieben werden konnte; cf. Ibhittiokvm IHN. 109 iSalernum Uli 
—337 n. Chr.) ; imelis,sianvs Le Blant JG. "4 (Lyon) ; ILOCVS Mai IChl, 
369, S; YPSICHIVS (P) Le Blant IG. 302 (Trier); IfiLIA Muratori I93B, JS),. 
Eli gehört hierher zugleich der vermerk inProbi appendii K. IV, 198,, 
1 : Theoßlus non iiofHus, Im romanischen haben die westlichen spra- 
chen (port. Span, prov. franz.) den vorachlagsvocal am vollendetsten aut- 
gebildet: in ältester periode erscheint in der ^chrift auch noch dos ■ da- 



1 



1) Gram.» p. 198 [I* 2«]. 2) Sohuohardt U, 360ff. 
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für, späterhin ausschliesslich e. Das walaehiBche und itaücniaclic lassen'den 
lat. anlaut in der Schrift ohue rocal heatehen, doch 'pflegt das letztere 
wenigstens, ■wenn iion in con per vorausgehen' das i»u setzen (cf. Diezibid.). 
Ea hat das seinen guten f^und , neU dies grade worte mit ausnahmsweise 
Vi conaonoDtiachem auslaut sind: da aonst die itaL wortc rein Tocaliach 
auslauten, so vertritt oder übertönt der auslautSTOcal den sich vor a + CON- 
RONAKT einstellenden gleitvoeal. Doch setzt die logudurische mundort (in 
dem mittleren teile von Sardinien) das i regelrecht. Im übrigen flnden wir 
unter den romanischen Idiomen, soireit bekannt, nur das nsllonische (spe- 
ciell den lütticher dialect) , der die annähme des vorschlagsvocala durch' 
weg verweigert hat. wie sich denn auch hier an der äussersten nordost- 
grenze des romanischen Sprachgebietes das germaniache mannigfach ein- 
flussToU auf den articulationsmecbanismua gezeigt hat. Wie innerlich 
jedenfalls die ganie crscheinung des prosthetischen vocala mit dem sprach- 
charakter der Komanen zuaammenhängt, konnten wir persönlich auch daran 
wahrnehmen, daas ein portugiesischer freund, der uns auf unsere bitte 
etwas aus einer deutschen zeitung vorlas, trotz der macht des achrift- bezw. 
druckbildes worte n-ie 'Stadt' 'sprach' regelrecht mit i-rotschlag hören Uesa. 

4. Zur geschichte des buchatabens Z ist zu bemerken, dass er in der 
filteaten periode dea latein bereits vorkam. So überliefert Varro LL. VII, 
26 eine stelle aus dem Saliarlied, wo das wort cozevlodoizeso mit zwei 
z zu lesen steht. Vielleicht in anlehnung daran sagt auch Velius Lon- 
gua K. Vn, 51, s ff. : mihi uidetur nee aliena 'latifio serirumi ßiiste, cum 
imfenitäur in cannine Saliart. Weniger sicher ist, ob auch in der Duenos- 
LDSchrift iizs zu lesen sei. Die worte, wonach Appius Claudius die aus- 
■tossung des Z aus dem lat. alphah«t vorgenommen haben soll, sind bereita 
angeführt Marius Vietotious K. VI, 8, ll ff. berichtet: tdem [Aeeius] 
nee s litteram nee y in libroi ttiot reitulit, qaod ante fecerant Naeuius et 
Liuiui. Zu dem ersetze dea Z durch andere buchataben bezw. laute vergL 
ausser den ausführlichen, schon oben abgedruckten angaben des Velius 
Longo» noch folgende stellen. Diomedes K. I, 422—3: sed Aoec [sc. :) 
graeea admissa ffraeeorum nonu'num caiua . pro hac ueterum quidam i iioea- 
iem, tum nulli duas a pariere »oUbant, ande iugmn dietwn ext uebtt zugon et 
luppiler uebit Zeua pater . item Meiientius ot pytissare et tablia- 
eare et cetera huiua mndi usum ueteram declarabanl. Id. K. I, 426, S ff. : 
2 eonaoniais lemiuoealis dwplex graeea, quae propter graeea uel barbara no- 
nttHa admiltitur, ut Ztnon Zacynthut Mezetitiua gaza , pro hae ueteres dtta- 
htts s utebantur, ut Metsenttu* et pititto tablinn et cetera. Marius 
Victorinua K. VI, 8, ö — t. aic et z, ai modo latim aennont mceeaarta 
eaaet, per d et a Htteraa facereinua. Priscian I, 49: y et z in graecis ttm- 
tummodo ponuiitur dictimiibus, quamuia in multia ueteres haee quoque mutaaee 
inueuiantur et pro v u, pro i uero, quod pro ad co7iiunetia accipitur, 
I uel »a uel dpoauieae, ut .. Sagantum maasa pro ZäxvrSot fiäia. odor 
quoque änb jov ofsiv, Sethua pro Z^^es dieenles, et Medentius pro M&- 
zeräiua. Annaeus Cornutus bei Caaaiodor K. VU, 154, 7 ff.: t tu anli- 
quis libellie modo scriptum eii, modo non, aed pro Hlo duo » poiieiaiitur, 
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rrntalizo erotaliaio malaeizo malaeiato et hit eimilia. Maxim.! 
Victorinus K. VI, 196, 3 ff.: y et z .. a nobis propter 
adaumptae »unt, ut puta Hylas xephyria , gaae si *admtmptae 
JTulaii et adepherui diceremus .. Meientitt» per s et d Meadentium 
beretniis. Audacts exe. K. YII, 3!8— 32T : y et x ,. a nobi» propter graeea 
nomina adsampta lant, ut pata ut hymiiua et zephyrus . qtiae li adnumptae 
non egsent, himmia et diefirvs dieeremus .. Mesentita . . per i et d Met- 
denlius ecrSieretur. Aus älterer seit entsprechen den nngolien die flchm- 
bungen BETTS CIL. I, 1047. 1299; vsalitanorvm CIL. I, 200, Lxxn (Lex I 
agr., a. u. c. 643). Noch flpaterhin aclireibt Petron. 37 laplutut für ZanXov | 
roi; aua iianXovios und lehrt Probi app. K. IV. 197, 23: septizoinum tum 1 
septidonium. Die zuletzt in den Zeugnissen erwSbnte stellvertretende I 
form beüw. Schreibung dießrua bezieht sich auf einen der spätlateüüs^ea 
seit eignen eutwicklungsproceas, der unter dem namen 'aseibilation' de«..! 
T ba»w. c allgemein bekannt ist. 

Über daa «eaen dieses aaaibilationsprocesses sind bisher 
abweichende anaichten aufgestellt; das dunkel, das darüber auagebreitet ist, 1 
haben selbst die eingehenden unterauchungeti Schuchardt's, toc. I, 150£ I 
nicht sehr zu lichten vermocht. 

Sehen wir zunächst, waa die alten grammatiker je zu ihrer leit dain 
sagen. Seruius in Don. K. IV, 445, 6 — 12: iotaeismi sunt, quolien» pcit 
Tl- uel DI' »yilabam Sequilar Hocalü, et plerumque lupra dictae syllabat im 
libüum transfMnt, tunc tcüicet, quando medium lomtm lenent . etiam » ie pa- 
sitae eicut diamtur ita etiam »anandae aunt, ut dies liaras. Id. \a Verg. 
Georg, n, 216; 'Media'; di «ine sibilo praferenda est; graecum mim ito- 
men est, et Media prouincia tat. Papirius bei Coasiodor E. VII, 31t, 
6 ff. : iuitiTla eum icribitur, tertia syllaba sie lonat quasi cotutet ex trihut 
litterit T Z et I, cum habeat duas T et I. led notandum quin in his syHabit 
iste tenu» liUerae z inmixtiu inuatiri tanfum poteit, quae eonttant et r tl 
I et eas aequitur uoaüii quaelibet, at TaTius et oTla iuiüTla et talia. 
exeipiuntur quaadam nomina proprio, quae peregrina sunt, sed tdi hit rytla- 
big excluditur sontu Z litterae, quat aequitur littera I, ut ' otiV et 'iustttH'. 
item non sojiat Z cum ayllaiam Tl- anfecedit Uttera i, at 'iustius' 'eastitu'. 
PumpeiuB K. V, 104, eff.: si dieas TiTIui, pin^iius sonat [i] et perdä 
eonum luum et accipit aibilum. Id. K. V, 286, 7 ff.: iotacisnti swit, qvi 
ßunt per i litteram aiqui ita dicat 'Tiiius' pro eo quod est TiTiui, 
'Auentius' pro eo quod est AuenTIus, 'Amanttua' pro eo quod eat Aman- 
Ttui .. ßt hoc uiliitm, quotieni post Tl- uel DI- syllabam aequitur uoeaHa, 
ai tum eibilua ail. quotienseumque enim post Ti- uel DI- syllabam 
eequitur uocalia, illud Tl-uel DI in sibilam uertendum est ..trgo 
ai uolueria dieere Tl- uel Dl-, hoU, quem ad modum acribitur, sie 
proferre, sed aibilo pro/er ... sed illud aeire dehet, quia tunc hoe fa- 
eere debes, si media sit . ti autem prima fuerit, etiamii sequatur uoealia, 
nim illam uertit in aibilam ... hoc seruare debemus etiam quando praecedutil 
duae cimsonaatet, ' eaaUaa' . . ubi s littera est, ibi non poaaumus ttbilum in ipea 
i littera facere, quoniam ipaa syllaia a Utteris accepit aibilium. Consen. 
tiua K. V, 395, 3 ff.: [uitia natiimum\\ ecee in littera T aliqui ita pingu» 
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nescio quid aonant, ut, 'oum dicunt 'e Ttatn', nihil de media syllaba infringant. 
Graeci contra, übt nou debent infringere, de sono »ius liUerae infrin^nt, at, 
cum dicunt 'optiimia', mediam stfllabatn ita aonent, quasi post T z graeeum 
ammieceant. Iaido r, Orig. I, 28, 28: cum ittatiTlaionum Z litlerae txpri- 
mat, tarnen, quia latiaam est, per T acribendum ett lieut milifla maliTla 
nequiTIa ei cetera similia. Ib. XX, 9, 4 : mosicia qtiasi molileia .. z pro D, 
eieat aolent Itali dicere ozie pro Aofl/e. — Albin K,. VII, 298, 1 fF. : fie- 
nedictio et oratio et ialia T debent habere in paamltima syllaba non C. 
Zum besaein veratäadniss vurstehender angaben und zur yenneldung 
von Irrtümern, die fiüheni deutungsTerauchen anhaften, müssen wir auf 
folgende dinge im voraus aufmerksam machen. I) Unter 'iotaciamus' ist 
gona allgeraein ein sich mit der sprachlichen entwicklung einstellender 
Wandel bezw. auasprachefehler des I 2u verstehen. So können entgegen- 
geaetste (esüeme) auaartungen dea lautes mit dem gleichen indifferenten 
ausdruck ' ioiaciemen' bezeichnet werden; cf. dazu nur Consentius E. V, 
394, 11 — 12. Genau so nennt man gewisse Wandlungen oder ausspräche' 
fehler bei der wiedergäbe des L (Xo|ipKa) , gleichgültig, ob sie zu einander 
extreme gegenaütee bilden, schlechthin und allgemein 'labdacismen', solche 
bei M (fjLÜ) ' mi/oiaeiiimen' , solche bei It |(jiii) ' rhotaciemen' u. b. w. 2) Die 
angaben gehen immer nur auf die periode und die apraohlich-idiomaüaehj! 
Sphäre ihres autors: was ein älterer autor als fehlerhaft bezeichnet, kann 
durch den definitiven entwicklung sgang der spräche einem jungem bereits 
als mustergültig sich darbieten, sodass er das ältere seinerseits gradezu 
als falsch und fehlerhaft erklärt. Wir haben alao verschiedene perioden 
des aasibiladonsprocessea und verschiedene grade desselben innerhalb der 
verschiedenen Volksschichten zu einer gleichen zeit zu scheiden. 3) Unter 
dem verschiedentlich von den lat. grammaükecn erwähnten z ist selbatver- 
atändlich nur das ihnen bekannte geläufige griechische Z zu verstehen, 
das vulgär mit i UI s (cf. auch oben p. 239) collidierte, nicht unser viel 
härterer anders gebildeter deutaeher t/s-laut! ■!) Ebenso ist lat. ci immer 
nur als eine besser durch ei zu transseribierende lautgruppe zu deuten. 
Der ganz äusserliohe, buchstäblich gleiche msammenfall von -ti+va- 
eal und -ei+vaeal in -sj+uocai in deutscher ausspräche dea latein hat mit 
dem echt lateinischen tautwandel nichts zu schaffen! Das C vor 1 
und E ist erat später in der lat.-roraan. Übergangsperiode spontan zu einem 
gingivalen Zischlaut verschoben: dielat. grammatiker wissen von einem 
Übertritte des C:z noch nichts, wenn derselbe auch schon im gleichzeiti- 
gen vulg&ridiom sporadisch hervorgetreten sein mag. Behalten wir alles das 
im äuge, so können wir schon an der band der Zeugnisse selber den ent- 
wicklungagang der aaaibilatiou im bereiche des latein verfolgen. Das erste 
atadiura dea lautprocesses conatatiert Seruius. Er rügt, dass in gewöhn- 
licher ausspräche inlautendes i nach T bezw. D und vor voeal einen Zisch- 
laut annehme. Er schreibt vor, auch hier habe man ea, wie zu seiner 
zeit allgemein noch im anlaut, rein zu sprechen, alao das Tl oder Di im 
Inlaute von Ta-ti-ua me-di-a ao wie daa anlautende in di-es ti-a-ras. Seine 
gegenüberstelluag von griech, 'Media' und lat. 'media' zeigt indeas, dass 
' trotz aller theorie in der lebenden spräche seiner zeit eine 
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Yollendeto tatsache war. Physiologisch iat der erste aohritt dea aBaibilation«--! 
prooeaaea, der 'iotacismus', wohl 80 zu deuten, dass das alte silbenbQ- | 
dende I unter dem einfluase der accentlosigkeit und articulatorischer re< 
duetion Beitens der verwandten consonan tischen Bachbarschaft seine 
eitbigkeit aufgab und eu stark spirantisiertem haibvocalischeu i übertrat. 
Aus Ta-ti-ua me-di-a ward also Bunfichst Tä-li&i me-diä. Papirius spricht 
schon nicht mehr von dem 'fehler' des iotaoiamu», er begnöfft sich lu 
conatatieren. dass mau 'iustitia' ausspreche, 'wie wenn die dritte silbe aus 
TZibestehe', "Wohl gemerkt, er meint das griech. Z; vor dem gleich 
geschriebenen deutschen laute wäre das auadrücklicb hinzugefügte t unnö- 
tig gewesen. Physiologisch ist der fortschiitt sicherlich der, daas 
oder noch wahrend der artinulation des t die üunge die für das folgende 
j erforderliche form und Stellung annimmt. Das t wird so iotajsiert oder, 
wie man unpassend auch sagt, 'mouilliert', also TI durch t% au §/, iastitit 
durch iuraä-t^d bu iu-ütl-^iä. In der Iransscription dea Papirius boU dal 
T offenbar den explosiven klapplaut, 1 den spirantisierten halbvocal 
Z das beide vermittelnde, zwischenj und s klingende iotaciatiache b«ge'! 
rausch charakterisieren. Nicht assibiliert wird TI nach Papiriua 1) in frem- 
den eigennamen; 2] in der genetivendung TU, wo ja phonetisch t+t frOli- 
zeitig in i zusammenflössen: 3) in der gruppe -STI, wo die bildung de« 
die frühzeitige vorwegnähme der articulationazungenatellung für r gehindert 
zu haben soheint, Unerwähnt bleibt der fall, wo TI (bezw. Di) im betonten 
anlftut steht. Die weitschweifigen angaben dea Pompeiua sind 
fem interessant, als er dem spraehgeiate seiner aeit rechnung tragend ge» 
nau im gegensatze zu Seruius die alte mustergültige reine ausspräche dea 
fraglichen Ti bezw. Di für einen 'iotacismua' ausgibt. Auch Cc 
erklärt die niohtassibilation des TI in 'etiam' für fehlerhaft und 
auasprache für eigenartig breit (' pingue 'j ; allerdings wirft er das entgegen- 
gesetzte extrem den Griechen vor, die Ti auch in Worten wie 'optimua' mit 
B-artigem zischten hervorbrächten. Daa dritte Stadium des aasibilation»- 
processea endlich, das die allgemeine apecif. lateinische Volkssprache durd^ 
uumaehen hatte , lieas die apirantisierung von dem begleitenden i aus andl 
auf den bis dahin unverletzten dentalen klapplaut einwirken, das T d< 
naeh unmerklich in die entsprechende aifricata und echte spirans übergehcDi 
TI wird also durch ti t^i schliesslich zu '^i und $j, iustitia xa t'u-sfi-'tttl 
und la-rtl-^io, laidor deutet darauf hin, wenn er sagt, dass 'in iu8tttik< 
das T den laut dea (griech. und Ewar stimmlosen) Z ausdrücke'. Der eof ' 
sprechende stimmhafte laut liegt in 'hodie' vor, daa derselbe autar ■!■] 
oeie transscribiert. 

Waa die allgemeine Volkssprache erst nach langen jahrhund« 
heranreifen liess, das hat die üppige schöpferische flüchtige vulgfirsprscl 
aporadiach schon sehr früh erstehen lassen. Dieselbe bleibt dabei nie! 
stehen ; auch betontes anlautendes Ti und DI vor vocalen unterwirft 
asaibilationsprocesa, womit sehr wahrscheinlich eine aceentverachiebung \ev- 
knüpft ist; ausaerdem darf nneh iotaziertem vorderlaut das spirantische f 
schwinden, sogar das aus älterem betontem e entstandene. So weebaelti 
denn die hochlat. setzung von Tt vulgärlateinisch ab mit T6[I) TKIT) KZ[It{ 
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zjl) SI; 'dies' erseheint als zes u, b, w. Da vor j iln folge 
louteinflusaes) ein c in T übertreten kann, wie es zu auagang dei röm. 
kaiseizeit geschelien ist, bo hoimte natürlich dieaea Becund&re TI einen 
ganx analogen entwicklungggang einschlagen fde das primäre, nur verspätete es 
sich gleichsttm um einige jakrhunderte. Umgekehrt konnte T Tor j in C (K) 
überapringen, dann wurde man lu der Schreibung oyacio geführt, die Albin 
Burüekweist. Zu dem gesagten vergleiche man folgende inschriften ') 
E CIL. Vin, 8424 (cf. add.) 



s1 

L 



CASlTZE(eigenn.)FabrettiVIII, xxiv 
BONizzA (eigenn.) ib. X, 473 

TI : THI, SI 
CHESCENTSIAN(!«) Gruter p. 127 VU, 1 

(140 n. Chr.) 

B0NIFÄTIBV8 [IS für SI oder dJreot 

= ^?) Mai IChr. 368, 4 
AEQMSIA (eigenn.) IRN. 5727 
VESBIVS ReuierlA, 1283 (Lambaesa) 
vocoNsrva Steiner ID. et Rh. 3697, t 

(Saalburg b. Homburg) 
CONSIENSIÄ Le Blant IG. 426 (Vienne) 
OBRERVASJONE ib. 18 (Lyon, V.jahrh. 

n. Chr.) 
H00SIE3 (octies) ib. 405 a (Vienne 559 

n. Chr.) 
sEPBtEs ib. 411 (558 n. Chr.) 
SAPIENSIE 1 ib.377 (Briord, 

PASSUNa (patiena) I vor 632 n.Chr.) 
DiPosiaio (depositio) ib. 458 r (Vienne 

536 n. Chr.] 

CBASBANO (GratianoJ MailChr. 263,5 

(Sentinum, um 387—383 n. Chr.] 
TEBEK8TS CIL. VIII, 9927 (Mauret. 

Oaea.) 
MAStSAB ib. 9751 (Mauret, Caes., 442 

n. Chr.) 
MAR8ALIS ib. 9942 (Mauret Caes.) 
(hoktentivs Gruter p, 465, ix, Ne- 

mausua; umgekehrte Schreibung) 
DI : ZI 
zi(es; RoBsi 400 (392 n. Chr.) 

DI : X 
KÄLEKZONIS [cogn. ^ CäLENDIONIS) 

CIL. Vin, 9114 (Mauret, Caes.) 

1) Schuchardt, voc.I, 152 ff., Oora8enI2 54. 64. 215 ff., Dies, Gram.« 
. -"u. 192[I*229u.234ff.j. 2) Cf. Corsaen I^ 53 anm. 3) Imtest 
steht verdruckt RBCoaDATiotos mit T statt c; cf. Corsaen I' 55 anm. 



= KES für dies) CIL. V, 1667 [Be- 
ligna). ZGBvs Muratori 1571, i 

HOMTNTio (eigenn.) Gruter p. 762 vn 

(Brixia) 
SOLATIVM Gruter p. 709 n (VeronajS) 
(TRiBVNiriAE ürelli 957 [Steinbach 

im Elaasa, 222 n. Chr.) T oder C?«) 
TI ; Cl 
MVNDICIBl Orelü 5 (136 n. Chr.) 
D18P08ICIONEM IRN. 109 

BEWVNCiATiosBM OrelK 4570 (211 n. 
Chr.) 

TEB,MINAC(ti»les), DRFBNICI0NE19 Rev. 
arck. Paris., Nouv.aer.X, 318 (Me- 
diana in Afcica, 222—235 n, Chr.) 
ocio Gruter p. 462, I (3S9 n. Chr.) 
PBRiciAE Brambach CIRhen. 1070 
PRVDBKavs Brambach CIRhen. 1048 
TtpexEiiD Marini, pap. dipl. 122,bi (691) 
TERCIVS Gruter p. 409, VI (Brixia). 

TERCiA ib. p. 1039, ra (Jadera) 
deposiKIo CIL. Vm, -J- 1389, 4* Dk- 
POsicioLeBUntIG.3öO(Plait). de- 
posicio ib 261. 

OOLFACIONI ib. 10 (Antun) 
COK8TAN0IVS 1 ib. 223 (Trier, V. jhd. 
MiLiCiE f n. Chr.) 

INDicciO ib. 83. iNDICcrVNE ib. 474 
[Guillerandb.Lyon, um596n.Chr.) 

NEGVCIATORIS 1 
REcoKDACiONiaJiJ I ib. 17 (EeuUy b. 
OBACIONEM j Lyon,601n.0hr.) 

8TACI0 I 

Orelli 4420 



ci : ZI, TCi , , YKBrrcivs Gruter p. 1059, m 

LVZIAE Muratori 1704, 3 ; SS 

[MABZIAE ib. 1892, 12 (z=T oder c?)] felisbiosa Renier lA. 2358 

Es achliessen sich an urkundliche Bchieibungen wie tmtiZio{ye), l 
Ctov«[A Marini , pap. dipl. XCIII, 83. 89 (Ravemia, VI. jahrh. n. Chr.) 
'var^icve; ib. CX, 9 und aiLi^io., ib. 18 aus derselben seit und von gleichem 
orte; -fauCiouao für gaudima ib. 169 u. s. w. Besonders anzuführen 
gegen der fall, wo in griechischen fremdwärtem das alte AI durch Zl9 
ersetzt ist. Hier ist der lautwandel nicht erst auf rörnischem boden Toll- 
xogen, sondern schon griechisch. Man Sndet auf lat. inschriften der ort 
ZOOENES CIL. VI, 2638 mom CIL. V, 6215 

ZYONYSivs CIL. Vm, 5036 ZET[nm?) [eigenn.] CIL. VIH, 9433 

ZONTSITS CIL. m, 3n4a. ZONI- ZACONVS CIL. m, 2654 



srva CIL. Vm, 7933 
SoNYBivs (Sonco) CLL, VI, 2464 



Z0D0RV8 CIL. vm, 9139. zodonyi 
ib. 9742 
ZONEBAI [Dionyaai; CIL. VI, 1588 aziabenico Renier IÄ. 3191 (195 n 
zoNTSATiCIL.V, 1647 (Aquileia) Chr.). azabesico, azabenici ib. 

ZAPLvrrvB CIL. Vni, 7219 3277(198n.Chr.)farAdiabenicoeW. 

Die im kt«in uns Terschiedentlieh begegnenden formen Laro 
MarciusÄuciusMucius Accius Cacius SicciusAbuc: 
cius Caiaoius Neracius Veracia Volcacius Anicius n 
solche mit T (Lartius Martia Attius Minutius Anitius etc.) parallel laufen^ 
fasat Corssen I^ 53 als etjmol. parallelbildungen auf. Gewisse gründ» 
haben noch jangst Enrico Cocchia (Hiv. di fil. ed latt. clasa. X Hl 
p. 76ff.) zu gleicher ansieht geführt. Aber freilich sicher geschieden aini 
kaum mehr als Marcius Accius von Marcus * Accua (ef. Acca) \ 
Martia Attius von Mars Atlus. Überdies wQrde etym. verschiedenhnt 
eine (phonetisch und an alogisch begründete) Verwechslung nicht i 
schliesaen. — Wie man aus den oben angeführten inschriften sehen wird, 
iat der assihilaüonsprooeas am weitesten und frühesten in Gallien zur eot- 
wicklung gekommen. Noch ehe ihn dsa latein Tomahm, war er bekannt- 
lich achon in den italischen schwesterdialeeten wirksam gewesen : lat. f a-. 
ciat lautet im untbrischen facia, im votskischen fasia; lat. die 
ein asaibiliertea deminutiv aich gegenüber im oskischen zicoiom (*di 

5. Bei dem lateinischen l trat je nach der Stellung desselben im wort 
die plosiva voller und ausgedehnter oder schwächer und kürzer andauernd 
hervor. Die feinen beobachtungen, die achon Plinius darüber angesldlt 
hat, sind uns von Friscian I, 38 übermiUelt: l triplicem, ut iVunff. 
uidetar, sonum habet: exilem, gtiando geminatur tecundo loco potüa irf. 
'il-W 'Metel-lus', plenunt, quando ßnit tuHiiiiia utl tyUaba» et quaitdii 
aliquam habet ante se in eadem ayllaba eottnotiantemzit 'lol' 'silua 'flauus* 
'elaru$', medium in aliis, ut 'lectus' 'lectum'. Im gegensatx lum 
deutschen tönt also L länger und voller, sobald ea einem anlautenden 



1) Cf.Co 
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Honanten folgt uder im auslaut steht. Man spreche also 'ßlautis' 'ellpriis' 
'nll-aii' mit langer rd gehaltenem plosiv stimahaftem l und kurzem 
nochfolgendem ei.ploaivem gleitet J, bezw. kurgem imploeivem gleiter i und 
längerem plDsiv-stimmhBftßm l. Das so wenig aehroiTe des Übergangs eines 
solchen im complicierten anlaute (cL TL FL Bl FL etc.) stehenden l, das 
milde wellenartige gleiten der stimme über diesen laut ist der anlasa, daas 
derselbe, ebenso wie K an gleicher stelle, als 'liquida' von den Römern 
eufgefasst und bezeichnet ist, die künstliche Verkürzung und dehnbarkcit 

3 plasionsmomcntca der gmnd, weshalb voranstehende silben metrisch 
qIb ' doppclzeitig' bezw, indifferent angesehen sind. Insofern die lat. ter- 
minologie sich an die grieohischB anlehnt, sind ftusserlicli auch U und N 
als liquidae bezeichnet. Cf. Marius Victorinus K.. VI, 32, lü— U: 
liquidae, qaia Bfisiaßöla; siue iiygis Graen uaeant, sunt gtialiuor, l m n r. 
Id. K. VI, G, in S.! eaedem autem 'liquidae' dietiniur, quando hae aolae 
inter eoiaonantem et uocalem intmüaae non aaperum xonum /aeiunt, ut 

lor Tmolus f comul Africa. Diomedes K. I, 423, 2 ff.: liquidae 
qnattuor, l m n r; ex quibua l ei r subiet^taa mutti eommmiea gylUüiai fa- 

. OommeuL EinaidL in Don. K. Spl. 224: ligxtidae dicutUur labi- 
les, quia aeliiti aqua labantur et defluuni in metro. sed l et r apuä 
Iiatinos, apud Oraecos Kero m et n liqaeieuni. 

Die beobachtungen des Plinius gehen auf den stand der muater- 
gflltigen ausspräche: in vulgärer gab es noch mancherlei Verstösse, 
indem bald die ploaiva ungehörig verkürit, bald über die gebühr gelängert 
ward. Wir wissen bereits, dass man diese extremen ausaohreitungen in- 
different durch den ausdruck 'labdacismus* kennseichnete. Man vergleiche 
hierzu die folgenden Zeugnisse, aus denen teilweise hervorgeht, dass grade 
die ausspräche der Afiicaner von labdacismen stivtste. Biomedes £. I, 
453, 3 ff. : sunt praeferea prommtiaiioiiii quatdam uitia, quae non nulli bar- 
barismos putarit, iolaciimi labdaciimi myotacigmi hiaiui conlisiorieg el 
omnia quae plus aequo minasue aonantia ab eruditis auribu» re- 
»puantur .. labdaoiemi [auni\, ai 'lueem' prima eyllaba uei 'abiumi' ni- 
mium plene pronuntiamus. Diomedes rügt also die ungebührliche defc- 
nung des plostonsmomentes : ilucem u^jinüm statt mustergültigen thtefm 
äilmäm. SeruiuB in Don. K. IV, 445, 12 — 13: taiidaeiami ßunt, ai aut 
unum Itenuiua dicis, ut 'Lucios', aut gemmum ptnguius, ut 'Metel-bis'. 
Seruius warnt also vor der Übertreibung des beiderseitigen L-unterschie- 
des! statt "^iaclHB mit kurzer plosiva ?soU.man nicht 'allau dünn' [NB.! wie 
wir im deutschen es tunt'}] blos iueiwa, und andererseits statt Mttt},l-i,äa 
nicht 'nllzu voll' MtttlH&t aussprechen. Pompeiua K. V, 286—287: 
labdaeiatmts est HU, qui aut per unum l fit aut per duo; led per unum, si 
tenuius wnet, per duo, »i pinguiua aoaet. puta [per unujo] l: 'largua' 
[sc.^ür^]; debemus dieere 'largiu' [ae.liärgit], utptngue tonet; eteidicaä 
' Ute ' [sc. ^ex], nun ' lex ' [so. li,ex] '■ uiiiosa auni per labdadsmum . item in 
gemino l, ei uoluerie pinguiua aonare, ai dicamua. ' Metel-liu' ' Catul-lus' 
[sc. JII(itl.l-}.us etc.]. in hie etiam agnoacirmta gentium uitta; labdacitmia 

1] Cf. p. 249. 250. 310. 
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scat^l Afri, raro est ut aliquia dieat l: per geminttm l lic [ee, ut nuna "^ 
iiobis effero')] locantur Romani, /maiei Latini sie loeuntun ' Cittul-lu»' 
' Meiel-iua'. Die Worte des sonst so langatmigen Donatconunentaloi« 
sind arg raiBsveratBnden.^} Ihr sinn ist genau derselbe wie der der woru 
Beines Vorgängers Seruiua; sprich das an und für aich dünne anlautende 
L nicht 'lu dünn', das volle doppel-L aber ebenso wenig Übertrieben "e« 
voll'I Auch des ConaentiuH worte K. V, 394, 11 ff. sind stellenvetie 
dunkel: labdaeümum uiUum in eo eaae dimmt, guod tadetii littera uel aa- 
btiiiu«*aq»ibusda»nielpinguiuB ecferlar. etre uera atUrutrum ttiikim 
guibusdam genti/nu eat. nam eece Graeoi tubfiliter hunc tortura effirunt, 
ubi etiim diatnt 'iBe mihi dixiV, sie sonanl daae l primae \\ P] tgüabat, qita»i 
per unwn l sermo ipse eofisistat. [Ist das etwa so zu deuten, dass man (31 
'il-le' in gemeiner rede \ß' sprach und die Grieeheu dafür t-lt einsetc- 
tenP] contra aiii sie prtmuniiimt 'ills meum camitattu eit Her' et 'illum egv 
pKrßammta eripui', uf aliguid iitic soni etiam consonanti* anttniseere tüdeüo- 
tar, quod pinffuissimae prolaiionia eat. [Meint Cousentius eine partielle oder 
totale mouilliruDg des { in 'iUe', d. h. llrlt^] beew. Itj-ljt, oder nur den 
ersatz desselben durch das tiefere i, also %i-ie^ romana Ungua aneadaUo- 
nem /labet in hac quoque dittinctione . nam aliimii pinffuiut, alieuhi ddat 
exilius proferri; pinguius, eum uel b uequitur ut in 'aB>o', uel c ttl im 
'ptitehro', uel/ut in'adelßt', uel g ut in 'tUga', uel mutin 'pulmone', ud 
p ut in 'seaipro'i exilias avtem proferenda eet, ubieumgue ab ea 
intipit, ut in 'lepore' 'lana' 'lupo' , uel ubi m eodem uerbo et prior sylUbm 
in Itaejitiitur, et aeguena ab ea incipit, ut 'il-le' et ' Al-lia. CocsentiM] 
stellt also die regel auf: Lklingt voller im silbenauslaut vor B 7 G M 
p, dünner im wortanlaute oder als zweiter teil einer geminato. Er atimint 
also gleichfallB mit der von Vilnius aufgestellten regel überein. Sohliess- 
lioh bemerkt noch Xaldor, Orig. I, 31, S: lahdaei*mu$ eit si pro um l 
duo pronuntieritur, ut Afri faciunt, tieut 'eoiloguium' pro 'conloguiutn', ual 
quotiea unum l exiliui, duo largiua profenmu* , guoil eoiUra eat . nmt 
unum largiui, duo exiliua proferre debemus. Man sieht sofort, dais 
sieh der fem von Born lebende späte autor gar nicht mehr des wesea« dar 
hochlat. geminata bewusst ist: er sprach recomponiertes conioquium odetpi 
wenn die lesart coloqmum zutrefl'en sollte, auf spanischem boden 
fachtea l iu dem worta. In jedem falle sah er das aufällig richtige 
doch jedenfalls vollere ' col-loquium' gewisser Af ricaner, weil ea ' 
ihm geläußgen, vermeintlich mustergültigen ausspräche abwich, als fehler- 
haft an. Er konnte denn auch die angaben seiner quellen und genährt" 
männer nicht verstehen und ist so der erste geworden , der die ausdrücke 
'exiliua' und 'largiua' in gana falsche beeiehungen gesetzt hat. 



i 



1) Pompeius spricht seinen schülem die worte vor, daher auch a 
deren stellen z. b. ä. V, 286, 7 ff., der tcxt keine phonetische transsori»-J 
tion der behandelten worte bringt. 2) So von Keil V, 287 amn., in^ 

folgedessen der text z. t. gegen die hdschrftl. überheferung abge&ndi 
isti Schweisthal, alph. lat. p. 56; (Schuchaidt U, 487]; Sittl, 1( 
versch. p, 69 und allen vorg&nj;am. Wir selber haben uns noch oben p. l! 
durch d^e textwied ergäbe Keil's täuschen lassen: es ist dort nach dr 
hier gegebenen zu ändern. 3) Cf. Storm, Engl. Phil. I, 7* anm. 



Oonaonantismi: b. 

Von eioBelnen lautQbertritten des L ist der von i. : N ganz vereinuelt 
nachweisbar: mtstt CLL. IV, läas lind Probi opp. K. IV, 197, 24: cul- 
Uäum tion cuntellum; cf. auch philomela; itaL span.^iotnena neben fllo- 
mela. Der wsJidel des l : K ist im latein bereits häufiger, aber gewöhnlich, 
tritt er nur ein, wenn sich noch ein anderes L oder ein R im worte findet; 
CEREBERamo CIL. V, 3332 |a79— 3&3 n. Chr.); Piobi app. K. IV, 198. «: 
ßagellitm mn fragellitm; Albin K. VH, 298, 7: Belial noK £eliar did 
debet. Zu PaliÜa von Pales (cf. Festua M. p. 222. 245, 34) bildete sieh die 
parallelform Parüia, die Mftrius Victoiinua K. VI, 25, 2S ff. zur irri- 
gen ableitung von 'pario' yeranlasst: Farilia dictintur non Palilia, «in 
a Pale dea, sed quod ea tempore oimiia sota arboresqae et herbae parturiant 
pariantque. Ahnlich gab caelum : caemliis, eaentleu» ') . Als baibarismus rügt 
Consentiug K.. V, 392 Umstellungen dea lt 'coaela pro eloaca .. die- 
plicinapro digeiplitia. — Näheres über die mannigfaltigen gohicksale des 
lat. L im romanischen siehe bei Dies, Gram.« p. 16S ff. |I* 203 ff.] 

Ob das I, sporadisch im Vulgärlatein, wie in spSter portugiesiacher 
spraehentwickhing, zwischen vocalen ausfallen konnte, ob es nach klapp- 
lauten , wie im italieniachen und anderwärts , durch die mittelstufe der 
mouillierung [Ij] zu i oder im silbenauslaut vor folgenden conaonanten durch 
die mittelatufe i zu u, wie im nachmaligen altfranzäsischcn , bereite fort* 
schreiten konnte, ist fraglich. Direete Zeugnisse seitens der alten gram- 
matiker sind uns dafür nicht bekannt. Immerhin würde bei der prüfung 
der inschriftlichen formen wie 
mos CIL. VI, 667. FiEis (fOr fileis oaErvs IHN. 6554 

statt filiis) ib. VI, 51S3. FIAE Mu- DVCIS Reuier lA. 2044. Dv[Nß! am 
ratori 1185, la ende einer zeile] cissimo CIL. VI, 

ATREIA Renier lA. 3966 15104. iOYKlCIMO ib. VI, 12006 

CORNEIV8 Fabretti Mu, 30 8VrvRARTVSle!eenn.)RenierIA.2S24*) 

der Übergang von Li : i = redueiertem J, bezw. von vi. : v ^ reduciert. i 
KU erwägen sein. Für calculus hat Schuchardt II, 494 handschriftlich 
die Schreibung cauailus vielfach belegt. — Der spätlateinische ersatz des 
griech. ac£7!i.a 'packsattel' 'ladung' 'last' durch iaunKi salma lässt auf die 
spiranlisierung dea griech. V schliessen, das dann in seiner Stellung nach 
a einen «- oder auch ^- artigen eindruck au machen im Stande war. Man 
vergleiche dazu Isidor, Orig. XX, 16, fi; 'sagma', quod corrupte uuigo 
talma (var, gauma'.] dicitur, und ital. salma soma, Span, salma xalma 
(port. enxahaar}, prov. aauma 'eaelin' franz. somme, ahd. säum. Jedenfalls 
hat man hici für das apätlateinische die form 'saurna' als ältere oder doch 
dem griechischen Originalworte näher stehende ersataform anzusehen, nicht 
das secundäre 'salma'. 

Wie bei T so sind auch bei l behufs feststellung gewisser lautüber- 
gftnge die in schriftlichen formen nur mit vorsieht zu übernehmen und 
das, was in andern sprachen, in andern dialecten, zu andern perLoden mög' 
lieh und tatsächlich war, nicht deshalb auf grund einiger in schriftlichen 

1) Cf. CorB3enI2 223. 2} Cf. Schuchardt IL 491; Co rasen la 
228. Zu dem von Schuchardt angeführten Ka für FILia CIL. I, 1347, das 
bei Sittl, loc. verach. p. 14 wieder eiacheint, vergi. Corasen I* 228 anm. 
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achrcibuDgen oder gar nur leaarten auch für das eigentliche latein lu 
haupten. Grade bei L lehrt eine genaue prüfung der Inschrift selber 
oft genug, dasa blosse nachlässlgkeit des stcLnmetzes durch we; 
sung des später einzuritzenden untcm querntiiches statt l ein I auftreten 
liesa; cf. fjüä (m für ILI] neben nah (n für Ti] CIL. X, 5939; FIAVIO ib. 
IX, 5579; SAITEM Le Blant IG. 1 [Pothiferes, 461 oder 482 n. Chr.) ; lECTOBi 
YEnx (leotor felis) ib. 9 (planehe 2, 7) ; lEIELE (fedele) ib. 264 u. 

6. Dans das lat. R besonders neben k!appla.uten mehigchlägig und Eur 
bildung eines gleitvocala ! geeignet war, wird nicht nur durch die inachrift- 
liohen formen auf p. 251 wahrscheinlich, sondern auch diiect duroh au(- 
einandersetzungen des Beda K. VII, 250, ii bestätigt. Viele der Eng. 
uersus apondiaci bestehen nämlich nur für das äuge , insofern die in der 
thenis dea fraglichen spondeus stehende silbe ein B enthält , das in der 
wirkliehen ausspräche durch eine leise Verstärkung der zungenvihration 
leicht zu 'B* verbreitert werden kann, wobei denn aus dem [zweiailbigenj 
spondeuB unwillkürlich ein (dreisilbiger) dactflus wird. Bedas worte sind' 
reeipit et r Httera aolutionem quamuis ordi7te diatimiU. ibt etiim [sc. in rtice 
cereit — re-ice etc.] diaciaaia «tue conglatinalit uocaiibus wyUaba contra iio- 
ttiram nut aderacii aiti interit; hie aatem ea uocali quae neqaaquam ad- 
teripta ett in tono uocis adsumpla super adcreieere tcBitum syllaba ctmtue-M 

Uli continuo statwtnt ter dena argenti. 



I 



et spatii coepere et calminis i 



nla, 



3 ealmina i 



et Pi'udens i, 



sapergebat, 
,rfectae. 



e«; prepe, djic (on 

i Paychomachia 

dixerat haee, et laeta libidinis i 
et idem in eadem 

palpitat aique aditu spiraminis 
tieque enim in quinta regione uersus heroici spondeum pimere viorit erat. . 
ita tarnen uersus huiua modi Hiae tcaudere uolwiise reor, ut addita in ii 
uocali, quam non siyrihehant , dactglus poiius quam epimdeua existeret, i 
gratia 'interieeplo' 'itieerementa' 'interefectat' 'reaperigebats 
et per egnalipham 'denarig enti'. quod ideo tnagis r Utlera quam eettn 
consatianles patifur, quin quae dariua naturaliter aotiat durior efßeitttr, < 
tdi aliia eonsonantibua exeipitur; aique ideo aonta eiuocatia adptmitur, e 
ttmperammtto eiua leuigetw asperilaa . quod eliam in cantHenis eceUaia» 
saepe in eadan r littera facere consuenint qui antiphanaa uel retpon 
uel cetera huiua modi, quae cum iiietodia dicuiitur, rite dietre norttnt. 

Im übrigen zeigt K im latein eine gleichsam quecksilberartige bewi 
lichkeit, zumal wenn in einer benachbarten silbe gleichfalls ein r oder döclQ 
ein verwandter dental, besonders L, za articulieren ist. Unendlich h&ufll 
ist sein übertritt in l. Stammelnde setzten das letztere oder auch 
ein; cf Terentius Scaurus K, VH, 13, lU if.: tte». l et d et r 
\s fuiigu>dur\, cuiiis rei maximum argumentum e 
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a, qui r expriniere non poisunt, out l dicunt aut n, nee minus quoil capra 
per deminutionem capella dicitur et frater fratellua. Die praeposition 
er' assimiliert sich in alten compoaitionen einem folgenden L; erst in 
späterer leit tauchen composita oder recomposita wieder mit unTerändertem 
s' aut Cf. Velins Longua K. Vn, 65, 11 ff.! 'per' uero praepositio 
nibut inlegra praepnmtar, nüt cum incidü in l liUa-am, adßnem conao- 
item, quam elegantioria sermonit uirt gemtnare malujit quam r littermn 
txprimere, ut cum 'pellahor' jnatuni dicere quam 'perl(U)or'. nee aiiter 
apvd Lueilium hgitvr: 

-j- in pra^onitionem per I liciendo quod est inducendo geminat l. 
'pellicere' malunt quam 'perlicere'. uttde et apud Virgtlium jion aiiter le- 
gimus, 'pellaein Vtixi.' Analog pellige CU^. I, 1007 etc. 

Zwei in direct auf einander folgenden silben stehende B vertragen sich 
schlecht, und die spräche ist verschieden vorgegangen, diesen verwickeltan 
articulationamechanismus zu verelnfitchen. Qewohulich ward ein a i l. So 
erscheint statt -R+ARis : -RALia, w&hrend -l + alis : -lasis wird. Altes 
flusaris lebt demnach nicht als 'floraris sondern tXs ßoraits fort; of. 
dazu Charisius K. I, 135, laff,: laterale an laierare? ubi Plinim 
eodem libra VI 's» r littera praece^serit in quaaimque tyüaba, »equi dehet 
l, ut augurale. contra ei l praeceaserit, gequideietr, ut molare,'' Anssei- 
dem begegnet uns für peregriuus volkstümlich 71 efejrrüiu«, cf. l'ELEOBINVS 
CIL. m, 4222; Hosai 144 (360 n. Chr.); peLegrisvb ib. p. 311 (im text 
z. 710); PELEGEB CIL. V, f 1703; davon stammen ital. pellegrino, prov. 
pelegrin, frani. pilerin, deutsch pilger pilgrim. Probi append. K.. IV, 
19S, 21 verbessert: terebra non telehra, und ebenderselbe fOhlt sich 
veranlasst K. IV, 201, 19 — 2u die in der lebenden Sprache vermischten for- 
men ^/Vojro X_^ajro begrifflich au erörtern. In andern fSllen wurde von 
zwei nahe stehenden R das eine einfach getilgt 80 fiel daa R schon in der 
urleit vor -BS- in muliebris funebrü fenebrie febria, vor -TER- in aempitertMS 
aus •aemperternos, vor -der- ia pedere [podex] für grioch. r-i^iia (?), vor 
-lOYR- va peiero aus 'periouro '). In spaterer zeit finden wir neben in- 
crebresco inerebui, für praestrigiae 'blendwerk' von praestringere, 
wie es bei Plautus und noch bei Fronto üblich ist, gewöhnlich praeatigiae_ 
Für altes 'ceresalis (von Ceres, Cereris) tritt nicht *cereralia aondem 
das durch »cercalis vermittelte c«rialis ein. In perpekna CIL. I, 578 für 
Peipema ist das zweite -FEH- durch assimilation des RN ; NN beseitigt 
Die niedere Volkssprache kennt noch autfälligece tilgungen des B. Cf. P o m- 
peius K. V, 283, IS: barbarismus; quando dico mamor pro eo quod est 
marmor. Insehriftlioh findet man 8VMTV PHOPIo IHN. 4926 ; PBOPrvM Rossi 
677 (432 n.Chr.); pbopietas CIL. IX, 2827 [19 n. Chr.); MInistorvm IRK. 
2225 [44 n.Chr.) 

Bisweilen erfolgte ein ausfall des R schon, wenn auch nur das ver- 
wandte s ihm folgte. Jedenfalls musa es in der Umgangssprache in dieser 
Stellung aehr schwach gewesen sein, da es hier am leichtesten sank. Ea 
konnte In einigen formal sich dem s assimilieren oder [mit dehunng^) des 

1) Cf Corsaen I^ 244. 2} Cf. oben p. 91 ff. 
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vuran gehenden vocales) ganx fallen. Cf, Velius LonguB E.. ^ 
«i'e et dossam per dua s quam per r dorsam quidam ut lentui enuntieuerunt. 
oc totar HUera stihlata ett in eo quad est ruium et retroaum. Insohlift- 
lioh steht ConTKüVosias CIL. I, 199 zeüe 2 = CII,. V, 7749 (u. c. 637) 
ben coNTHOVOESiEia ibid. z. 1 ; SV8VM ibid. z. s und STso ibid. a. ^ neben 
STBSTM ibid. s. 21 und syksvorsvm ibid. x. 14 bezw. BTKSvMTORsm ibiiLj 
z. 16. KVflVB CIL. X, 5670, 2, i (107 n. Clii.) ; Kvsvs Boisflieu ILy. p. 131 
DEXTRCP3VS CIL. VI, 10250, INTROSVS Ocelli 4034. BASSINAB ib. 4404') 
dossuariaa findet sich bei Varro, Maapiler (durch MAKSI-ITEU CIL. I, 809.' 
810) BUS •Muapatcc ibid. LL. VIII, 49 und X, 65. Man beachte pe'seb 
CIL. IX, SaST mit nachträglich hinzugefügtem K — 8TA^IT für strauitOreDi, 
3882 (Ostia), htpestites Boiasieu, ILy. p. X, 26. 

Umgekehrt bat ein D oder T im idium der niedersten volksBohiehtea 
sporadisch den einschub eines Terwondten K Teranlaaat, zumal wenn io 
der nachbaMchaft schon ein R zu articuUeren war. Cf Probi app. K. IV, 
las, 30: daacaa non draucus; ibid. K. IV, IKD, S: fnatum tum fru- 
atram. — Caper K. VII, 108, Vi S.: celariae tabernae, quae nunc ert- 
tariae non recte dicuntar, EVPHKATBB IRN. 2087. ARTKRMISIVb Oniter 
p. 719, 4. PAKSTiNiCiE Ed. DiooL, ex. stratonic. VI, 44 (301 n. Chi.) avAK- 
TVOR (anlehnung an quartuaP) CIL. VI, 13146 — «AECRiuive Orelli 4883 
(236 n. Chj-l'äj. 

Ungemein häufig ist auch die Umstellung desB. Mau lese sunädul 
fönende stellen. Quintilian I, 5, 13: ' Trasumennum' pro 'TartU' 
mennn' multi auelores. I d, I, 3, 12; duos in itno nomine /aeiebat 
mos Tiuga Plaeentmus, gi reprehendenli Sortm»io eredimua, 'preeuJamf 
pro 'perffula' dtcena .. Probi app. K. IV, 199, 12: gtari 
luliani eso. K. V, 324, iTfT.: [barbarismus ßt\ item per .tran^atUatio 
litlerae, aieut Euandre pro JBuaader uei intrepellapro ittterpelia. C 
sentiuB X,. V, 392, 31 ff.: per traiismulationmi sie ßunt barbarigmi: fdr' 
lerae, ut tiquit dicat perlum pro prtabfm, reilquum pro i 
terpertor pro inierpretor , eoaela pro eloaea. Id. K, V, 390, 1« S^J 
metathesit egt, cum .. littera trantfertur, ut euw didmu» ~' 
Timber et Euandra pro Eaander. Pompeius K. V, 285, 14 ff.: [btirl 
riKttua\ per traatmutatianem ordinis litla-ta^m ßt si dieas Thyi 
eo quod ett Tht/mber, ei dicat JEuandre pro Euander. Comm 
HidL in Don. X. Spl. 268 : r liltera de ultimo in paenuUimo locn tratm/artm't 
ui ' Euandre' pro 'Eumtder'; timiliter ' Thi/mbre' pro ' lltynAer'. 
VirgÜius : 

quod tibi Thymbre Caput Euandrius abitulit eneis. 
Daian reihen sich in schriftliche Schreibungen wie puocobera CIL. I, 
14 (u. c. 637) = CIL. V, 7740; pboCobebam ibid. t. B. lo neben POl 

BBBA, PORCOB£KA)I ibid. z. 13. FBANCATIVS CIL. VI, 3S9S ; RosÜ 
(430 n. Chr.) ; pbancati ib. 975 (521 n. Chr.) ; Orelli 25S8 (367—315 a. Cht.tJ 
lADBo für trado CIL. X, 6249. intekpetrationem für interpretationem CIL. 
V, 2880. FEBOBAKI für Pebrueri Le Blant IG. 601. Handschriftlich findet 
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sieh bei Pkutus analog für piglrinum 'mühle' oft printinutn. Griechi- 
sches npioTif 'Sägefisch' erscheint lateinisch ebenso ivohl nls prütü wie als 
pütris piatrix, sogar tAs prislrix; xpoxöBeiXot ebenso vielgeataltig als cro- 
codilus corcodütu cocodrüua coreodrillug^). Dass griech. fltpoEifdvT] identisch 
mit lat. Froserpina »ei, also auch hier eine Umstellung des R stattgefunden 
habe, wird von Corssen I* 243 anm. aus lautlichen gründen in abrede 
ge8t«llt-, er leitet das wert mit Curtius vielmehr direct vim dem lat, 'pro- 
secpere' ab. Spraohgesehiohtüch ist dagegen nach für das umspringen des 
K die oben in dem Zeugnisse das Velius Longus bcBproehene neben ac- 
cerao herlaufende form arc:easo bemerkenswert. 

Ausserdem haben R und in folgender silbe stehendes L gegenseitig ihre 
pUtBe gowechaelt. Cf. Diomedes K. 1, iöl, iv: [baTbariamut ßi] frcou- 
mutatione, cum in eadan äietitm« eomnmtatü inttr <■ litteri» utamur, ut /e- 
riguias li per llüteram prcnuntiemm, eum debeai perrprima syüabadiei 
reliquiae; ilein lerigionem nmiliter pro religione mutatie r et l UUerü; 
eodem modo tanpieter pro iantisper. Bei der gelegenheit sei auch der 
von Conaentiua K. V, 39[, 23 ff. mitgeteilten parellelfonnen lapidicituu 
und lapicidina» gedacht. 

Auf eine eoUision dei suffixe -AJUVg und -an£VS Ifisst schliessen Ma- 
rina Victorinus K.. VI, 25, loff.: tum eil, ut emendaetit, porca praa- 
cidanea, sed praeeidaria .. prateidaria dieta, ^od ante caedHut; guani 
frugem capiant. ■ 

Über die vielföltigen analogieen der dentale und Ihrer entwieklung im 
lomanisoben vergL man ausser den genannten stellen noch Dies, 
Gram.s p. 19ä [I* 235] aber d, p. l'JS [I* 237 tf.] über z und e, p. 16S £ 
(I* 2(13 ff.] aber L, p. 183 [I' 222 ff.j über R. 



DORSOPALATALE {fMsehl. GUTTURALE). 

C G K Q X 

Die gruppe von lauten , die uns Mer beschäftigt, wird einer 
alten tradition gemäss, zumal in den gebräucliliclien scliulgiam- 
matiken, noch immer als 'guttural' bezeichnet. Mit der 'kehle' 
aber haben diese laute eben nicht mehr zu schaffen, als die den- 
talen oder labialen. Vielleicht hat einet das gefiih] des diuckes 
und der spannung, das sich bei der bildung eines k von der hin- 

1; Cf. Dietrich, De litterarum in lingua latina transpoaitione p.iff., 
ßitschl im Rhein. Mus. f. PhiL VIII, 150. IX, 478; W. Schmits ibid. 
XVUI. 147 resp. Beitr. p. 14-1 [eaTeodüus Phaedr, I, 25; froeodibn Mail 
m, !)3, 71. Zu eorcodülue coreodriUua etc. ver^leiehe aucli die handsohriftL 
lesarten des alten tractates De uerbie dubiis K. V, 575, 
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tem miindgegend und dem rückwäits gestämmten zungenballi 
aus unwillkürlich auch auf die kehle überträgt, sowie der ebenda 
vor der explosion gewaltsam zurückgedämpfte Btimmton zu dieser 
Machen anschauuiig und begriffaver wirrung anlass gegeben. 
Echte keblkopfslaute, 'gutturales verae' '), gibt es allerdings auch, 
es sind jedoch ganz verschiedene gebilde; was für gewöhnlich 
'guttural' genannt wird, ist vielmehr als ue/ar, velopalatal oder 
rein palaial zu bezeichnen. Dass grade bei dieser claaee von lau- 
ten je nach dialect oder der vocalischen Umgebung sehr viele ab- 
arten vorkommen, wird bereits aus den allgemeinen physiologi- 
schen Vorbemerkungen auf p. 246 und 247 ersichtlich gewesen 
sein. Sehen wir hier von der geschichte der verschiedenen 
huchstaben c g K Q ab, und knüpfen wir bei der feststellung 
ihres lautwertea direct wieder an die worte der alten an! 

cundosuchtTerentianusMaurusin der weise zu charakteri- 
sieren: 'Die bildung des c erheischt, dass die zuuge sich mit jeder 
ihrer beiden seiten dichter gegen die zahne stamme. Darauf ISsst 
der druck hüben und drüben nach, damit der anhaftende ton der 
stimme im munde freie bahn finde. Bei g fernerhin ziehen sich 
die Organe rückwärts zusammen und heftet sich der schall des 
vorigen etwas abgestumpft fast direct oben an den gaunien'. 
Marius Victorinus : ' Auch c und g, die wie die oben *angefiihrten 
lautpaare sich akustisch sehr nahe stehen, unterscheiden sich 
durch den grad ihres articulatorischen druckes und ihrer Span- 
nung. Bei c biegt sich die zunge nach innen zurück, stammt sich 
beiderseitig gegen die hinteren backenzähne und versperrt dem 
innerhalb des mundes steckenden tone der stimme den weg. Bei 
g wird der schall des ersteren während gleicher haltung der zunge 
vom gaumen aus gedämpfter zurückgeworfen'. Terentius Seau- 
rus äussert von c o x in gleicher weise einmal beiläufig, dass sie 
'mit schwach gehobener zunge' gesprochen würden. 

Im gegensatz zum romanischen und zu der uns noch immer 
geläufigen ausspräche des lat. c vor i e .4e ob ev als z weisen die 
obigen Zeugnisse und was die grammatiker selbst späterer Jahr- 
hunderte etwa sonst noch äussern, immer nur auf einen einheit- 
lichen c-laut hin. Dass die altenRiimer von aubeginn an bis tn 
das Vn. Jahrhundert hinein das c überall, auch vor den oben 

rkel, PhyHiologie der menachlichen Sprache, LeinsiK 186ft 1 
' " ■ s p. 7—15 — Sievers, Phonet. 19ff. 44. e^ -■- " 
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genannten lauten, wie K aussprachen, ist denn auch eine Wahr- 
heit, die bereits seit geraumer zeit allgemein bekannt und nur 
noch schülem unbegreiflich ist, die nicht daran glauben mögen, 
ihre lehier hätten ihnen eine so einfache tateache während einer 
oft zehnjährigen Schulzeit vorenthalten können! Die römi- 
schen grammatiker hatten ihrerseits keinen anlass diese gefühlte 
einheit des lautes noch ausdrücklich hervorzuheben, ebenso we- 
nig wie sie es bei g n T s etc. und wir bei k zu tun für nötig be- 
finden. DasB sie aber eine etwaige verschiedene auffessung des 
C-lautes in zusammengehörigen formen wie amicus : amici, uacca: 
uaccae, acer: acris, capio: cepi accipio, dico: dicis, dux duco: du- 
cis, sie : steine, arcubus X arcibus etc. gar nur aus zufall oder 
nachlässigkeit unerwähnt gelassen haben sollten, ist einfach un- 
glaubHch. Zum überfluss leuchtet die tatsache als solche mehr 
oder weniger deutlich aus zahllosen neben um atiin den hervor, von 
denen wir die bemerkenswertesten anfuhren ') ; 

1) Das fragliche c entspricht dem griechischen K. 

2) c wechselt innerhalb des latein mit qv und o. So erschei- 
nen auf alten Inschriften die Schreibungen Aecetiai 
Cinti für Aequitiae Quinims, auf vulgären spätlateini- 
schen cinque cinquaginta eis cesquet recieuit 
huiusce für quitique quiescit huitisque etc. und verbessert 
Probi appendix die formen execiae cocens coci in 
exequiae coquens coqui. Umgekehrt finden wir auch ein- 
mal huiusque für huiusce, liquebit für licebtt ge- 
schrieben. Eine deutung des c hier als z würde eine 
durchaus gewaltsame, unverständliche sein. Die ver- 
wandtschafthchen Wechselbeziehungen des c : g führen 
zu der inschriftlichen Schreibung pages tnz pacis und 
zu Parallelentwicklungen bezw. doppelformen wie uicies 
uicesimuH tricies triceni trecenti tricesimus 
und uiginti uigesimus trigintatrigesimustri- 
geni. — Auch die aspiration in pulc(h)er Grracc(h)i 
etc. (cf. p. 256^266) deutet auf c ^ k. 

3) Griechisches ic und x haben die Römer in übemomme- 
neu lehn- und fremdwörtem auch vor !-verwandten voca- 
len regelrecht durch c ev. ch wiedei^egeben , also für 
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oxT,V7) axTiirrpov xepaao? xiÖäpa 'AXxLßiaSn]; EÜto/tJ? ■ 
Hcena sceptmm cerasus citera Alcibiade« 
Eutyces eingesetzt. 

Umgekehrt haben die Griechen bis tief in die kaiser- 4 
zeit hinein das fragliche lat. o regelrecht mit K transscri- I 
hiert : in inschriften begegnet beispielsweiee khnco» I 
KHKcoKNni kbacoc kphckhnc *hkit für renstttn Cent»- I 
rino Celaua Crescens fedt und schreibt Plutarch ciaalog 1 
Kmipuiv iTtiTpiÄfoo; TTpiptkm, Strabo IlfxevTa! StStyivov, Po- I 
lyhius und Lydus xsvToupdovsi; etc. für Cicero pafricio* 1 
prindpia u. s, w. Noch im VI. Jahrhundert halten grie- I 
chisch geschriebene Urkunden dieses x fest und lesen w 
^txET tpexiT äsxiji TraxEttpixo? "peixaepofi SfuvaTpixi xpouxtc I 
xißiTaTE für fecil decem pae^lcus fecerunt donatrice ctimü| 
ciuitate u. s. w. 

Auch in gothischen und deutschen lehuworten dieser 
periode erscheint für dasselbe c noch das germanische K: 
so für lat. acetum urceus carcer lucerna goth. aikeits 
aurkeis karkara lukarn, für lat. Oaeaar ceSarämt 
carcer cerasus cista deutsch kaiser keller kerkeg 
kirsche kiste. 
) Hein graphisch tritt für das fragliche c , allerdings äus-^I 
serst selten, inschriftlich auch k auf, so in ICeriDe-J 
kem(bres) pake Markellino Mukianus, 
[von dem auf p. 313 und 32 3 behandelten specialfalle abf 
sehen; nie z ts oder sonst eine buchstabenverbindung, t 
auf eine gingival- dentale ausspräche des c deuten könnte J 
Wohl aber ist andererseits auf vulgären inscbriftena 
der kaiserzeit analog dem altrepublicaui scheu brauclu 
das c auch vor i e etc. aus nachlässigkeit für g zugela 
sen. Man liest z. b, coiuci coiuces incenuq. col-^ 
lecio sicittae macist. tricinta indulcentia f 
coniugi ingenuoque magister etc. 

Ausserdem drucken noch am ende des VI. jahrhnn«! 
dertä n. Chr. römische priester in Britannien den i 
hintergaumenlaut statt durch k ohne einschränkui 
durch das gewohnte c aus, und die alten litteraturdenk4 
mäler zeigen dieselbe schieibweise. Man schrieb c&a 
'kühn' cild 'kind' cyning 'könig' u. s. w. 
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5) In einzelfallen bestätigen die alten grammatikeT die 
Identität des fraglichen c mit k teilweise in directen 
ausdrücken. So äussert Veliua Longus zu den in seiner 
zeit neben einander her laufenden schreib- oder sprach- 
formen des verbums coquere, dass coquit mit qu wenig- 
stens in zweiter silbe immer noch mehr anerkennung ver- 
diene, als wenn cocit geschrieben und 'beidemal ein 
einfaches A gesprochen' werde. Marius Victorinus 
nennt unter den formen mit 'geminiertem' conaonan- 
ten sac-cis, Papirianac-cedo, Veliua Longus ac-ci- 
pio (cf.obeup. 115). Schliesslich fuhrt Varro bei Priscian 
unter den formen mit agma [^] die form und Schreibung 
agceps als beispiel au, Marius Victorinus desgleichen 
anceps aucilla (cf. oben p. 275): auch hier ist die an- 
nähme von c = s durch die art der gegebenen ausein- 
andersetzung von vornherein ausgeschlossen. 
So gewiss es nun freilich ist, dass von den frühesten Zeiten 
der repuhlik an bis in den beginn des mittelalters hinein die Rö- 
mer ihr c allenthalben , sowohl vor den dunklen Yocalen a o v 
{av ab ob) als auch vor den hellen i e (ev), wie k sprachen, so 
wen^ würde man bei all' den argumenten zu dem Schlüsse be- 
rechtigt sein, dass dieses k in all' den genannten föJleu ein ganz 
gleiches gewesen sei ! Alle die Zeugnisse und die übereinstim- 
mende schreib- und transscriptionsweise lehren zunächst nur, 
dass der K-laut in der anschauungsweise, im Sprach- 
gefühle, in der mehr oder weniger feiuenapp ercep- 
tion des einzelnen ein gleichartiger gewesen ist. Phy- 
siologisch ist es bei der verschiedenen articulation bezw. zungen- 
stellung der folgenden vocale schon an und für sich annehmbar, 
dass das akustisch überall ziemlich gleiche K genetisch je nach ' 
der art dieser vocale seine articulationsstelle bald mehr vom im 
gaumen, bald mehr hinterwärts gehabt habe. Es ist das genau 
mit dem k, was wir sprechen, der fall, und analog variiert die 
ausspräche desselben lautes im neuromani sehen und englischen. 
Um von minimalen Verschiedenheiten abzusehen, kann man 
überall das k vor den hellen oder (-verwandten vocalen schlecht- 
hin als vorderes, das vor den dunklen vocalen als hinteres 
bezeichnen. Die ganz verschiedenartige romanische entwicklung 
des lat. K je nach dieser Stellung vor hellen oder dunklen vocalen 
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macht die phyaiolc^sch oben begrüudete annähme von der ver-i 
schiedenheit der bildungsa teile des k schon im latein zur gewiss- 
heit ! Seit etwa dem VII. Jahrhundert und in der vulgärspiache' 
vielleicht schon früher geht das vordere k allmählig in einen 
gingivalen, später dentalen quetsch- bezw. zischlaut über, der im 
modernen itahenischen als 'i, im. spanischen als geliapeltes p, im 
portugiesischen und französischen als scharfes s Fortexistiert, 
während das lat. k vor dunklen vocalen entweder ganz unverän-; 
dert oder , wie im französischen , doch in ganz anderer richtungj 
fortentwickelt ist. 

Aber wenn mm im latein ebenso wohl wie im deutschen duj 
X zwei abarten bezeichnet, einen vordem und einen hinteni' 
£-laut, sind deshalb heide identisch? Im gegensatz zum deut- 
schen, dessen vorderes k gewöhnlich praevelar gebildet auf^t^^ 
und in Übereinstimmung mit dem fast gemeinromanischen bit-J 
dungscharakter haben wir zweifelsohne das vordere lat. K oder 
C vielmehr tüs postpalaial, das hintere als ursprünglich mehr 
mediopalatal, späterhin raehi praepalaial zu bezeichnen! Bei der 
bildimg unseres praevelaren k hiegt sich die zunge in dem grade 
zurück, dass eine berührung ihrer seitenränder mit den hinteren 
hackenzähnen gar nicht oder doch nur ganz lose zu stände kommt; 
bei dem postpalatalen und zumal bei dem mediopalatalen oder 
praepalatalen k erscheint dagegen der unwillkürlich etwas verr 
hreiterte zungenrücken zwischen den hackenzähnen wie eingft- 
k^t. Das war aber giade das momeut, das als charakteristisch 
von Terentianus Maurus und Marius Victorinus angegeben ward ; 
ein neuer directer beleg für die verschiedene articulationastelle 
des deutscheu und (mittel)lateinischen k bezw, c I 

Das G, das, wie sich allgemein beobachten lässt, in folge d< 
geringem articulatorischen druckes auch eine geringere zurück« 
biegung des zungenkörpers veranlasst, ist entsprechend dem 
dem und hintem k vor den dunkleren (hinteren) vocalen demni 
als mediopalatal, vor den helleren (vorderen) als rein prai 
fal zu bezeichnen. Die bildungssteile dieses letzteren g ist 
gleich der anlass gewesen, dass es ziemlich früh in verwandl 
gingivale umschlagen und dann (vor dunklen vocalen noch vei 
bunden ndt i, also als gi) zum ausdruck und ersatze eines mi) 
lautenden i geschrieben werden konnte; cf. oben p. : 
fferwffere articulatorincAe etivrgie und der infolgedessen wei 
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intensiv auftretende schalle indruck ist in den vor anstehen den 
Schilderungen der alten ebenso wenig unerwähnt gelassen, als 
dass bei c sowohl wie bei g zwischen gaumen und zunge ein 
totalverschliiss der hinteren mundhöhle stattfindet. Die resul- 
tate unserer Untersuchung zusammenfassend können wir also 
sagen ; C und g sind beide klapplaute : c eine einfache explosiv oder 
implosio auftretmide, vor dunklen vocalen postpalatale, vor hellen 
media- oder praepalatale, selbstverständlich dorsal gebildete forüs, 
G die entsprechende plosiv-explosiv bezw. imploeiv-plosiv stimm- 
hafte, vor dunklen vocalen mediopalatale, vor hellen praepalalale, 
dorsal gebildete lems. Akustisch drückt das lat. c auch vor den 
hellen vocalen bis zum VT. Jahrhundert n. Chr. immer nur einen 
A-artigen, das g einen entsprechenden sanften (7-artigen laut aus! 
Das schriftzeichen K, das früh dem einst zugleich für g üblichen 
typua c wich, tritt da, wo es zugelassen ist, fast ausnahmslos 
vor A auf, so in den formen Kalendae Karthago kaput 
Kspti karo karissimo euokat(usj afrikanusFanckario 
interk(alares) publik(a) und ähnlichen. Vor a markiert sich 
der hintere gaumeulaut im muskelgefühle ganz besonders stark : 
sollte dieser stfhreibgeb rauch auf eine wenigstens instinctive Schei- 
dung des hinteren harten gaumenlautes von dem vorderen etwas 
weicheren hindeuten? 

Q, äussern die gramjnatiker ziemlich einstimmig, ist im al- 
phabete ebenso überflüssig wie K, wie denn auch schou Nigidius 
Figulus und Licinius Calnus auf seine anwendung verzichtet 
haben. Terentianus Maurus sagt: 'Der buchstabe k ist offenbar 
entbehrlich, ebenso das ähnliche q: beide haben ja dieselbe be- 
deutung (wie c}'. Marius Victorinus: 'Das macht gar nichts aus, 
ob im Worte a oder k vorangehe. Jeder der beiden letztgenann- 
ten laute wird [nach alter ansch au ungs weise] ja offenbar in der 
kehle gebildet : das eine [k] mit verbreitertem, das andere [q^ mit 
verlängertem munde'. Im gegensatze zu unserem deutschen 
6re*Vlippigen ^w-laut nimmt also bei dem lateinischen a 
der mund von anfang an die für die bildung des be- 
gleitenden v nötige röhrenartige form an; es ist gleich- 
sam u-haltig! Völlig verschieden vom deutschen nachfolgenden 
stimmlosen Spiranten w ist im latein femer der begleitende v-laut. 
Kein grammatiker macht je einen irgendwie wesentlichen unter- 
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schied zwischen diesem v und dem gewöhulichen mitlautenden ) 
T, während sie desto öfter auf beide als identische laute hinwei- 
sen. Selbst das feine app er ceptions vermögen des Velius Longus j 
weiss keinen andern akustischen unterschied herauszufinden, ala [ 
dass dasselbe in ualente idtulo prim%ti/uo geneUuo im gegensatze zu 1 
dem in quis 'cum aliqua aspirattone' erschalle. Das begleit-v des I 
Q ist deshalb wesentlich vacalisch! Es unterscheidet sich | 
von dem einfachen mitlautenden v, abgesehen von seiner gänzli- 
chen hauclüosigkeit , nur durch seine gleitartige kürze und 1 
flüchtigkeit, vermöge deren es metrisch überhaupt keine rolle I 
spielt, sprachgescbichtlich leicht unterdrückt und neu entwickelt I 
werden kann, Einzelne grammatiker wollen aus gleichem anlasB J 
in ihm weder einen eigenen 'Selbstlaut' noch 'mitlaut' sehen, 
d. h. ihm jede einzelexistenz absprechen. Dass das lateinische QV 
den wert he ') und nicht den des deutschen Mm (mit aspiriertem 
k und stimmlosem bilabialem spirantischem, ic) gehabt hat, dafiir , 
sprechen denn ausser den directen äusserungen der alten auch, J 
noch 1) die analogie der bildung und des akustischen effects I 
von qu im (vielleicht gesanimtenl neuromanischen Sprachge- 
biete; cf. ital. quattro = li^ät-tro. span, Ecuador ^= JSÄwnrför,- ' 
port. quando = /itiätidü, Iranz. quadiat^^jwit^ra. Nie haben wir J 
im munde eines Romanen bisher ein breitlippiges stimmloses « 
zu beobachten gelegenheit gehabt, selbst nicht, wenn sie deutsche 1 
Worte nachsprachen! 2) Der akustisch ähnliche effect und diei 
Verwandtschaft des Qv mit cv, der die alten Römer antrieb au£| 
den unterschied von cui und y«z' (QuintiHan I, 7, 27 ; TerenliuB I 
ScauiuB K. Vn, 27/28 und Annaeus Comutus bei CassiodorICl 
Vn, 149, 1 ff,i, von aquam und acuam (Velius Longus, cf, obeal 
p. 234) ausdrücklich hinzuweisen, der sie veranlasste für CoeliaM 
QVBLIA CIL. rn, 2046, für coactile 'filz' 'wolle' quactile, 
(Cassius Fehs, De medic. XLII ed. Rose p. 98 etc.). fiir coagulum 
'gerinnsel' quagulum, fävUcuit liqvid CIL. V, 7570 zu schrei- 
ben, der ferner selbetlautendes (sUbiges) cv in mitlautendes (uusil- 



1) Der kranE nuf dem k soll die gleicluseitige mundiundung v 
bildlichen. Man entschuldige, dasB aus mangel an einer eigenen tjpe A 
gleitUulaoitige ungchauchte und des spirantiachen beigerauaches entbeb- " 
rende begleitrV des Q zur Terainnbildlichuug dieses gleitartigen zustanden 
«u 11 mit demBelben halbbogen erhalten musate, wie er in dieaem falle 
auch Bur oharakteriaierung der h albvocaliachen natur gewählt ward. 
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I umsclilageii liess, wie altes relicuos imeliquoB, muster- 
gültiges iiceKowßetfj'inuaqua uaqui [Probiapp., cf. oben p. 234), 
vor allem die tatsacbe erklärt , dass altes -Qvo durch die raittel- 
Btufe -Qw regelrecht zu -cv vereinfacht ward, also für quam 
quoius quoi spater cum cuius cui, neben hquor locuntur lo- 
c utus , neben coqui co cua auftrat 1 Bei der willkürlichen Setzung 
des lat. Qv ^ deutschem kf^w oder auch fno würden alle diese um- 
stände rätselhaft bleiben. AbachlicBsend können wir unsere 
auaführungen dahin zusammenfassen : lat. ov ist der orthogra- 
phische ausdruck für ein k, bei dessen bildung der mund eine rok- 
renartigfs form annahm und dem sich ein entsprechender schwa- 
cher aber durchaus vocalischer u-nachklang anachloss. 

X wird von den lat. grammatikem ganz übereinstimmend 
als 'Uttera duplex' aufgeführt, und wie schon Pompeius richtig 
erkannt hat, nur aus etymologischen erwägungen fälschlich eben- 
so wohl durch gs als durch es aufgelöst. Vereinzelt lassen sich 
grammatiker durch diesen umstand verfuhren zu behaupten, vor 
der erfindung des x Mtten die alten gs wie es für x wirklich 
geschrieben, während doch dazumal g selber noch gar nicht 
erfunden und c indifferent für den k- und ^-laut eintrat ! Dass nun 
die beiden phonetischen elemente des x nur c und s sind, darüber 
kann bei der mannigfaltigkeit sonstiger directer angaben und der 
art der volkstümhcb-vulg^ren Umschreibung kein zweifei sein. 
Wie aber sind seltenere vulgäre ersatzsclireibungen wie sx sc xc 
sax zu deutent Im hinbUck auf die trotz der minorität nicht 
einfach als schreibversehen abzuweisende anzahl hierher gehöri- 
ger fälle, namentUch aber in ansehung einzelner romanischer 
anklänge, wie nfrz. vecu altfr. vescut, das man auf einen vulgären 
typus 'viscutum = *vixutum für hochlat. uictum zurück- 
führt, wird man den grund tiefer suchen. Sehr wahrscheinlich 
gründet sich das verhalten der vulgärsprache auf den physiolo- 
gischen umstand, daas es ziemlich leicht ist c und s gleichzeitig 
zu bilden in der weise, dass, während hinten der gaumen- und 
zungenriickenverschluss gebildet wird, auch schon vorderzunge 
und zahne articulatorisch tätig sind. Leicht vermag sich nun das 
parallalverhältniss zu verschieben, schon weil die spirans s un- 
willkürlich einen punktuellen moment vor der herstellung des 
gaumenverschlusses anhebt und plosiv hörbar wird, während der 
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akustische effect des gaumenlautee erst mit der Öffnung des vei- 
schlusses hervortritt. Je nach der richtung der verschiebni^ 
kann dann der indifferente doppel- oder parftUeUaut x ^= k/s in 
c + s oder s + c umschlagen , wie es die vulgäre Schreibweise uns 
an die hand gibt. Als resultat können wir festhalten : hochlat. X 
ist ein lautgebüde aus k-¥s, die im gegensatz zu dem gleich ge- 
schriebenen deutschen doppeUaut syUabisck unzertrennlich sind; 
im Vulgärlatein tritt dafür auch ein doppel- oder parallellaut 
auf, dessen elemente ziemlich gleichzeitig ausgeprägt werden, odef 
bei dem der reibelaut s von vornherein ansetzt, sodass der Um- 
schlag des X in sc nahe liegt. 

I. Zeugnisse und sctilderungen der hartgaumenlaute sätens der 
alten, c und ö beachreibt Terentianua Maurus K. VI, 331, iBi—iaii: 

utramiiKe latus dentOiuii applicare linguam 

t pfessita urget: dein kine et hine remittit, 

quo uoeis adhaertm aomu explicetar ore. 

g porro retrorsttm coü et lanum priaris 

ohtitsiua ipai prope mfßcit palato. 
MariuB Victorinua K. VI, ^3, 20 ff.i c etiam et g, ut supra *»cripta«, 
tano proximae nria molimine ninuque diasentiunt. nam c reducta inirortum 
Ungaa Attic aique htnc molares urgeTis haerentem inlra os lonum uoeü tx- 
eladit: g tiini prioris pari linguae habita palato luggerens Unim roAftt. 
Anonymus E. SpL 307; g spiritum cum palato ..kjaacibus palato formth 
tur. Terentiua ScauruB K. VH, 14, 1 ff-! « Uttera cognata *e»t 'cum 
c et g, quod lingua aublata paulum hae dicuntur. 

Zu K und Q bemerkt Terentianua Maurug E. VI, 331, 1U4 — igS: 

k pef^ibium est litlera quod uacare possit 

et q similis: namque eadem uii iti utraque est. 
Mariua Victorinua £. VI, 34, l &.: nihil tarnen intertst, atra eorum 
prior Sit c seu q seu k. quarum utramque exprimi faacibus, alltratn di- 
sienio, alieram producta riet» manifeatum est. Veliua Longua K. VII, 
58, U S,: no» tantam [ac. u] in his debemus animaduertere, in quAus sonal 
cum aliqua aspiratione, ut in 'ualente'' et 'uitulo' et 'prtmituo', et ' genetiuo', 
ied etiam in hii 'in quihus 'cum 'q cotißaa haee Uttera est, ut m «i qttod mI 
'quis'. Donat K. IV, 3(17, Ifl ff.: extra quam formam u Hitera interdwn 
nee uoealis nea consonmu habetur, eum inter q litteram coneorumiem et aU- 
quam uoealem totistituitur, ut 'quoniam' 'quidem', Beda K. VU, 22$, 
!1 — 24: rnirum autem, quare dixerit Dimatus eam [sc. u] interdiim nee uo- 
calem nee eonsonantem haberi, eum inter q lilleram eottaonantem et alieram 
uoeaktn eonitituitur, ttt 'quoniam' 'quidem': nisi forte quia tarn iaui- 
ter tum efferiur, ut uix sentiri queat. Prisoian 1, 37; ut 
quando [ae. u] aiitiltit ttim tarn uoealis quam eonsmiantis, ut cum inter q et 
aliam uoealem pimitur, sieut iam eommetnorauimus , ut 'quis' 'quoniam'. 
hoc idan plerumque patitur etiam inter g ei aliquatn uoealem, ut 'tanguie' 



'lingua'. Pompeius K. V, 109, 14 ff.; quid erii Uta [u]? pars erü 
lüterae praecedentis. etenim ipsam lilieram praecedentem [sc. g] sirtat, Bie 
Giiecten haben wahrscheinlich das dem Q anhaftende T, icenigstena vor 
hellen vocalen, wie li ausgesprochen, waa denFriscian I, 6 zu folgender 
abweichender behauptung veranlasseii mochte! a aidem quamuis contractum 
eundtm tarnen, hoe est y, habet eonum inier q et b uel i uel ae diphlhongum 
pontum, ut 'ifue' ' qtti»^ 'quae'. nee non inter g et etudent uocales, cum 
in wna eyllaba sie itiuenüar, ui 'pingue' 'sanguie^ ' iinguae^. 

Zu X lese man die angaben bei Terentianua Maurus K. VI, 332, 

244—2*8: 

mixtura seewidae [sc. x] geminam parat amiorem, 
quia e simul ei quae prior est [sc. s] iugando niaum 
retrorsus adaclam solidant premuntqtie uoeem, 
MariuB Victottnus E. VI, 34, IS fF.: [x] autem crasso spiriia hispidum 
»ottit, guiaper eoiäunctionem c et s, quaram et locum implet et uim expri- 
mit, ui sensu attrium ducenuir, e/fUitar. Ibid. 6, i^b: x autem per c et 
a possemus scribere. Anonymus K. Spl. 308: x quicguid e atque s for- 
maiät exsihilal. Diomcdes E. I, 42b, 34 ff.: x lütera eonposita, quam ideo 
duplicem dicimus, quoiaam constat ex e et s litterit. Piiaeian I, 43 ; me- 
lius ergo nos quoque x solam ponimus, guae loeum obtinet CS, euius ratio- 
Tiem .. ipse tonus aurium iadteio posait reddere ... x .. Iocq c et s fungitur. 

2. Zum orthographiachenhrauehe der veraehiedenen reichen. Man 
nimmt an, daas zu irgend welcher periode einmal k für den harten, C fOr 
den weicliEti gaumenlaut uUgümein und Busschliesalioh üblich gewesen aei. 
Es ist jedoch su bemerken, dasa weder Zeugnisse noch monumente 
selber dieser annähme in hüUe kommen. Die Zeugnisse späterer gremmatikei 
behaupten üheraU nur, vor a hatten die alten regebecht K gebraucht, und 
was die icsohriftlichen monumente betrifft, ao findet man zu grossem er- 
staunen, dass selbst auf jener ältesten dem Quirinal in Rom entstammen- 
den inachiift'), deren sohrift von rechts nach links geht und die nach BO- 
eheler sicher nicht nach dem II. samnitiachen kriege angesetzt werden darf, 
schon das c das etwa vorher herrschende k verdrängt hat. Wir treffen 
nämlich in allen grade vorkommenden formen nur C an , d. h. C0SXI3 PA- 
CARI FECED und VIHCO. Über den gehrauch des K als Zeichen und fernerhin 
vor A vergleiche man zunächst Quintilian I, V, 10, sodann folgende stellen, 
Pompeius E. V, 110, 6 ff. ! apud maiores nostroa lange alias regulae fuerutit, 
apud tios lange aliae sunt, maiores nostri, quotiemcumque i aequebatur, per K 
scrihebanl ! puta kanna karus ialamui .. modo non sertbuTitur nisi dan 
uerba, Karthago et Kalendae. Donat E. IV, 363, t £f.i mperaacuae 
quibusdam uidentur E et !j ; qui tissciunt, quoiiens A aequitar, K litteram prae- 
ponendam esse, non c. Diomedes K. I, 424, Jü ff.: K eaasonans muta su- 
peruacua, qtta utimar, guando A eorrepta seguitur, ut Kalejidae kaput 
kalumniae-, et. auch Quintilian I, 4, « vüid Audacis exe. K. VII, 326, 



1) Nach dem verfertiger des beschriebenen t 
genannt; siehe näheres bei Büchelci, Rhein, ii 
(IBSl) p. 235 ff. 
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Zweiter haupttell: bildticg und klang der laute. 



10 — 21. IuHchrifdiche beispiele, wo 
andern vocalen erscheint, Bind: 

APBIKASVS, AFKIKANI CIL, VI, 1479 

AaK-(ae) CIL. n, 41S6. ARK'(ftrio) 

ib. n, 4187. AKKAKIVS IRN. 5707 

(58 n. Chr.). ABKAREI ib. 5705 (172 

n. Chr.) 

EYOKAT-Cub) CIL. IX, 1429 |2mol) 

iNTERKla^arw) CIL. L 970. 984 

svJyiK'.andis) CIL. I, 38 (Cn. Come- 

liuB Scipio pr. u. c. 615] 
K-(alendiBreap.-aleiidas) CIL. I, B23. 
826. S30. 837 etc. kal. CIL. I 
p. 334 (354 n. Chr.); ib. II, 3747. 

KALESDAE, KALENBAaCIL.I p. 335 

[448/9 n. Chr.). KALEifDJ;i(io) CIL. 

IX, 1175 eto. 
K.(aeso) CIL. IL 1802. 3795 
K(alumniae) CIL. I, 206, izo (Lex 

IuLmunio.Q.u.c.709). K K (= ka- 

lumniae kauasa) CIL. I, 206 i, 9 

(Lex. Ruhr. a. u. c. 705) 
KAi-LI CIL. I, 844 
KAPTI (oogQ.] CIL. n, 3124 
KAPVT CIL. IX, 1175 

Bas zeichen C, das auch 



: vor A und ausnahniBWeise auch v 

KARTHAO CIL. n, 3413, KABTACDHa 1 

ib. VI, 1682 (um 334 n. Chr.) gc- 1 

genüber CARTHAG- CIL. U, 3413 f 
(145/161 n. Chr.]. 4189 etc. 
KÄBO Orelli 1041 (271 n.Chr.). KA- 1 
RiaaiMO CIL. IX, 552. 888. ka- 
BiSSijiAE ib. IX, 870. 989. KARIS- 
aiiiLx ib. IX, 758. kabissisis ib. 
IX,147. KjiRiS9iMib.VI,11220etc 

KARETATE Le Blrint IG. 13 

PACEFEKABE Le Blajit IG. 613A(N8r 

bonne, 527 n. Chr.) 
FANCKAEio CIL. VI, 1696 (307n.Cbr.I J 
FVBLiK.(tt) CIL. n, 2102 



DEKEM(6rM) CIL. I, 844 
KERI (auf uralter volcent flchalel 
CIL. L 23 

MABKELLINO CIL. V, 3555 

MvKiAKTS, MVKiANO ibid. 
PAKE CIL. X, 7173 
ANIKETI CIL. V, 6G97 • 
DVLK^(i8aimoP) CIL. Vm, 3577 
den ältesten bisher erreichbaren denksA- 1 
lern regelrecht für k resp. den i-laut eintrat, ist ehedem zugleich der a 
druck für den weicheren gaumenlaut g geweaen. Auch für die alten rwölf- 1 
lafelgeaetze ist es durch Zeugnisse in dieser geltung für g nachweisliclt 1 
So erwähnt Festus M. p. 363 unter ialionin daraus die stelle XI CVll ea\ 
PACIT. Ausführlicher leaen wir bei Terentius Scaurus K. VH, 15, 1 
C .. ßgitra .. noii aolum apad nos uerum etiam apud antiguos Orateontm 1 
lütera tiatabatur, ut testatur foedta Graeciae -J" camtlo aereo in hortü 
laris in aede Fortis Fortunae incisum, ubi pro r haee forma [sc. C] poiita 
Btt, item XII tabulae, ubi est sr PiCTST per hanc formam, quod male qut- 
dam per e emoitiant. [ßgura autem quoedam decepto» contenderim] aredidiu* 
nobis S dtease et hanc quidem K dixisae, ceterum pro ea ttata adieeta a Spurio 
Caruilio nouam formam G litterae poiiiam. Wie von Terentius Seaunt« lO 
wird auch von Flutarch, Quaest. rom. c. 54 [und 59) die erfindung des G nüt 
SpuriuB CaruiKua in beziehung gebracht Da derselbe Indcss erst u 
y. Chr. in Rom seine schreibBchule einrichtete und daa g bereits auf dem I 
Sarkophag des L. Curnelius Scipio Barbatus (oensor 290 v. Chr.) in dea I 
formen GNAiTor phognatvs svbioit erscheint, so würde die abfaisung der I 
Inschrift erat nach diesem verhältnissmäBBig späten Zeitpunkte ai 
sein. CoTssen ist deshalb der ansieht, daas Ccruilius den gebrauch dea 
neuen Zeichens nur zuerst orthographisch gelehrt und volkstümlich g 
macht habe, wahrscheinlich auch von ihm dasselbe zwischen f und H i; 
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den pku des alten ztitweise auageatossenen z im alphabete eingeordnet 
sei. Jedenfalls hat das ältere C für g aucK noch spater erfolgreich mit dem 
jüßgeni G concurriert, in den abküraungen C' CK- für Gaius Onaeug ist es 
gar von der claaeiachen schule festgehnlten. Man Tcrgleiche doBU Quinti- 
Üan I, 7, 2S. Ferner Biomedes K. I, 424, S: c jiota praenommü, cum 
eoia Gaium nolat. Ibid. I, 423, lu ff.: noua ett conaonini», in caius 
lonim c solebat adponi, aieut hodieque cttm Gaium natamu* Caetarem, 
acribxmui C- C- ; ideoque etiam posi S litteram, id est tertio loeo, digeita est, 
at apud Oraecos F posita r^eritur in eo loco. MariuB Victorinua K. 
VI, 12, 21 ff. : pro quo [«c. S] apud antigaos C poni solitum, ut pro agro 
Gabino Cobino, pro lege lece, acna pro agna .. C autem tertio ördine, 
at apud Graecos guogue, positum est, et suo loco E post receptam luper- 
utieuum coepit esse. 

Inschriftlich ist besonders die sohreibweise auf der apäter nieder auf- 
gefrischten betnr. restaurierten Columna Tostiäta CIL. I, 195 bemerkens- 
wert. Da lesen wir LECIONE* MACISTRtrTOS EXFOCIONT pVCNASDOO CARTA- 
CiNIENBla, Fernerhin CNiT(i«l CIL. IX, 1017 und CIL. I, 1380; CEMELVs 
(eigenn.) ib. I, 1173 etc.; andere formen s. im index z. CIL. I p. 601. 
Dem alten brauche entsprechen auch iuschriften der spätem kaiaeraeit, 
wohl meist f ulgären Ursprungs. Aus der reichen fülle mögen folgende be- 
lege genügen; 

ÄCVSTAH Le Blant IG. 612 (Sallea ECO CIL. IV, 1877 
d'Aude).—ATC-V3TALiCIL.\a, 12869 ev.u;celv8 CIL. V, 7 

ATCTBTIÄ, AVCVBTIANACIL. IV. 1384 INDVLCENTIA CIL. VI, 14743 

CAVDENTiORTM CIL. VI, 10276 IN8ICNIA CIL. VI, 140 (183 n.Chr.) 

CATDET neben SYAUKio Bossi 303 kartacinis CIL. VI, 1682, » (um 

(381 n. Chr.) 334 n. Chr.) 

COLLECIOCIL. VI, 2046 (62n.Chi.?] lictoes 1 

COLLECAK neb. CONIVGICIL. VI, 1948 macist- / ^^- ^' '^^^ '' ^ "* '''''■' 

CONITCI, ACATHE, ÄVC.CIL.VI,1083B, PKAECLOBIOSIBSIMii CIL. VI, 1710 
CONIVCI ib. VI, 111S9; ib. XU, (nach Diooletian) 

2448; ib. IX, 196B. 2Ü826; 2617. fvcnas CIL. V, 2S84 
coivcES ib. V, 4658, Dorvci ib. övadbacinta neben qvisqvaginta 
in, 1476; ib. IX, 1075; ib. IX, CIL. S, 5939 

1075. 1882; Boasi 78 (2mal; 344 qvisqvacinta CIL. DI, 2640 
n. Chr.). corvci, incentq [für in- sakcofacvm CIL. III, 2043 
genuoque) CIL. V, 28S4. sjcrrrAE neben sibitta CIL. VI, 7758 

CKATIANI CIL. VI, 14983 8ICSEI CIL. VI, 3682 (189 n. Chr.) 

CYCKVS CIL. V, 162 TitlClsTA Hossi 14 (279 n. Chr.) 

BCTE (igne) Ephem. epigr, IV. n. 420 vtRCINALVS CIL. IX, 1422 
(PodgoritK b. Doelea) zmabacdo CIL, VI, 10848 

Wie wir uns den merkwürdigen umstand bu erklären haben, dass bei 
dem Vorhandensein zweier zeichen (K c später C Qj die gaumenlaute in äl- 
tester seit regelrecht, in der kaiserzeit seitens des niedern Volkes 
durch dasselbe C ausgedrückt wurden, ist eine frage, die verschieden be- 
antwortet werden kann und bereits beantwortet ist. Zunächst ist bei der 
berücksichtigung, dass jn die litteratursprache und das Tolksidiom mit den 
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Zweiter hauptt^: bOdimg und Uuig der Uate. 



leiten Aee Liuius AndroBious und Ennius die gsumenlaute scharf geschie- 
den, von vornherein die atmahme unsul&agig, als habe die spräche in der 
ältesten periode einmel die gaumenlauto zusammenfallen käsen. Wir ha- 
hen also die uraache im achreibenden individuum zu suchen. WahrBchein- 
lich standen sich einst der harte und der weiche gautaenlaut aberhaapl 
naher und kam erst später, als die sprachliche entwicklung die kluft vei- 
gröaseite, auch dem gewöhnlichen beobachter der unterschied beider laute 
grell genug eum bewuastsein, um auf einen entsprechenden orthographi- 
aehen unterschied zu dringen. Eine einzige alte und, was bemerkenswert 
vulgäre inschrift, die des collegiums der koche (Bronce von Fa- 



abgefasst sein mag, zeigt i 
richtigen hxierung gegebi 
AciPTVM cosrvrviA hvc ag 
GANI. Der gebrauch des KV 
nicht der letzte rest einei 
findbaren periode sein 
beobachtender mann er eine: 



Syll. n. 5571, 



■welche e 
kämpf e 



gewühnlichen obres in der 
articulations- und gehöreindrüoke : neben 
D(oe) erscheinen GONDECOBANT GOÄLEOIVM TOL- 
: A würde unter diesen gesichtspunkten betrachtet 
flüTgfältiger schreibenden, aber völlig un- 
sondem vielmehr der erste versuch feiner 
neuen aera. Dass griech. k zu r in ganz an- 
derem Verhältnisse gestanden, als Ist. c zu g, scheint uns auch daiaua her 
vorzugehen, dass männer wie Liuius Andronicus und Ennius, mit deren 
periode doch der geregelte unterschiedliche brauch zweier zeichen für die 
gaumenluute anhebt, trotz ihrer griechiaohen hildung und sonstigen nach- 
ahmungslust, wie es scheint, nicht einmal den sonst naheliegenden ver- 
s uch gemacht haben, für den harten %-laut das uralte lateinisch-griechische 
E, für den weichen das vorhandene C zur geltung au bringen. FOr ^e 
nahe Verwandtschaft des c : G im altlatein sprechen noch die parailelfbr- 
men iriceaimua X trigesimu» eto. Insoweit wird man übrigens Corsses 
BUBtimmen, als er Ausspr. I^ 8 ff. die orthographische Scheidung des G von 
C dem einflusae griechiacber bildiug und den damit verknüpften ftu- 
dien und beobachtungen der Bämer in eigner aprache zuschreibt. Dass auf 
vulgären inachriften apäterer seit gleichfalls nicht sowohl ein lautlioher 
Übergang des G in C, als vielmehr nachlässige Schreibung anzunehmen Ist, 
lehrt das fehlen entapiechend zahlreicher aog. 'umgekehrter' schreibungeDi 
sowie andererseits das auftauchen correcter parallelformen, wo (oft auf dem- 
selben monumente , vereinzelt in denselben werten) das orthographische & 
dem unvollkommenen altertümlichen c zur seite steht. 

Der buchstabe Q, der mit dem koppa des alten dorischen alphabets] 
von Cumae identiflciert wird, findet sich schon auf den allersltesten biahorl 
entdeckten Inschriften; ef. goi auf der erwähnten inschrift vom Quirinal: ] 
LVQORCOs i. d. Ephem. epigr. I, n. 23; SOCIEQVS auf der brunceplatte v 
Fuciner see. Es ist ein ziemlbh äusserlicber, schon im altertume HAge-fl 
zettelter streit, ob richtiger q oder qv zu schreiben sei, insofern Ja 
Untersuchungen zufolge allerdings der K-laut schon selber u-hnltig undfl 
deshalb durch ein besonderes zeichen [Q] ausgedriickt werden mag, andk-fl 
rerseits aber ein gleitlautähnliches V demselben wirklich sich noch Bn-f 
achliesst, das in der schrift nicht weniger beiücksichtigiing beanapruoha 
kann als daa ganz ähnliche in formen wie Hercules poculum für ahm 
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Sercles pnelma. Schon frühzeitig beg^fnen uns inachrifüiclie formen, wo 
der A-kut auch vor einfacliem BslbBtlautendom v durch Q wiedergegeben 
ist; anlasH su dieser aohrclbweiBe scheinen anulog klingende formeo, in 
denen aber graphisch fortgeführtes V für cv erat aus qVü entwickelt 
ward, gegeben zu haben; möglich freilich, dasa auch vor selbBtlautendem 
V einit der mund individuell schon während des anlautenden k eine ent- 
sprechende rehrenartige form annahm, also C zu einfachem a umbildete. 
So findet man nüt primärem und secundarem Q neben einander: 



QVLiNAM CIL. m, 2811 

QVM CIL. I, 1230. a. 710 (p, 440); 

ib. n, 1222. 2210; ib. lU, 390B. 

QVN-QVA CIL. VI, 11«82 
QVRA CIL. I, 1006 (VILiahihd. der 

Stadt?) 
QVRATERVNT CIL. I, 1428. QVRABIT 

Ephem. epigr. IV n. 935 (späte u. 

Yulg. inschr.) 
QVRPVS (corpus) CIL. V, 8244 
SEQVLVM CIL. V, ■}■ 6244 

8EQVNDT3 CIL. II, 827. SECTVSDA ib. 
II, 719 — sEaTTABT CIL. n, 3501 






1 QV beobachte u 



DAQVS CIL. VI, 3236 

EKiiVLi CIL. V, 5510 

MAHQva CIL. Vm, 6622 eH 

MraavBios CIL. I, 59 

OQTPATVM CIL. 1, 200, SSV iLes 

ttgr., a. u. c. 643) 
PAQ(uiu9l CIL. I, 1257. 1542 (p. 562). 

rAon ib. I, 1478 
PEöTNIA CIL. I, 1107; ib. n, 2041 

(76177 n. Chr.). 3421. peqvnuw 

CIL.I. 197, fl; ib. I, 199, 2&. 16 = 

CIL. V, 7749 (u. c. 637) etc. 
PEBaEQTTio CIL. I, 200, Ci (Lex agr. 

a. u. c. 643) 
Die Setzung eines einzelnen Q b 
genden mschrifteii! 
Qi CIL. V, + 1634. t 5405. 6206 

(ib. OE neben qvE). oI Bosai 923 

(500 n. Chr.) 
018 CIL. VI, 10238 
ÖAE CIL. VI, 9213. (JE ib. 1Ü703; 

IHN. 5273. QA ERN. 1745 

OAEKELLA IHN. 5290 

Es mögen folgende angaben der alten sich anreihen. Diomedes E. 
I, 425, 19 ff.: Q consonaJU ntuta ex C et f litteria conposita sitperuacua, qua 
utirmiT, quando V et altera uocalis in «nc »yUaba iimguntw, ut Qtiirinais.- 
nota praenominä Quintum aignißeat, item honoris quaestorem indicans, 
nee minua pi^alum, cum ea nolamua Quiritei; cf. dazu auch Audacis esc. 
K. Vn, 32G, 21. Donat K. IV, 368, 7 ff.: aupeniacuae quibuidam uiden- 
tw K et Qi qui tiegeiunt .. quotiene V sequitw per Q, non per c aeribendum. 
Terentius Scaurus K. VU, 27 — 38: 'qais' quidam per 'euis' eeri- 
hunt, quoniam superuaeuam eeae q litteram putant. sed noa cum Uta u lit- 
teram, li quando tertia ab ea uoealii ponitur contentire iam demonttraui- 
mus. e autem in datiuo ponimus ut sH differentia 'eui' et 'qui' .. 
AnnaeuB Cornutus bei Cassiodor K. VII, 149, i ff.: q Uttera tune reete 
pnnitur, cum Uli elatim Y littera et idia quaelibet una plwetue uocales con- 
iuticiae fticrint, iia ut una syllaba fiat: cetera per C tcribuntur, hoc Lucüio 
uidetur ... 'qui' eyllaba per Q <: I scribitur; ü iliaiditur, ut stl CTi ut 



OiESCiT CIL. n, 3670. aEoiEScrr ib. 
, f 5405. RBOESCET ib. r 740S 
öiNTiLLTa CIL. n, 2409 
OETTio CIL. II, 4595 
QTAD (= kuad für quoad) CIL. HI, 
2835. 
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Zweiter haaptteS: bÜdnng and Uang der laute. 



HYIC, per c. Marius Vietorinug K. VI. S. tB: Xigidim Figuliig i 
eommentariä suii nee K poiuii nee Q nee i. Ibid. 9, 1 — 2 ; Licinitu Cot- 
wa Q iitttra non est tuiu, — Manche Römei schieden auch auBsertich durch 
die orlhogiaphie 'gum' mit Q als conjunction von -iMm' mite als praepo- 
räUon: Quintilian I, 7, b mutet das 'frostig' an. 

Die älteste geschiehte dea Int. x entbehrt nicht des zweifeis, und wenn 
Prigeian I, 7, 14 behauptet, dasaelbe sei erat später eingeführt und dea- 
lialb an daa ende dea (damabi bestehenden) alphabetes gesetst. so dürfte 
da die bemerkung Corssen'a, Priscian habe wahrscheiulieh den flchluss 
erst aua der tatsache gezogen , ernste erwägung verdienen. AndereiBeits 
wird auch aus der vetgleichung sämmtücher ital. alphabete auf die eiistenl 
des X in dem ihnen zu gründe liegenden muatcralphabete geschlosBen, 
doch auf grund einiger nabenumatäade eine leitweüige wiederrerdrängung 
desselben aus dem altlat. alphabete für nicht uDwahrscheinlich erklärt. 
Wie dem auch sei . sicher ist, dass, soweit wir den z-laut auf unsem 
bisher entdeckten denkmälecn i urück verfolgen , wir von anbegian an auch 
schon das Symbol X dafür antreffen, zuerst im SC. de Bac. Die orthogra- 
phischen und lautlichen Sonderheiten des doppellautes werden unten noch 
zur Sprache gebracht werden; hier m&gen nur einige anoatuneu der alten 
grammotiker selber über seine vorgeschichtliche Orthographie plats finden. 
PompeiuB K. V, 108, 14 ff.; ergo Uta X littera quando [sc. inuenta] nm 
fvit, quem ad modum acribebani pixf PICS. et unde euipicamur quia per 
C et a scribebaturf propter geneiiuum plaatit; idcireo per C et S aertbelitoti. 
ilem mx aiiter aeribebant EEB8 .. propter genetiuum . . et ideo putauerunt 
hanc litteram eomtare per C et 8 aut per Q et 3, propter genettaum. «eJ 
hoe ttultum ett, inueniuntur enim .. aenex .. aenii ... nix .. niuii ... 
Marias Viotorinus K. VI, 21, i ff,: poateaquam a Oraeew S et a no- 
bis X recepta est, abiit et iUorum et nostra perplexa ratio [Q3 CS} et in pri- 
mii obeeruatio Nigidii, qui in librie suis S littera non est usus antiquitattm 
sequeni. Diomedes K. I, 423, 3ii ff. : X duplex est, ante quam inuentam S 
et S uel C et S ueteres scriptilabant; analog Audacis exe. K. VH, 326, 13- 

'i. Zur entwicklvingsgeschichte der einzelnen gaumenluute. £ 
interessant zu beobachten, dass K grade iu griechischen lehnwörtem s 
lioh regelrecht durch G ersetzt ist. Bekannt ist der ersatz der foi 
'Axp^Toc Zc£xjv8ot xifLfLi bezw. ■t6\i.fUi xiupuii xußtpväv durch Agragani 
(Verg. Aen. m, 703 W.) bezw. Agrigentum Saguntum gumn 
gummis gobiua gubernare. Die griechische bildung der hochlntcint 
leistete diesem alten sprachzuge keinen Vorschub mehr : nur in der nied 
Volkssprache hat er fortgewirkt. Man betrachte dazu Inschriften wie 
DRAGONTIANTO IRN. 172 (Salemo) EGLOGE CIL. IV, 2I4B 

EVTVQIO IKN. U4!(8 PROGSB (rTpimij) Gruter p. 701, 

AGGRATVs CIL. IV, 1613" GNiDrvaGruterp.3(l4,ii)inebenCnidiii 

Die letztgenannten formen mögen freilich ebenso wie oygnua au 
und aegleaie Marini, pap. dipL cx, 33. 34. 37 (Kavennel aus JXK>.T]c(a ü 



chuchardt, 



. I, 124 ff. Cor? 



, AuBspr. 1' 41. 



G nicht sowohl durch directen psychisohen lautersatz als vielmehr in folge 
mechanischer Wirkung des h^leitenden mittellautes erhalten haben. Von 
grammatütemotiien gehüren folgende hierher. Terentiua Scaurus K.. 
¥11, 14, 9 — 10: e cognaiionem habet cum g, et idea alii dicunt gaunacen 
[NB! griech. xouvifxr, oder lauvofxijt 'persiacher pela']. alii cauriac^i, item 
eatnellam gametlum [griech. xcf[iLi^Xo('. Probt appendis E. lY, 106, 
8 — 10! ealatu« non galatus [griech. «oiX-iÖot 'korb' 'milchnapf']. Pri- 
acian I, 36; tanta autem e$f cognatio earum [sc. c eh g], guod inuieem in- 
ueniuntur pro te poittae in quibuidam dictionibwi , ut .. gubemat or xv- 
ße^vi^ttis, gobio xoißiöc, Caere äno tob yoige .. GIobs. bei Mai, Ol. auet. 
■VI, 578: corax per c, non per g [griech. idpaE]- De duh. nom. K. V, 
5"3, 19—30: crabaium antiqui; nunc grabatum generis neutri, nt BAa- 
ealae 'nam me grabato' [griech. xpcfpäTo: 'ruhebett']. Ein flbergang und 
aehwanlien Ton c und C innerhalb echt lateinischer worte ist verein» elt im 
Wortlaut, beHondera freilich vor an- und inlautendem mittellaut, hin und 
wieder auch zwischen vocalen eu beobachten. So entstand aua "neo-otium 
•nee-lego! negotium negligo: griech. Tf 
spricht lat. triginta aexaginta (mugio) 



qua 






eigt ( 



■xwci äS^innvTa (puicfofiii) ent- 
neben ducenti trecenti steht 

ni wechselt ab mit trigeai- 
Femer steht Sigambri für 



und neben Sicambri, vulgär erHcbeint sogar coniugi clangor 
Crescens lacrimaa Secundae pacatus pacis concordia mit G, w 
fönenden inacluiften bezw, grammatikervermerken ersieht: 



GONiv-(gi) CIL. VI, 11965 
GKESCEN IHN. 6307, 17 (Pompeü) 
lAGBEUAs CIL. IX, G48 
SEGVNDAE ieigenn.) Muratori 2076, 

10 (Laibaeh). sEGVDIj (eigenn.). 

FrDhner 1. terr, ooct. v. 1915 



PAGATT8 neben Pacatts CIL. IV, 



PAGES CIL. IX, 1378 (Aeolanum, 

508 n. Chr.) 
CONQORDIA CIL. IX, 2249 
[viGEaiM-VM CIL. V, leas (Aqui- 
(Baael) leia)] 

aagramenta Marini, pap. dipl. XCV, 35 (Havenna, 639 n.Chr.). QIobs. 
bei Mai, Cl. auct. VI, 578 : clangor per e, non per g. Zu den vorher ge- 
nannten wechaelformen mit c|G vergleioho man femer CapeiK.. VII, 104, 
1 ff.: noagento», noti noneentm dicendum est ah nauem, nonagiei , «o- 
naginta non nonacenia, Curtius Valerianus bei Cassiodor K. VII, 
158, 5: neglegere per g, nnn per c ecribendum. Mariua Victorinus 
K. VI, 12, S4 ff. : et numeri cum haieant e, ut duc^Ui treeenti geicenti, reli- 
qui habent g, nt quadringenti nongenti. Über die paraUelität von tri- 
eeni und trigeni lese man Agrocciua K. VH, 114, ii nach. Das altertüm- 
liche TRICEN8IM0 erscheint merkwürdigerweise noch CIL. VI, 175 (376 n. 
Chr.). Zweifelhaft kann man sein, wie man den weehael von C : CH in 
CHWGXIT Le Blant IG. 91 (Hnm b. Valognes, 976 n. Chr.) auffasaen solL 
Die dem romanischen naheliegende periode der abfassung der inachrift gibt 
dem gednnken an eine spirantisierung und gingivaliaierung dea alten vor- 
dergitumenlautea räum. Der eiaatz eines zwischen mittetlaut und vacal ste- 
henden c durch T ist uns nur in einem griech. lehnworte aufgestoasen 
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epigr. IV n. 6 
ibid. 3 c 



SABTOPHAGl Gruter p. S89, T BAKTOI 

SABTOPHAGV Fabretti HI, 289 7 ne 

SARTOFAQV CIL. X, 31Ö8 lonal 

!□ der insehrift FAOTA CIL. IX, 259 (395 u. Chr.) liegt wohl nicht d 
Tocaliaation sondern eine einfache verschreibung von O für c 
bilatioD dea C Tor I + VOCAL ist bereits p. 320—324 behandelt. Das gaUiscJi- 
lateiniache idiom, das, in beitug auf die aasihilation von T nur noch Tom 
africanischen latein überflügelt, so früh für Tl+voc, schon sl + Toc. bo^ 
lieas weni|; später auch SC vor I oder f. zu einfachem scharfem t 
sich Tereinfaohen : consiensia Le Blact IG. 428 ; septevm ib. 20« (f 
Weiterhin begegnen sogar schon Schreibungen v 
CBTAEH (= cetaes für diaetaea) CIL. FEs(i() ibid. 546 (Wiesbaden) 

V, 2767 (Verona) pake Muratori 1915, 3 (b. Inte 

CEVERIANV3 Fröhner, I. terr. c. T. VltVH, jahrhd. i 

697 (Hederaheim, Nassaul 
Ein nusfall des C ist in historischer zeit vor allem Ewiachen K und T !l»ei 
^ und ti zu beobachten; inschriftliche belege siehe oben p. 278. 
nächst sehwindet C gern zwischen Tooal und T , dialectiach sich oft d«| 
letztern assimilierend: 



OTOUBis Bosai 268 (360 n. Ohi.) 

TO Muratori p. 710, 1 
INDITION(b) CIL. V, f 5429 (457 tu" 

Chr.). rsDraiONE CIL. X, 719 
TTTOKira, YITORIAE CIL. K, 900*] 
FBVTOSA (Fruetuosa) CLL, VHI, 39i 
CBBDDVTA (Claudia Rodduota?) CIlJ 

vm, 1700 1 



ATTOE CIL. vm, t '*23. ATTOEI 
BuU. £p. de la 0. I p. 5S (Las 

ADA VTA (eigenn.) IRN. 5415 (b. Cor- 
fiiimm) 

COATOE CIL. V, 4ä05. COATOHES ib. 

V, 4504 
LATTUCAE Ed. DiocL 6, V ; exatraton 

CIL. m p. 928 beiw. 807 coL i, ^ 

B 1301 n, Chr.) 
Vergleiche dazu Festus M. p. G7: dumecta antiqui quasi dumieata apptl- 
labant, quae naa dutneta. Probi appendix K. IV, 19S, 30 — zl: auctar 
nim autor, auctoritas non atttorifat. Anlautendes griech, KT ersobeüit 
Tereinfacht zu T in TESIFON CIL. V, 5I)U. Intervocalischcs C ist ungeMibl 
ben in LOVM Eosai 910 (494 oder 449 n. Chr.?); yielleicht bat die 
spräche den mustergültigen klapplaut in dem grade spirantisiert, dnis ■ 
mit dem verwandten Y zusanunenfloss. Wenn Probi appendii 
IBB, 10 verbessert! »eaeio übt non neaeio eube, so scheint das darauf h; 
Eudeuten, dass in der vulgarsprache eine alte aua 'quobi fortentwickdl 
parallelform KU hochlat. übt fortgelebt habe; cf. auch die beispiele für den" 
plautinischen gebrauch von oubi^} für ubi. 

Dass tat. o ; c im volksmunde aich verhärten konnte, geht aus folgen- 
den directen angaben der alten hervor. Quintilian I, 5, Ui tltim m 
uno nomine /aeiebal barbarimuit Tinga Placentimu , ei reprehaideuti Bor- 
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tenain eredimus, 'preculam' pro 'pergula' ('bude' 'Inden' 'hatte') dieena, 
et inmatatiime, cum c pro g uteretur .. Probi appendix K. IV, 199, s: 
frigiila non fricäa, ibid. 19S, lii: digitut non dicttue; ibid. 199, li. 
gtari non e.racli^. Wie grieeh. «f^fia 'paekaattel' von dem römiBchen 
uhre als auuma [saitaa] aufgefaBst wnrd, Bo auch ^^^C■(J■ 'geiüHt' 'ma- 
Hchiene' als peuma; cf. Probi appeadis K. IV, 198, II: p»gma non 
peuma. DasB, wie auch bei uds im deutschen, ohne daas wir uns dessen 
bewusBt au sein pflegen, interroealiacheB g spiruntiaiert ward, ist auch ohne 
dirsGt mitgeteilte beobachtungen der alten nicht unwahrscheinlich. Insbe- 
sondere spricht dafür der umatand, daas in vulgären inschriften a biswei- 
len graphiach ein mitlautendes i vertritt (cf. p, 239 und con-gi-gi för con- 
.iugi CIL, IX, 2892; magiab für Mains CIL. X, 45-15), sodunn dass so ein 
spirantisiertes Q leicht sich vollständig in begleitenden vooalen verwandter 
art auflöst. Dahin gehCren 
FRVAUTAS Realer lA. 3958 (Cae- triesta La Blant IG. 679 

sarea) cythko {nachRossip. 1 14 == Cethego) 

AUSTE CIL. Vm, 9734 (Tiafet, 485 Le Blant IG- 78 (Lyon, ev. 504 n. 

n. Chr.). AV8TA ib. "Vm, 9877 Chr.) 

Probi appendis K. IV, 197, 2?— 23 ■ calcosiegü non ealeostais; ibid. 
19S, ü: amygdala non amiddola. Vielfach dem verfall ausgesetüt war 
ror mittellauten in der praehistoriachen und alten periode des latein. 
i von *eKagmen "fiagmen 'iugmentum subtegmen 'esiglia, den mutmaag- 
lichen voTStufen su exmnen ßamen iumentum »ubtemen exilü abzusehen, so 
hat sich anlautendes GN bia in in die litteraiisohe zeit hinein, etwa bia 

I V. Chr., erhalten. Cf. 
GNATVa CIL. I, 34. 35. (Seipionen- gnoscier CIL. I, 19G, vierüetate 

grab8chriften)eto,CNAT(tMiib.I,138Ü zeile (SC. de Bac) 

Uarius VictorinuB K. VI, 9, 6 ff. berichtet: 'guaedam nos pauciorAu» 
lilterU icrihimua, quam antiqui seribebanl at nauus natui naaco. nam 
hai tioeta et simileg istis g anteposita aeribebant ; cuiut toiisitetudinia nai 
ueeiigia retinemiu, cum scribimua ignarus eognatus ignauus cognoteo. 
Auch gnarigare (Paulus Dinconus bezw. Festus M. p. 95) gnaruris 
larurare für späteres nai^are sind hier zu nennen. Onaeus behielt für 
gewöhnlich sein g, doch begegnet naepor CIL. I, 1539e. Die vu^Sr- 
aprache der kaiserzeit hat auch ON im inlaut angetastet. Man findet 
CONNAToMuratoril53fi, fl. Mus. Ver. pblinäm IRN. 5473 (b.Superaequum, 

290, s 271 n. Chr.) 

BENVM Le Blant 10. 474 (Quillerand afbcnae Bd. Diocl. 4, 43 ex. stra- 

sdL V. Lyon, um 596 n. Chr.) — tonic. CIL. EU p. 628 be»w. 808 

REKANTi Muratori 1857, 7 (Fale- eoL u, 21 (301 n. Chr.) 

rone, 770 n. Chr.) pbopvnatoex Cohen, Mfd. imp. VI, 

SINN (aignum) CIL. IX, 2603 393, 301 (Gallicnus) 

Einzeln zu merken ist noch die form gruit für ruit, welches das uralte 
(noch im compositum congruit regebecht erhaltene) anlautende G in der vul- 
gfirsprache bia in die späte kaiserseit hinein fortgettagen zu haben aoheint ; 

1) Vergl. zu letEterer form Schuebardt I, 161. 
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cf. Consentius K. V, 392, l! [barbarinnua] per adiectionem Utlerae r. 
Jit, ui siquis dieat .. gruit pro ruit. 

Der jK-!flut, d. h. jenes labialisierte u-lialtife k, für das die Rfimc 
das zeichen des alten koppa Q, meiet mit hinzufügung cineB 
iBt eva echt lateinisches lautpraduct. Nur in einem warte entspricht 
lat. QV, soweit bekannt, einem ursprünglichem "KS: lat. eqttus beaw. equo», 
sowie griech. txxo; und Inno; aus 'txj^os weisen, verglichen mit sanscr. 
ofito», auf eine fltnmmfonn "ajctab. Auch hier bei der Spontaneität latei- 
nischer Schöpfung des u aus K finden wir die erklärung wieder in dem 
schon sn oft als entscheidend von uns gescliilderten merkwürdigen verhal- 
ten der lippen. Wahrscheinlich sind alle formen mit qu- auf urlateinische 
zurückzuführen, deren %-laut ein vocal mit lippeniundung folgte, die 
dann, schon bei der articulation des ersteren vorweg genommen, dem k- 
laut seinen q- hraw. «^-artigen Charakter mitteilte. Qui würde demnach auf 
qifA gjifi! beaw, qöl kö't surückgehen i die Schreibung qvei ist bekannt ; dn 
glücklicher zufoll Usst uns aber auch in der allerälteatcn mehrfach erwBhn- 
ten sog. Duenos-inschrift wiridich noch die voran sge setzte ältere form QOl 
finden. Allerdings würde auch der spontane übertritt eines postparta- 
len oder gar velaren k '\a q nicht ausgesuhlossen sein. Jedenfalls Usst 
sich in den inschriften die bildung und das umsiehgreifen dieses secundA* 
ren Q[v) aus k + «-verwandtem vocal selbst noch in iiistorischer seit erken- 
nen. Zu den bereits oben angeführten Schreibungen von QV für CT vel^ 
gleiche man inshesundere alte formen wie 

ayOLVN[).*M, avQVEi (= colendam, Ltqorcob Ephem. epigr. I p. 15 n. 3) 
coqui bezw. coci) ßarrucci, SyU. [auf einem Spiegel, h. Fraeueste) 

" " - - .- OQTOLTOD CIL. I, 1B6, 15 (SC, de 



\ 



1. 557 [Bronce von Falerii>; 
'inachrift der koche'. 



Bao., 



:. 568) 

Die graphisch-phonetischen Variationen und Wechselbeziehungen dei 4 1 
bezw. QV erklären sich bei der art des festgestellten lautes von selbet. J 
Dass für altes -qvo- nur au^ ^etymologisch formalen gründen «v (Susserst 1 
selten QVV) geschrieben und ^u gesprochen ward, also loquor: 1 
loountUT, coquoT eoqui cocus cocum, sequor: secuntur e 
aecnndus, rettquos: relicus etc. sich gegenüberfand, wird i 
den bereits anderweitig angeführten Zeugnissen ersehen haben. VeTgL i 
dazu noch BELICVM CIL. VIII, 2728 und zu der frage, ob eqifut oder ^ 
richtiger sei, Velius Longua K. VII, 58, 11 ff.i aeque ah eisäem eguHi 1 
per u et »criptus ett, et quaeritur , utram per umtm u an per duo ih- i 
beut scribi ... auribus quidem sufficiebal, ut equus per un 
tur, ratio tarnen duo exigit. — Nahe lag die Schreibung c 



coNCYiEacBNTES CIL. n, 3015" 

BELICTIAE CIL. II, 4587 

cviKQTE CIL. V. t ie94 

RECVIESCET CIL. V, + 4120. HECTIE- 

sitCLL. VHI, |458. kecvieCIL. 



V, 76-17 



Da 1 



alten und noch im spfiteri 



cvi CIL. 1111, 4122 
0ÜSECVE.V3 CIL. V, 60R1 
ECVE9TER (eigenn.) CIL. VII, 1336, 

[Umgekehrt Qvi CIL. HI, 2083. U- 

aviD etc., siehe obenli 
ilgärcn latein v die geltung von ü hatte, 



ä 
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so konnte für QV auch CT eintreten; das ü konnte eventuell mit folgendem 

1 verfliessen, also für avi- nur qv becw. CV (beides =i fei) auftreten: 

QVSTI Ephem. epigr. IV, 41 iLycia) avscjvis CIL, IV, 3074 

CVN-{tu9) = Quintua CIL, I, 939 cvscvs CIL. IV, 3199 

NBQV8 Stein y. S. Quirico b. Spo- QVESaVENTi (quieBcenti} BoBsi 51 

leto; TOt 53G d. St., 9. Bhein. Mua. (338 n. Chr.). 52 [339 n. Chr.) 

N. F. XSXV, 627 ff. rbctiescet CIL. V, j- 540B 

Aueh die Griechen ersetzten, sofern sie sich nicht streng an die lateinlsclie 
Orthographie anlehnten und für QV das umständliche SOT wählten, den bei- 
lautenden u-klang gern durch Y ; für KVI konnte analog dem lateinischen 
Vorgang einfaches KY eintreten; biaweilen ward das u auch durch wie- 
dergegeben. So findet man 
zuaLoTiDpE: LyduB, de mag. I ep. KOEINTOC CIG. 2003. KOIKTE CIL. 

(ed. Bonn. p. 1211 X, 7064. Koivtou Lydua , de mag. 

KTPHNA IQuirina) CIG. H, 2460 l. 46 (ed. Bonn. p. 156) 

KYNTHAIOC (QuintiUus) CIG. II, 

24SS 
Man beachte umgekehrt lat, tmnsacriptionen wie QVIrillvs (CjTilluB) Rosai 
355; OTKEI.LVS CIL. V, 5407; aviBF.NARICE (Cyrenaicae) CIL. III, 2üB3 
(Salone) und ähnliche. 

Von QVi, d. h. kai ta Ai ist nur an kleiner schritt, ein etwas gröaae- 
rel von QVE beiw. kue zu ke, oder von QTO beiw. haa zu ko, ein noch 
grösserer von (IVA besw. kaa zu ka. Man Undet inschriftlich 
CINCTIVS CIL. VI, 4T40. ciNTI-(us) ceaqvET (quiescitj Rossi 84 (345 n. 

= aviNCrn-a CIL. I, B54 Chr.); CIL. Vm, 1091 

CISQVE CIL. X, 7172; Fabretü VHI, recie-vtt CIL, VHI, f 4S9 

154. CISQVE und CINaVÄGlNTA CONDAM CIL. VHI. 4546 

CIL. X, 5939. ciKqvACiNTA CIL. coT CIL. UI, 2107; CIL. VIE, 4055 
V. ■i 6191 (Mailand) coqve CIL. IH, 1537 

eis CIL. V, 6244 CARTiLiiA CIL. VI, 12428. caeti- 

AECETiAi = Aequitiae als aufsohrift liae Bull. äp. de la G. I p, 105 iv 

eines alten tongefäsaes CIL. I, 43 (Africa). 

KVITSCE CIL. m, 1115 

Bei der kleinheit des phonetischen Unterschiedes konnte ea Toikom- 
men, dasa selbst in der täglichen aprache der gebildeten painUelfornien 
entstanden und aeitwEise fortgeführt wurden. Da gab es leute, die eocum 
coci, andere, die coqum coqut, noch andere, die gar quoqum quo- 
qui achrieben und sprachen. Veliue Longus K. VII, 79, T ff. äussert 
sich: eoeum non nulli in utraqjie m/Uaba per q scributit, non vulli ei in- 
»erla u: i» uerbo etiam quoquere per quo. Näus eenitt ubiq'Ue c litteram 
ponendam tarn in nomine quam in aerbo, quod mihi nimium uidetur exiU. 
nam sicut nrm est prima tyllaba oneranda, sie atqaitn» uidetur explenda. eo 
dtoentius apud Vergilium iegitur 'e< ^ eaeteram eoquit improhus haitam' ^ '^, 
»ectinda syÜaba per q scripta, quam ut utragtie per e 'tcripta enuntietur k. 
locationem quoqtte Antonius Rufus per q dioit esse scribendam, quod sit 
ab eo quod est loqui; item per ieulam et fericuium. quae nomina con- 
tenta esse e litlera exisiimo, tarn hercule quam illos uitiose et dieere et seri- 
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bere, 'qui *potiue per quO' quotidie dieunt, quam per eo- eotfidie 
et dieatur melius et aeräiatur .. est ,. a eonlinenti die cotidie traetum. 
Das9 man in der späteren kaiserieit lügelreoht co(t}tidie sprach und le- 
diglich durch Etymologische racksichten auf quotidie gefülirt ward, geht 
aus Annaeus Cornutus bei Casaiodor K. TU, 149, 3 hervor: nonrnttfi 
putant auribita deaeraie?idum afque ila leribendum, ut attditur .. ega non 
omnia auribtu deilerim. 'quotidie' sunt qut per eo- eotidieserthant, qui- 
but peeeare licet derinere, ai acient quotidie traetum esse a quot diehtti 
Man merke auch Prohi appendixK. IV, 197, 3U— 31 an: equs n 
eoqus oon cocus, eoquens non eocens, eoqai non coci; ibid. 197, 27! 

Auf die mannigfaltige graphische darstellung des doppellautes * iit 
bereits mehrfach in diesem werk hingewiesen, Belege für den ersata des- 
aelhen durch xa es cxa es xx xc sx findet man in den indice* aum CIL. 
gesammelt, besonders in dem lu CIL. VIII p. Uli. Siehe auch die be- 
spiele oben auf p. 131. 147. 27S. Zu allen Zeiten hat sich von den beideit | 
elementen des doppellautcu das sibilantiache hervorgetan: beliebt n 
alten und spätem volkstümlichen Inschriften der gebrauch von xa dafOK,« 
Besonders regelrecht erscheint diese Schreibung zu der periode des Äccini, I 
aber auch schon auf dem SC. de Bac. und in einer Scipionengrabsehrift 
wird sie angetroffen. Die hochlateiner freilich haben gegen eine solche 
pleonastische Schreibung angekämpft. Terentius Scaurus K. VXI, 19, 
ISS. vermerkt: aimiliier peccmtt et qui nux et trux et ferox in nouiui' 
mam Utteram » diriguni, cum alioqui duplex sufßciat, quae in »e ett hatet. 
Von den belegen {giehe CIL. I p. 610 etc,} inschriftlicher art heben wir 
hervor : 



, qm- 
L. 

■ 



EXSTRAD CIL. I, 196, 1 

£ac) 

SAXSTM CIL. I, 34 (Scipionengrab- 
sehrift) SAzao CIL. I, 1012 

PBOMVMEIS CIL. I, 197, H. IT. 24 

etc. (Lex Bant, a. u. o. 63t/3S) 

EX8IGEC0 ib. « 

LExa ib. 13 etc. 

DEDVXSrrCILI, 200, XXIX (Lesagr., 



n (SC. de FAxarr ibid. xxv 

VIXSI, YIXSZKi;, SEKEXS CIL. I, 1 
CONIVNXSCIL. I, 1011; ib. VI, lU 

SEX8TIAN\-B CIL. 1, II88 

EXSAcTo CIL, I, 1202 
C0X3A (eigenn.) CIL. I, IS 
ExaiMiÄM CIL. IX, 1459 
iNFELixsCIL.IX, 396S. felIxs (eogn 
CIL. VI, 1Ü58, 3, IB. so. 8 
a. u. e. 643 vxsöri neben VXORI CIL. VI, 

In betreff der silbenteilung vergleiche man die angaben oben auf p. t 
und 141, femer MA-xi-Mva CH.. ES., 1520; \^■X1T CIL. VI, 11682, ib. 3 
2768. 8189; bi.xit CIL. X, 2194; TIX-XIT LeBlantIG. 459; VIX-81T C 
Vm, 5245, ib. IX, 3721. Dass etymologisches X-i-a und x EusnmmenfieleB 
lehrten die auafQhrungen suf p. 147ff. Von umgekehrten schrübv 
tragen wir nach: expectato CIL, IX, 5870; zxpectatae ib. IX, '. 
EXTRVCTO ib. IX, 5925 ; man merke auch Caper K. VII, 95, 18— IT: 
Bul cum addita i arrihendum est etymohgiae cau»a. a solo quoaiam ) 
Sehr beschränkt ist die entwicklungssphfire des lat. X. In der nii 
spräche konnte sich das sibüantische dement schon vor der lösunf 
lungengaumeuTeiBcbluases geltend machen; cf. 
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IVXCTA CIL. VI, 14614 visxiT CIL. IX, f 2079 (2 mal) ; ib. 

YixciT Bull. ep. de la G. IL p. 193 VIII, 67. 8894. vissxiT Rossi 1093 

xxn (557 n. Chr.). 
REQViEXC(i<) Rossi 913 (434— 494 n. 

Chr.) ; REQVixciT CIL. X, 101 
s konnte das schwächere palatale element sich assimilieren oder ganz ver- 
drängen: 

BI8SIT Rossi 714 (um 450 n. Chr.); dester (eigenn.) CIL. VII, 1396, 41 1 

978 (522 n. Chr.). BisiT ib. 749 ESCVLPERE CIL. VIII, 2482 

(450 n. Chr.). VISIT ib. 1092 (556 Cf. oben p. 63. 

n.Chr.); 1094 (557 n. Chr.); CIL. svbornatris CIL. VIII, 9428 

VIII, 8112. VISIT und VIST ib. VI, CONivs CIL. VIII, 3617. coivs CIL. 
2662 etc. VI, 2547. 3466; ib. VIII, 3672. 

ALES AS {der) CIL. VII, 135 kozoyc CIL. X, 719. 

Einen gleichen Vorgang nimmt man bei der uralten entwicklung von se- 
scentiSestius aus sexcenti Sextius an; sexcentos CIL. V, 1880 ist später 
(vielleicht durch hinblick auf * sex' veranlasste) umgekehrte Schreibung, wie 
das nebenstehende folex für foUes zeigt. Ahnliche umgekehrte Schreibun- 
gen sind: 
XANTO CIL. X, 1541. XANTISSIMO ib. MILEX CIL. VI, 37. 2457. 2549. 2625. 

IX, 1055 2723. 2737. 3637; ib. VIII, 2894; 
EXTIVAE CIL. X, 5349 ib.X,536etc. milix Ephem. epigr. 
CLEMINX Le Blant IG. 377 (Briord, IV n. 290 (für milis CIL. VI, 2620. 

vor 632 n. Chr.) 3566). 

PREGNAX CIL. IX, 3968 

Auf letztere Wechselschreibungen zielen die Verbesserungen in Probi ap- 
pendix K. IV, 197, 28: miles non milex; ibid. 198, 29: aries non 
ariex\ ibid. 199, 4ff.: poples non poplex; ibid. 199, 5: locuples non 
locuplex. 



EIGENTÜMLICHKEITEN 
DER CONSONANTEN IM AUSLAUT. 

Im gegensatz zu unserem norddeutschen durchaus festen 
und namentlich exspiratorisch scharf ausgeprägten auslaut cha- 
rakterisiert sich der lateinische von anbeginn an durch eine hoch- 
gradige articulatorische schwäche! In der allerältesten 
periode fielen derselben wohl gleich silben zum opfer; später- 
hin scheint die bildung einer litteratur- und kunstsprache dem 
schnellen verfall schranken gezogen zu haben. Die alten dichter 
und späteren hochlateiner restituieren wankende laute ; die rück- 

Seelmann, Aussprache des latein. 23 
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wirkeude kraft der schrift schiiTöt iii der kunstsprache jahrhim-J 
derte lang gebilde, die der vulgäreprache von früher kaiserzeit a 
verloren gegaugen sind; deii definitiven, langsam aber andauemilS 
fortschreitend eu verfall und schwund in der allgem 
spräche konnte sie allerdings nicht verhindei^n. Das latein steht! 
in dieser beziehung in der mitte zwischen dem oskisclien und4 
nmbrischen; jenes halt unter dem schütze einer alten culturund.l 
wohlgepÜegter litteratur den angestammten auslaut zäh und« 
meist in ursprünglicher leiuheit fest; dieses, iven^er durchl 
äussere umstände begünstigt, geht noch viel weiter als das lateinl 
und tastet selbst mittellaute, die bis auf (spirantisiertes'. 
fest blieben, an. 

Für das latein in weitester ausdehnung gilt folgendes a 
lautsgesetz: kein wQit ende.t) auf zwei klapplaute! Füe 
die spraebentwicklung in historischer zeit kommt dabei nuti 
noch das Schicksal eines M'ortes in hetracht: das alte 'lacte' wurdsj 
nach abfall des e zu lac. Das ist wenigstens die einzig volkstüm-'l 
liehe, auch von Caesar und seinem anhange befürwortete form, 1 
die denselben zugleich zur aufstellung bezw. formulierung je-fl 
nes gesetzes veranlasste. So conservative männer ivie VarroJ 
haben sich freilich zu ihrer annähme nicht verstehen mögen: i 
bilden und fordern 'lact'. Was den verfall der einzelnen lautel 
betrifft, so drängt die lateinische Sprachentwicklung leicht be-l 
greiflich dahin, an stelle ursprünglicher fortes zunächst entspre-1 
chende lenes zu setzen, p erscheint, abgesehen von dem bei Dio-I 
medes K. I, 452, 27 envähnten, secnndär verkürzten 'uolap', im.1 
lat. auslaut überhaupt nicht, statt dessen b. Desgleichen ist dasfl 
auslautende c gemsser formen, me hie isfuc ac etc., erst durc 
abfaJl der alten endung nachträglich an das wortende geraten.] 
Was aber das schon in vorhistorischer zeit in den auslaut getre- J 
tene 'i' betrifil, so zeigt Orthographie und spätere entwickluiig, d 
es gleichfalls schon früh zur stimmlosen leuis abgeschwächt ist.'l 
Selbst wo die Orthographie keine verschiedeneu zeichen zur chit-l 
rakterisierung entsprechender lenes und fortes \'erwendet, vnB% 
beispielsweise bei s, zeigt die nathmaüge entwicklung das ver-J 
hältniss an. Das aus ursprünglichem "-oks *-ass durch die mittel- f 
stufe der assimilation *-ijss *-Iss, d. h. also den dauerlaut s, herau»*'! 
gebildete product ist ungleich fester als das einem kurzen ModerfT 
folgende einfache s des nominativs singularis. Letzteres war a 
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flüchtiger natur , dass es nameutlich in ältester periode gar iiiclit 
geschrieben ward. 

Selbstverständlicli ist der verfall von dem exspiratorischen 
stärkegrade der laute abhängig : lenes fallen gemeinhin früher 
als fortea. Alle laute aber sind articul« torisch und exepiraturisch 
von natur nach langen gra\is- tragen den vocalen schwächer und 
matter als nach kurzen acut-hervorgestossenen. Direct aufgege- 
ben hat die alte und classische spräche übrigens nur die auslau- 
tende lenis D nach langem vocal. Es gehören hierher die alten 
formen der Duenos-inschrift ; med ted statod, die der ficoro- 
nischen cista : med, die des Steines von S. Quirico: uiolwtod 
(neben eedito) eod {l)icetod bouid datod suntod, die der 
Inschrift der koche: opidque sesed, Gnaiuod auf einer Sci- 
piouengrabschrift, schliesslich zahlreiche belege des SC. de Bacc. 

Die Vulgärsprache lieas das alte schwache M und strichweise 
auch das s von anfang an fallen, auch die dentale fehlen bereits 
in den pompejani sehen wandinschriften ohne unterschied. Im 
allgemeinen halten von den provinzen die älteren, namentlich 
Spanien, an dem hergebrachten fest: reissende fortachritte im 
verfall machen dagegen das africauisehe idiom und Italien, zu- 
mal der Süden. Da fällt auch frühzeitig nach langem vocal c, 
zuerst nach dem, wie wir sahen, von natur längsten i, etwas spä- 
ter nach ö und Ä. Im auslaut werden da überhaupt nicht weiter 
mehrfache consonanten geduldet' -kt wird zu n oder m (d. h. ti 
oder « i , -BT zu s. Am weitesten ist die entwicklung nachmals im 
italienischen gegangen. Alle auslautenden alten consonanten 
wurden ohne ausnähme dort angetastet. Es hat sich das geseCz 
herausgebildet: kein wort endet auf einen implosivlaut! 
Alte explosivlaute fallen ohne ersatz oder leben wie in ' e*^' vor 
vocalischem anlaut bedingt fort; mittellaute schlagen desgleichen 
aus implosiven in explosive um. Gehen wir nach diesem orien- 
tierenden gesammtüberblick auf den zustand und die auslauts- 
eigentümlichkeiten der fraglichen laute im einzelneu über ! 

Auslautendes s war in der vorlitterarischen periode sehr 
schwach und vei-fiüchtigungsfähig, besonders wenn es, svie in no- 
minal- und verbalformen, einem kuraen ü oder i folgte: vielfach 
wird es dort gar nicht geschrieben. Ennius und seine nachfolger 
bis Catull haben sich die freiheit genommen es in der metrik vor 
nachfolgei.dem consonanten ganz zu ignorieren. Dass es, wenn 
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auch in der ältesten periode fast verflüchtigt, doch dem sprach- 
bewusstBein nicht entfallen war, zeigt seine allmähliche Wie- 
dereinführung bezw. Stärkung ; nur in der vulgärsprache gewisser 
landstriche ist es, und zwar ohne unterschied der etymologischen 
Vorstufe, definitiv aufgegeben. Cicero teilt uns im Orator direct j 
mit, dass s in der vorzeit speciell in der endung -vs ausser vor I 
folgendem vocal einfach ahgestossen ward! In classischer periode 
und, wie die inschriften zeigen, in der allgemeinen Volkssprache 
der kaiserzeit ist es allenthalben gewahrt. 

Auslautendes Mhat ein verschiedeues Schicksal gehabt, je I 
nachdem ihm werte mit vocalischem oder consonantischem an- 
laute folgten. In ältester zeit war es freilich in der gewöhnlichen j 
rede, ivie aus den inschriften hervorzugehen scheint, allenthalben | 
schwach. Abgesehen von dem einsilbigen und deshalb exspira- 
torisch etwas selbständiger betonten wörtchen wie tarn ^uom nam ] 
ilum fällt es graphisch in privati lisch riften ganz gewöhnlich fort, 1 
in den staatUchen finden wir wenigstens spuren derselben ortho- | 
graphischen kürze. Während jedoch die hochlateinische theorie I 
es in der schrift überall wieder zu ehren und anerkennung ge- I 
bracht hat, ist die ausspräche davon wenig beeinflusst gehlieben. • 
Begel für die lebende Sprache ist: auslautendes m vor voca- 
lischem anlaut sinkt zu «inen flüchtigen nasalen bilabialen i 
lo-artigen Spiranten herab , au einem den hiat ausfüllenden blase- I 
artigen gleitlaut; auslautendes m vor consonantischem anlant 1 
bleibt in der hochlateinischen Schriftsprache als m fortbestehen; | 
in der allgemeinen Volkssprache schlägt es unvermerkt zu > 
und n um! Der geschilderte lautzustand ist von den alten teil— I 
weise in directen ausdrücken uns an die hand gegeben. So über- I 
liefert Quintilian von Cato die Schreibung 'diee hanc', wo 'm in | 
R erweicht ward', d. h. wo der nasale nachhall des unbetonten B 
durch ein gleiches zeichen seinen ausdruck erhielt. Quintilian I 
fährt fort; 'So oft eben jenes m im auslaut steht und mit dem ] 
vocale eines folgenden wertes so znsamm entrißt, dass es in d 
selben übergehen kann, erscheint es zwar in der schrift, kommt | 
aber in der spräche nur schwach zum ausdruck, z. b. in ,,mul- 
tumille" ,,quan tum erat", der art, dass es fast ivie ein gansl 
neuer laut klingt. Es wird nämlich nicht grade unterdrückt, in- 1 
dessen verdunkelt und ist gleichsam zwischen den vocalen ein f 
zeichen, dass sie nicht unmittelbar zusammenfliessen'. Physiolo-tj 
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gisch ist der voi^aug ein äusserst einfacher. Die lippen zeichne- 
ten sich, wie wir immer wieder zu heobachten gelegeiiheit finden, 
im latein durch eine eigentümliche Schlaffheit und teilnahms- 
losigkeit bei der articulation der laute aus. War nun so ein wort 
mit auslautendem m vor einem andern vocalisch anlautenden zu 
articulieren, so senkte sich, wie bei jedem m, nach Vollendung 
der articulation des ersten vocales uuwillkürhch das gaumen- 
segel, aber die lippen vollendeten den nötigen total verschluss 
nicht, eben weil der folgende vocal eine neue weite mundöffnung 
erheischte. Der laut macht fiir das gefühl des fernstehenden hü- 
rers ganz den eindruck eines gewöhnlichen, nur etwas dumpferen 
bezw. 'dunkleren' m; der articulierende selber aber vermisst da- 
bei den gewohnten lippendruck und der physiologische beobach- 
tet ausserdem den schon ganz äusserlich controllierharen mund- 
verschluss. In jedem falle konnte der Schreiber wohl schwanken, 
ob und wie er dies lautgebilde hinter dem auslautsvocale kenn- 
zeichnen solle. VerriuB Flaccus hat denn auch dafür ein eignes 
zeichen erfunden : er wollte das unvollkommene M durch ein ana- 
log unvollkommenes y orthographisch ersetzt wissen. Wir selber 
haben in anbetracht der Verwandtschaft dieses m-lautes zu w ein 
mittleres zeichen » construiert; die kleinere schriftgattung des 
lautes soll ausserdem die natürhche schwäche des lautes versinn- 
bildlichen. — Auf die alhnählige Umwandlung des vor conso- 
nantischem anlaut oder am ende eines selbständigen redeab- 
achnittes beibehaltenen m zu m und n deutet einmal die leichte 
assimilierbarkeit dieses m : n, wie sie die all tagsap räche zum ent- 
setzen aller zarthörigen grammatiker und rhetoren beispielsweise 
in Verbindungen wie 'cum nos. . .' zeigte, sodann das graphische 
schwanken von m und n. schliesslich das directe zeugniss eines 
späteren grammatikers. L. Caecilins Vindex äussert nämlich: 
'Trifft M mit vocalen, die im anlaut von Worten stehen, zusam- 
men, so werden wir es nicht aussprechen, wenn dagegen mit 
consona«ten oder dem aeolischen digamma, wofür wir consonan- 
tisch fungierendes v gebrauchen, dann werden wir an stelle des 
tn schicklicher einen ?i-laut hervorbringen'. Das ;j-verwandte 
wesen des lat. m sowie seine auch ins romanische fortgetragene 
tendenz in « umzuschlagen, ist bereits oben auf p. 27 1 umständ- 
lich erörtert. Die vulgärsprache hat übrigens auch hier bei den 
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nasalen im auslaute keinen unterschied gemacht und jedwedes i 
H dem schwiinde preisgegeben. 

Auslautend, n hat unter demselben eben berührten schlaf- 
fen verhalten der lippen zu leiden gehabt. Im flusse der rede I 
mochte es Torkommen , dass dieselben nicht die bei der auaprä- | 
gung nötige straffe offene haltung bewahrten, sondern mechanisch [ 
schon zusammenklappten, ivann noch der dentale verschluss in- I 
nerhalb der mundhöhle vor sich gieng. Das resultat war dann 
dasselbe », und in der Orthographie konnte nur wiederum das I 
schwanken in der wähl des symbols m oder N den lautvorgang J 
verraten. Derartige ziemlich vulgäre schreibformen sind in- 
guem sanguem nomem forsitam fecerum posuerum I 
'^ioT fecertint posuenini] u. s. w. 

Auslautend, t wechselt sporadisch schon auf den frühesten I 
inschriften mit d. So erscheint auf der uralten Üuenos-inschrift 
neben der regelrechten Schreibung mi tat für späteres miViai auch I 
feced sied asted für späteres /eaV stt ns^ei und ähnlich auf der I 
ficoronischen ciata fecid neben dedit. Man hat hier im. hinblick J 
auf die sonstige im altlatein noch ganz regelmässig durchgeführte J 
Scheidung von t und d einen irgendwie in der person der Schrei- 
ber zur geltung gekommenen idiomatisch-dialectischea einfiu« I 
des nahen oskischen angenommen. Wirklich tauchen erst wie- I 
der am ende der republik ähnliche Wechsels ehr eibungen au^ aa I 
aput und at für hochlateinisches apud und ad, andererseits 1 
quod für hochlat. qtiot Von anheginn der kaiserzeit an fallen J 
dagegen der harte und weiche dental unzweifelhaft zusammen ; 
selbst gute inschriften schreiben und verwechseln qnitx quid, 
atXad, quotXquod, und überdies existieren von Quinti- 
lian an bis auf Beda hinab eine ganze reihe einzelangaben, wo 
Schrift und laut direct in gegensatz gestellt werden. Die frage ist I 
nun die i ist t : d oder d : r geworden ? Im hinblick auf die jedes- 
maligen entwicklungsphasen , altks t : n : sCHWrNn und altes J 
11 : T : SCHWUND , sowie auf den gesammtcharakter des lateini- I 
sehen auslautes kann jedoch die lösung dieser orthographischen 1 
heziehung nicht zweifelhaft sein. Altes t verlor von frühester I 
kaiserzeit an seinen starken articula torischen druck: die forti& | 
ward zur lenis abgeschwächt und unterschied sich fortan vo 
ursprünglichen und im wortinnem auftretenden r nur durch plo- 
sive stimmlosigkeit. Liess sich nun ein Steinmetz oder schreiben 
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raoiiieiitan ausscliliesslicli cUirch dies physiologische moment 
sch^vächeni arti dilatorischen druckea hezw. miiskelgefiihles be- 
stimmen, so wählte er instiuctiv zum auadruck des lautes d. An- 
dererseits setzte bei der articulatorisch von vomhereiu schwäche- 
ren alten media d in folge der eigentümlichen anslautsentwick- 
iung der stimmton bereits in derselben sprachperiode eiilen 
moment früher ab: die plosiva trat stimmlos auf; der dem laute 
seinen milden Charakter verleihende sog. blälilaut fiel damit weg, 
und der übrig bleibende laut fiel mit dem von alters bor (plosiv-j 
stimmlosen abgeschwächten t zusammen. So konnte dann um- 
gekehrt für reduciertes n das namenthch akustisch liier gar nicht 
zu scheidende t eingesetzt werden. Kurz, wir haben in dem laut, 
in den auslautendes t und d von frühester kaiserzeit zusammen- 
gefallen sind, eine nur implosiv stimmhafte, pJodo durchaus 
stimmlose dentale Mapplatitslenls vor unsl Wir wählen zum pho- 
uctischen ausdruck dieses reducierten lautes aus notbehelf ein 
auch orthographisch gleichsam reduciertes griechisches kleines r. 

1. Zu dem auslautsgeaetz und zu der frage, ob es lact oder lacheisse. 
vergleiche man folgende atelleQ. Caper K. VH, 95: ..per t .. lad: licet 
quidam «ef/ent iUud nomen mula possejimri, et iden dicani laeie esM di- 
eejidum, n'on lae aut lad. Pompeius K. V, 199: iUe [sc. Varro] dicit 
'lac non diAem.ua dtcere lad', ted dixit Caemr contra ipaum rem ualen- 
ti»»imam, nullum n«men daabus mutis terminari. c autem et t duae 
mutae smit. süpereit ut lequamur regulam Plauti, lade ut dieamia . . acire 
autem dehm qnod hodia iUml sequtmur, quod dixit Vergilius, lac, ei reman- 
sit iÜa cnnsiietudo. Nach den Exe. ex com. in Donat. des Codex Pa- 
risianas 7570 K. V, 326 empfahlen einige 'laet' für 'lae' deshalb, 'quia 
si lar. esset nomäiatiuits, lacis enset genetiuus, ut alec aleeis'. Die form 
'Iflct' findet sieh in Varroa sat. menipp. 26 B. {'laet e papilla ßmi') bei 
Äusonius, idylL 12 und hei Martianus Capella lU, 307. 

Gewisse ernchcinungen des aualautes, die mehr äachtiger wechaelhaf- 
ler Batur sind, hegreifen sich nur, wenn man sieh vergegenwärtigt, daas 
im fluaae der rede die einzelnen worte ihre Individualität aufgehen und zu 
Sätzen oder doch wenigstens aatzpartieen zusammengeschlossen dem munde 
entströmen. Da kann ea denn geschehen, dasa wir den auslaut des gram- 
matisch KU isolierenden einzelwortea denselben gesetzen sich fügen sehen, 
denen es sich izmerhalh des Wortes selber, d. h. im silbeii- oder binnen- 
auslaut, und gewöhnlich definitiv unterwarf. Insofern je nach der natur 
des anlautes des folgenden Wortes die Veränderung verschieden ausfallen 
wird, können wir diesen momentan modifieierten und wechselhaften wort- 
auslaut als 'bedingten' bezeichnen. Da das sprachbewnsstsein gewöhn- 
lieh nur den zustand des einzelnen Wortes, als träger eines selbständigen 
begriffen oder irgend welcher beziehung, erfasst, so sind solche zufalbgen 
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ver&nderuTigcii des auaUutes entweder gar nicht oder doch erst spät und 4 
in mehr vulgären Volksschichten für eine eigenartige entwicklung enteebei- T 
dend geworden. Die Orthographie hat ihnen gleiohfalla nur ausnahmsweiBöÄ 
rechnung getragen und das leicht begreiflich wiederum in eben jenen^ 
niedern schichten des volkeB, wo das traditionelle Schriftbild weniger fest 
dem gedächtnias eingeprägt und das reelle momentane gehörbild Kur pho- 
netiichcn akiazierung anreizte. Eh ist unnötig und würde teilweise auch 
nicht ohne achwierikcit tunlich sein , alle Etnkhe auslautseventualitäten ii 
einiselnen foatiuHtellen. Es genüge zu bemerken, dass sie io der latciniacben J 
Umgangssprache auch der gebildetsten kreise nicht gefehlt haben: 
milationen , verachleifungen , auf das überziehen oder die uns vom fransfi- I 
aischen her su wohlbekannte 'linisun' des auslautea kommen die altenf 
selber mehrfach zu aprechen. '^V'ie in verwachsenen festen compoBitionen, ■ 
z. b. in + rnineo, das n zunächst einem H und fernerhin einem m platta 
machte, so umgekehrt im zusammentreffen von werten wie etiam* 
das m einem « und schliesslich n. Man vergleiche dazu einerseits Quix 
tili an I, 7, 7 — G : guaeri aalet in tcrihendo praeponitionm lonum, quem iitnrimM 
efßäiml, an quem leparatae, obseruare eonuetiiat, ut cum dica .. 
nit'i ilhid enim quod ueritai exigü, aequentis lyllabae s 
etum m gemina eommufalur. Andereiseita Veliua Loiigus K. VHi] 
77/78:' nennumquam pletiiua per n quam per m enuntiatur, ut < 
'eliam nuna', quamuis per m sertbam, neacio quomodo tarnet, 
mere non poiavm. Die leichte assimilationsfähigkeit des auslnates 
ihren grund in der schon oft besprochenen eigentümlichen muakclapat! 
der functionierenden organe; cf. oben p. 117ff. 121ff. Stand '■ 
Satze vor einem mit ii anlautenden wort, so konnte das verpönte 'mai- 
nus' in irgend einer form zu gehör dringen. Von Cicero an haben diu 
grammatiker und technikei grade diesen fall einer 'aeschrologia' oder eines 
'caoenphttton' mit Vorliebe als beiapiel einer zu meidenden Verbindung 
herangezogen; cf. Cicero Orator 45 § 154; Ep, ad fam. IX, 22, 2 
tilian VllI, 3, 45; Diomedes K. I, 450, 34; Pompeiua K. V, 2S3, 
Priacian H. I, 372, S; ib. 594, ai u. s. w. — Vecachliffen ward b 
weise auslautendes C; man sprach 'hoccerat alma parens', wie 
reits oben auf p. 126 erörtert haben, und wie wir unwillkürlich sc! 
selber auszusprechen gewolmt sind. Fehlerhaft setzten fflr austautendea I 
vor Tocal statt spirantischen leisen » einaelne leute ein gewöhnliche» t 
ein und zogen dasselbe dann zum folgenden vocalischen anlaut. 
dieser fehler unter die 'myotacismen', wie sie bei Seruius in Don. K. T 
445, ilff., Diomedes K. 1, 45a, äff., Pompeius K. V, 287, Bff., C. 
K. V, 394 und anderwärts gerügt werden. Die vcrschleifungsfählgkät n 
dem folgenden vocal, d, h. der ermöglichte oder freigegebene 
einer auslautenden implosiva in die entsprechende anlautende eisp! 
stärkere esplosiva war übrigens der grund ihrer erhaltung resp. der e 
stehung von paroUelfonnen: es heiast 'a me', aber o-i'aHit'co; 'e (und egfl 

'o-mitto' [vulgär auch O memtis CIL. VI, a454. o CVIV9 CIL. X, I 
aber a-beo o-b'eam rem; 'hau scio' 'hau raiiltum' aber liau-ifaiütr: 
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u. 8. w., ebenso wie ital. e'-d'il padre neben *e la madre' fortlebt. Auch 
da^ schlu88-s scheint in alter zeit durch diese möglichkeit der verschlei- 
fung mit dem folgenden 'vocal dem verfall entgangen zu sein. Zu dem be- 
dingten übertritt solcher ursprünglich rein implosiven lenes in die entspre- 
chenden explosivae stimmt der merkwürdige umstand, dass nie für 
die fragliche media in diesem falle das zeichen der tenuis gesetzt ist, 
also immer nur *ab' *ob' *sub' etc., nicht aber auch einmal *ap *op 
*8up etc. geschrieben ward, während man doch anderwärts schwankte, alter- 
tümlich apstulit apsolutus opsides supsignatus, vulgär analog 
auch svp TEMPLO CIL. VI, 10251a schrieb. InschriftHche fingerzeige auf 
die bedingte assimilation, verschleifung oder aufhebung des auslauts sind 

IM vor BALNEVM CIL. IV, 2410. — QVEN QVISQVE CIL. IV, 1997 

FRON.(te) CIL. VI, 12739. — praet- CVN svis CIL. V, 6408 etc. etc. ; siehe 

CIL. VI, 2649. — PRAETORIO CIL. unten! 

III, 4487. — BELLO CIL. in, 4835. CABV svis für carus suis CIL. II, 1876 

— MEMORi{am) CIL. III, 1971. 3115. OPERI STRVEM für operis . . CIL. VIII, 

— MEMORIA CIL. III, 2981. — PACE f 647, 2 

CIL. Vm, f 5493. 10542 QVODVVLDEF-sr (name) CIL. VIII, 870. 

TAN DVRVM CIL. IV, 1895. TAN CITO QVODVVLDEVS Rossi 436 

CIL. VI, 6182 

Auch die in der Umgangssprache übliche zusammenziehung von 
*audiendus est' *scribendus est' *audienda est' *scribendum 
est' zu audiendust scrihendust audiendast 8cribendu9ß8t ist hier zu erwähnen. 
Marius Victorinus K. VI, 22, 14 ff. bemerkt dazu: cum fuerit autem 
scriptum ^audiendus esV et *8crtbendus esV et *mutandu8 esV et 
similia generis masculinif primam uocem integram relinquetis, ex nouissima 
autem e et 8 detrahetü. idem faciet%8 in femininis, ut prima uox cuius ge- 
neris sit appareat, idemque in neutris, 

2. Zu auslautendem s im altlatein lese man nach Cicero Orator 48 
§ 161: quin etiam, quod iam suhrusticum uidetur, olim autem politius eorum 
uerhorum, quorum eaedem erant postremae duae litterete, quae sunt in ^opti- 
mus^ postremam litter am detrahebant, nisi uocalis insequehatur. Daran 
schliesst sich direct an, was Quintilian I, 9, 38 anführt: ..quae Juit 
•causa et Seruio, ut dixitf subtrahendae s litterae, quotiens ultima esset alia- 
que consonante susciperetur , quod reprehendit Luranius, Messala defendit. 
nam neque Lucilium putat uti eadem ultima , cum dicit * Aeserninus fuit et 
■dignus locoque\ et Cicero in Oratore plures antiquorum tradit sie locutos. 
Es ist merkenswert, dass wir in der ältesten inschriftlichen litteratur fast 
nur fälle des abfalls von s in der kurzen endung des nominativs singul. 
der II. declination, d. h. -o für -os finden, und auch darunter sind fast nur 
Eigennamen vertreten. Alte schreibformen wie Tetio Popaio Ouio 
Pulio Modio sind nachgewiesen von Ritschi, Rhein. Mus. f. Phil. N. F. 
IX, 9; Mommsen ib. IX, 460; Corssen I^ 119— -120. terentio apryfenio 
ALBANio tvrpiuo mvnatio siehe bei OreUi 3147. In der alten Inschrift 
CIL. I, 63 steht neben einander M-FOVRio c- F- tribvnos militare, in 
einer der früheren Scipionengrabinschriften CIL. I, 31 l-corneliO'L-f .. 



Zweiter hauptteil: bildung und Hang der laute. 

AIlilLES. Für den graphiachen fortfaU von 3 nach lan gern vocal sind liis- 
her nur in etwas abseits ahgefasaten documenten beispiele 8ufgefunden\ M 
auf piaaurenaigchen insohrifteiii piha^tiese CIL. I,* 173; M.\TRONA ibid. unä 
I, 1'7. Letzteres wird freilich auch als maironai gedeutet. Auch die tJi 
weibliche namen verwandten alten comparativformen M.uo CIL. L 108. 135( 
MINO CII.. I, 7S auf praenestiniachen Inschriften für *Maiog 'Mino» 
'matims 'mmoni lassen das schlus3-s vermiasen.. Erst in der vulgärspn 
der spfiten kaiseiseit tauchen wieder ähnliche Schreibungen auf: 



TETia(.\sv CIL. Vin, 504 
lABORtRO CIL. \Tn, -1354 
MESiBVS-ii-DiBBV (am ende der leite) 

CIL. S, 2I4G 
FIDELI IS CIL. vni, i 124Ö 
SEPOTI (cogn.) Gruter p. 594, l 
lOVl Gruter p. 3Ü7, 7 
AETATI IRN. 1764 
SECVRlTATt Orelli 1124 
HELIGIOM Gruter p. 721, It 
INCOMPABABiLi Gruter p. 319, i 
CEE ATI Orelli-Henzen 5588 
avi OreUi-Henaen 7331! 
AM Boiaaeu ILy. XVTI, 8 [422 
Chr.). ANSI CIL. Vm, 9811. JLX9 
CIL. Vm, 3115. 9813 
MENSE CIL. X p. 972 zu n. 20 
AYBTA CIL. vm, 9877 [401 n. Ohi.J' 
SALTVOSA Orelli-Henzen 5580 'J 
'ulgariamen strotzenden pompejanisehol 
wandkritzeleien liauin erat spuren des s-schwundea nufweisen; auch Gallien 
und namentlich Spanien halten dasselbe hartnäckig feat. 

3. Die fortfübrung dea orthographischen auslautenden m als » oder M 
beaw. }>, je nach seiner Stellung vor vocalischem oder eonaonanti sehen» wort- 
anlaut, berQhren folgende stellen. Quintilian IX, 4, 30; inde..et iOa 
Cenaori Catonia f 'diee hanc', aeque m littera m e moUita ... atqui eaa 
illa littera, guotiena ultima est et uoealem tierbi aequetitii ita efmtingit, 
in eam tratuire poatil, etiamai aeribitur, tarnen parum exprimitur, ut 'mi 
tum nie' et ^quantam erat' adeo ut paene cuitiadam tioua» littera« wfi 
reddat. nequt mim eximitur, ted obaeuratur ei tantum in hoc aliqua M 
duati uncales utlut nota tat ne ipsae coeant. Annaeus Cornutus bei Cu- 
siodor K. VII, 147, 24 ff. : si duo uerba coniungantur, quorum pritu m 
ifonanlem nouiisimam habeat, posterius a uoeali tncipiat, m eonaimam 
aeribitur quidem, ceterum in enuntiando durum et barbarum sonat. Veltot 
Longus K. Vn, 54: nie enim cum dicitur 'Hlum ego' et •amnium «i 
mum', ' illam' et ' omnium' a^ue m terminat tiec tamm in enunliatiane 

1) Cf. Corasen 1' 120. 



AVTRONIV CIL. VI, 13431 
SBPPIV CIL. IX, 2305 
VNV ET CIL. X, 5939 
LONGIKV IRN. 2119 
MAiiiT ntN. 5354 
FII.IO IRN, 2Ü7« 

BOS\' I 

MI>T CIL. X, 4539 (Capua) 

TITVLV \ neben CONGKEGATOS, 
ANNO VRBIS 

rosiTV Boissieu ILy. XVII, 11 
SOTERICT CIL. II, 3906 

FvsD.u;iv Cn.. vm, 71U6 
MABITv CIL. VIU, 3613 
BETV(situ8) CIL. \'ai, 96:)9 
HVRV CIL. vm, 9493 
Eiv CIL. Vin, 3037 

DIOY81V F1LIV8 EIV" ib. X, 2218. 

Mnn beachte, dasa die sonst v 



ConBonaiitismu b. 



paret. L. Caeciliua Vindex bei Cassiodor K. VII, 30ä, 17 ff.: m litte- 
1 all uoealei primo loeo in weräü posiiai »t acceaaerit, nnn proHUnii'aiimiH ; 
n autem ad cmisnnantes aut äigammon aeotieum, pro quo nas u loeo ean- 
sonanfia posita utimur, tujie pro m littera n litterae sonum decentius eßere- 
lU. Die Verwendung von y für » seitens des Verriua Flaeeua beciehtet 
Velin» Longua K. VII, 90, n tf. : non «ulli circa in/nalipkai quaque obier- 
itandoTn talem teripttonem existimauerunt, sieui Verrius Flaceun , at uhi- 
, rtiinja« prima uox m littera ßnirettir, »equent a uocali inciperet, m non tnta 
aed parx iUius prior tantwm acriberetur, u( appartret exprimi nnn dehtre. 
etiam ubi uoeales mihdueebantiir, ai id afii deear eompoaiiionis aut metri 
eaaitaa exigebat, ilt ' adeo in teneria eonsuaaeere muHum eat'. Die ortho- 
iphie der ältesten inschiiften würde den verbürgten Sachverhalt uns 
Bchweclioii verraten. So blieb M in den früheren SeipionengrabBchriften, 
', es sebeint ohne alle rücksieht auf den folgenden wortanlaut, gewohn- 
1 ungeschrieben. Fast unmittelbar an einander gereibt erseheinen die 
fraglichen formen: t.4V1W8Ia-C1savna-samijio-[Cepit avBiGiT']oMNB'LOV- 
CAKAM'IOPfllDESQVE-ABDOVCIT-] CIL. I, 30 und OINO- [floirvme].. DVO- 
SORO-OrTVM0-iFTISE-]VIK0 LVCIOM- SCIPIONE .. CORSICA ■ ALEHIAQVB ■ TUBE 
CIL. I, a2 u. s, w. Andere formen findet man im indei aum CIL. 1 über- 
sichtlich KU samm enges teilt. Einige hoohlateiner, die dergleichen formen in 
alten Schriftstücken vorfanden, glaubten dieselben als fehlerhaft gleich Ter- 
bessem lu müssen. Quintllian IX, 4, 39 bemerkt dazu: quae in uete- 
ribua Uhris reperta mutare inperiii solent, et dum librariorum ineectari uolunt 
inacienfiam, suam confitentur. Am ende der republik taucht auffällig ge- 
nug AT qVE für ad quem in der Lex lul. munic. a. u. c. 709 im CIL. I, 
20ti, 7 auf. In der kaiserKoit ist der orthographische wegfall des M in vul- 
gären inschriften aiemlieh häufig, und hier mag denselben meist auch viil- 
ligct lautschwund zu gründe liegen, wie manche sog, umgekehrte Schrei- 
bungen dartun. Wir geben als beispiele nur 

TNCV CIL. IV, Z183 EivBDB CIL. VI, 1635. V, 4499. IH, 

MVNTV (multum) CIL. IV, 1593 3352. EnvsDB CIL. II, 4157 

BOTV (K0TICV8 FENAKTVS ERCVLE CA- aEPTECIL,II,4331. VIII, 10413. 407(1. 

PANVM BOTV REDiTl CIL. VI, 303 f 8B30. 9126 etc. 

DESCBIprv-ITA CIL. VI, 10245 
EXEPLV CIL. VI, 2120 (155 n.Chr.) 
SACKV CIL. VI, 10848 
EORV CIL. VI, 7965 
TITVLV (am ende der leile, sonst re- 
gelreebtosehreibiing)CIL.VI,10220 
VIGILV LOCVM, VIA CIL. VI, 1034fi 

DECVRiONV CIL. VI, 10351 

FILUHV- AVRELIARVM CU^. VI, 10272 
MENSE vsv 1 CIL. V, i 6257 
cossVL.^TV / (409 n. Chr.) 
LOKGITVDINE (am ende der »eile) CIL, 

VI, 10241 (10241 (136 n. Chr.) 
DEDICATIONE CIL. IX, 4215 



NOVE CIL. VHI, 8573. NOBE {2 mal 
neben C0N8VLATV) Roasi 108 (350 
n. Chr.) 

DECECII^.VHI, 1040. DECEET8EPTE 
Rossi 14 (279 n. Chr.) 

VKDECl ANNOS CIL. V, f 1745 

QviNDECi CIL. n, 4331 

SEDEGI CIL. VI, 7260 

MECv CIL. VI, 11521. X, 216. V; 
3513. Vm, 3160.3485. — cv(FrLia) 
CIL. Vm, 319. V, -i-6261. (+AM- 
PEIANO) Cn^ VII, 101. CO CIL. 
m, 2072 
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Zweiter hauptteUi bUdusg und Uang der laute. 



QVA CIL. VIII, 

II, 4SB 
avE CIL. Vni, 9684 
Dv CIL. V, i 1721 



— NEQVA CIL. C0NTENTT8 HOKOHEM ib. ES. 339 

syAMTOLVPTATElsuauoluntatel I 

VI, 2741 
CVM cootärem svam CIL. V. 6239 

BONOM MEMOMOM Le Blant 10. ! 

A TBMPESTATEM CIL, VI, 13099 (aiinäehst für DOSO MEMORIO CH 

IN HAC CVSTODIOLAM CIL. VI, 10216 V, i 5408). 

Für weitere belege verweisen wir der kürze halber auf die indicea i 
CIL. Probi appendix K. IV, 199, iiff. lehrt: pasaimnonpatgi .. i 
quam non numqua .. pridem non pride, nlim non oli ., idem non i 

Was den in der mustergültigen auaaprache nur vor consona 
anlaute oder am ende eines geBprochenes aatz Abschnittes, in der rulgj 
sprELcbe überall mSglichen und zugelassenen übcitritt dea schluaa-l 
und n betrifft, so verweiaen wir auf aolcherlei sohreibformen wie 
SALTOK ET CIL. VI, 2120 (ISSn.Cbr.) «ves CIL. V, 3513. Qven vi 
LOCVN SANCTVM CIL. VI, 822 DILEXIT CIL. V, 654T. CVM QTI 



MODYN STATYi Ed. DiocL, es. aegypt. 
CIL. in p. 803, 1 4 neben eouvm etc. 

BTIAN VENEFICIA ibid. K. 13 

VOTYN SOLVIT CIL. V, i lÜOS 

TVMTLON Le Blant IG. 67 

ANKOaTO CIL. m, 2372 

Don™ ihn. 3517 

8AC&VN Orelli 5032 (b. Neuchätel) 

LIBITINAN CIL. I, 206, 104 |Lex lul 

munic,, a. u. c. 709) 
LIBBETATEN Orelli-Henien 6389 (Zahl- 

MEKTES lEN. 6058 

DEOEN Orelli-HenEen 6163 (Vettona) 

MENSEN Boiasieu ILy. X, 26 

ITEN SETTIDIA, ITEN TACITI CIL. V, 

8143 
TAN. .TAN (für tarn quam) CIL. V, 44iU 
aVAN CIL. Vni, 8037. QVAN JLORI- 

DOa CIL. V, 1754 
Schliessen wir gleich hier ji 
mit K gesprochen wurdi 
INGVEM 
8AKGTEM 
NOMEM Cn.. VI, 1951 
FORSITAM (vor irSE) CIL. II, 4314 
CON-PAHA-VERVM CIL. VI, 10822 
DEDICAAVMOrelli3740(beiLanuuium) 



und demge: 
CIL. I, Mart. 24 



FEC1CIL.V, 1 

VI, 13271. CTN QVES Tisrr t 
VI, 3416 ete. 
cvN CIL. V, 1715. \Tn, 2977. 71M 
(2 mal). CON CIL. VIH, 9638. c 
NATVS ., (eumnatuafuerit)CIL.V 
2570. CVN Bixi Rossi 560 l4Mii; 
VChr.). VNA CTS INGENV.. 

vi, 2774. c™FiLETTCIL.r\',MOt 

CTN FILIA CIL. HI, 70, CON F 
Kose! 1099 (um 560 n. Chr.). ( 
FiLiis Bossi 873 (J81n.Chr.). 
svia CIL. V, 6408. S138. cot» 
CIL. V, 5778. 8131. cON Q-V 
CIL. VI, 5145. CON QVO CIL. V, 
128. 2095. CVN QVA cn, VI, T3ft4. 
Qvs.QVA CIL. VI, 11682. coa «r*^ 
CIL. V, 630. CVN QVAE (cn 
CIL. V, 1796. CVN avENVunC 
VI, a416 e 
formen mit n an, die in flüolitiger n 
die Schreibung M zeigen : 

CIL. m, 36S2. 4136. POSV-I 
E-RVM CIL. IX, 4028 
FECEEVM CIL. \1, 13176/7. 1037«^ 
IX, 1200. IRN. 2037. 2775. S8S 
7197, III, 4764. fecervst (NBII 
\l, 12375 



Ein abfall dea auslautenden n innerhalb des eigentlichen latei 
torischer zeit ist nirgenda verbürgt. Die wenigen dafür vorgebracht«! 
formen und inachriftlichen Schreibungen haben sich bei näherer p 



Consotumtismiis. 3(35 

als nicht «ticUialtig erwiesen. So trifft man, um von allem andern abzu- 
gehen, ESIEKV CIL. I, ins (Cora) und auf pisaurenai gelier inschiift dedbo 
CIL. I, ITT. Aber grade letxterea hat lur vurstufe und wechselt mit DE- 
DKOT, wie BB auf einer anderen piaaurenaischen inschrift CIL. 1, 173 er- 
scheint. Vor homorganem T konnte nun das n" nach einem schon oben 
p. 283 berührten lautgesetz leicht fallen. Weniger fest war dagegen das n 
im umhrischen, strichweise auch im roTnnniBoheti. 

i. Die oben genannten allerältesten , aber nicht grade für das eigont- 
liehe latein bu achlussfolgerungen heraniiehharen belege für den orthogra- 
phischen eiaats eines auslautenden T durch c findet man an folgenden 
stellen, fecsd sisd asteii neben HITAT im Rhein. Mu8. f PhiL N. F. 
XXXVI p. 235; FECID neben DEDIT CIL. I, 54. Die ersten sichern latei- 
nischen betspiele stammen, wie bemerkt, aus den letzten jähren der tepu- 
blik. Man findet «VOD für quot CIL. I, 1016; andererseits AT qve für ad 
quem CIL. I, 206, i ; äpyt ibid. z. le. 346. i2o neben apvd ibid. 13 in 
der Lei lul. munic, a. u. c. 7U9; apvt neben APVD desgleichen auf einer 
bleitafel CIL. I, 819 ; schliesslich AT tedvlas CIL. I, 1252. Daran sohlies- 
scn sich sofort directe vermerke der alten, üuintilian gibt in einer stelle 
Xn, 10, 32 aunächat allgemein an, dass auslautendes b und D [im gegen- 
sati au anlautendem und in folge Wegfalls des milden sog. blählautes] etwas 
'rauhes' an sich trügen. An anderer stelle spricht er sich über die übliche 
orthographische seheidung von 'ad' und 'at' aus. Er sagt I, T, 6: ilia 
quogue seruata tit a milllie difftrentia, ut 'ad\ cum i^set praepoaitio, d Ut- 
teram, cum autetn eoniuRcfio i aeciperei. Quintilian findet diesen ganz 
äusserlichcn unterschied 'frostig', ahor Jahrhunderte lang haben die nach- 
folgenden grammatiker Vorschriften erfunden , um den durch die apcach- 
entwickluug herbeigeführten zusammenfall von formen wie atxad, quit 
xquid, quotxquod, wenigstens in der Schreibung nicht durchblicken 
eu lassen. Sie verlangen, kein verb solle im aualaut mit d, kein pronomen 
(ausser numeralem guotj mit t geschrieben weirden ; als conjunction sei ai, 
als praeposition ad zu wählen ; sed erhalte deshalb ein d, weil es aus *ae- 
dum entstanden sei. Von den üahlreichen ausführungen seien nur verhBlt- 
nissmässig ältere hergesetst. Terentias Scaurus K. VII, 11, sfi'. ui- 
tiatiir . .per inmutationgm, ut cum 'at' eoniundionem per d acrihunt et ean- 
dem quotiens praepotitio sü, per t, cum alioqui e contrario dtheat Jieri. 
Ibid. K. VII, 12, H ff.: 'aed' per nouiasimam littcT-am d sn-iAimtM, quoniam 
antiqui 'tedtim' dixerint et per ahtciaionem eonitmetionis par* remamerit. 
Velins Longus K. VII, 09/70: t quoque et d iUterae, quae aunt inter ae 
adfines, non tuiUam haient obaeruationetn, ne iniempealiuB inaicem auecedant. 
nam scimu» diueraaa partea orationis fieri, eum modo per d, 
laodn per t aeribimu«, 'at' cum t eoniunctionem diaiunctiuam ^acit . . 
'ad' per d pra^oaitionem .. item 'quit' per t tcriptum uerbum est lertiae 
peraonae, cuiaa prima e»t 'queo'.- al per d pronomen tieutri generis, eimiliter 
'quot' per t aduerbium nameri eat, eui eontrarium eet 'quod' per d, pro- 
nomen aeqtie generxs neutri ... Ct. eu quotxquod auch Probi app. K. IV, 
202, 37 ff., Caasiodor K. VU, 212, i, zu quit x quid Alhin K. VIL 308, s, 



Zweiter hsuptteil; büduiig und klat^ der laate. 



zu haudxhaui Albin K. VII, 303, 3ff., »u der endung von eapulx 
apud Scda E. VII, 264, :is und andeie mehr. InachriftlicIiB beleget) fjjj 
u auslautendem T X D in der koiaeneit sind: 

AT CIL. IV, 1880. 2013. CIL. \1, HB3 
(iT CENSVa ACCIPIenrfo«;. CIL. 15, 
awa. CIL. V, 1489. 34U&. 8003. 
CIL. m. 633 1, I. 7. IS. 16. cu.. 
\TI, 1310. CIL. U, 4514 Omalj. 
CIL. Vni, 284. 1557. 2340. 2438.^ 
4194. 424Ü. 4579. 5365 etc. 
QVOAT CIL. H, 1276 
QVOT CIL. IV, 1860. CIL. \1, 2139 
(155 n. Chr.). 2502, CIL. V, 20W). 
3221. 5134. 6388. ClL.Il, 144. 813. 
1276.2006.2994,4514 lamalj. CIL. 
Vin, 212. 2728. 45U9. f 5665. cor 
CIL. Vm, 4055 
APVT CIL. \"I, 266 (mehrfach BUgldch 
mit ILLVT aber auch avro : 
□.Chr.), 1450 (2mal;guteiDgehrifu 
CIL. V, 532, I, 10. CIL.n. 4055. 
4125. 4201. 4306. CIL. VIU, 610. 
2532a, 6,!2. 2634. 4238. 9715. 105' 
ALIYT CIL. V, 532, 1, la. 1102. 

VIll, 212, »6. 
iLLVT CIL. \^, 266 [um 250 n. Chr.); 

CIL. V, 532, u, 21 
avrr CIL. I\', 1547 a. CIL. VI, »3 
[gute inachrift des I. jhd. n. Chr. 
CIL. V, 3415 — tiVITQ\1T Cn 
vm, 2557 
IT CIL. V, 875, «. CIL. n. Ml 
CIL. vm, 2728. 4055. ITQVE 
V, 1019 
BET CIL. IV, 1516, 2400. CIL. 
2120 :155 n. Chr.;, CIL. V, 5049 
6. CIL. m, 847 CIL. Vra, 212. 
403, 434. 1157. 9519. 10570 
im altlatcin definitiv aufgegebene auf- 

p. 627 (Stein von S. Quirieo 

leto, vor 218 v. Chr,] 

oFinaVE Gairucci, 8}'lin.557 (Kmi 

V. Fulerii, 'Inschrift der k&eh«' 



INQVID CIL. IV, I35I» 

LIQ\1D (lieuit) CIL. V, 7570 

BELIQVID CIL. V, + 305 

V1G8III Mai IChr. 435, i 

REDDiDiD CIL. V, + 690. 8201 

FECm EoBBi 384 1390 n. Chr.). CIL. 
V, 1870. ib, vm, 303-i (Numidien) 

PEDICAVD CIL. IV, 2048 

n'DicAUD CIL. VI, 6592 

DiCED CIL. IV, 1700 

siD ULN. 3368 (Neapel). siD tibi ne- 
ben SIT CIL. VI, 5767 

ED IHN. 7140 (2mal). 7188. OreUi 
4233 (bei Mastricht). CIL. Vm, 
■i-4770 (Numidien). GÄ (3 mal neben 
nOIOVere für poauit] Roaai 11 
(269 n. Chr.) 

BOGAD CIL. IV, 2388 

EXEAD IHN. 2779 (Neapel] 

FLOKEAD IHisp. Chr. 55 

AD für at in den ältestea Codices Dach 
Schuchardtl, 121 äuaaerst häutige 
cf. auch ADQVE CIL. VI, 1158 [352 
n.Chr.;. 1682 (3mal; 334 n. Chr.). 
1751 (371 n. Chr.) 1771. Kossi 79 
(344 n. Chr.) CIL. H, 2206. 2314. 
4107. 4108. CIL. vm, 828. 1027. 
1179 [2maD. 2530. 2767. 3109, ad- 
avAE ib. 7034 etc. 

QVOD ANNis CIL.V, 4410. 4448. 4449. 
5272. C]L.n, 1174. 3664. 4514. etc. 
QVODavOD ASNI3 CIL. V, 7450 

CAPVD CIL. VII, 867; Ziegler 115 

aicvD Steiner ID. et Rh.2G63 ,Epfach, 
Oberbayem) 

Das nach langen vocalen achen 

lauta-D erscheint noch in folgenden 

FAOITVD CIL. I, 813 

MAGIBTBATVII CIL. I, 196, 13 (SC, 

de Bac.) 
BOViD Rhein. Mus. N. F. XXXV 



1| Beispiele für T Li siehe aucli bei Schuchardt I, HS ff. 
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COVENTIONID CIL. I, 196, 23 (SC. 

de Bac.) 
MED Rhein. Mus. N.F. XXXVI p.235 

(3 mal, Duenos-insehrift) . med CIL. 

I, 54 (ficoron. cista) 
TED Rhein. Mus. N.F. XXXVI p.235 

(cf. oben!) 
SESED Garrucci, Syll.n.557 (ef.oben!) 
SED (=se) CIL. I, 196, 13. 14. I, 

197, 21 — (=sine) CIL. I, 198, 

Lxiv. LXix. 200, XXIX. XLii (Lex 

agr., a. u. e. 643) 
FACILVMFD CIL. I, 196, 28 (SC. de 

Bac.) 
8TAT0D Rhein. Mus. N. F. XXXVI 

p. 235 (Duenos-insehrift) 



EOD 

DATOD 

2/ICETOD 

SVNTOD 

VIOLATOD 

oQVOLTOD 

POPLICOD 

PREIVATOD 



} 



neben DOLO malo cedi- 

TO EXFERTO EXVEHITO 

Rhein.Mus.N.F.XXXV 
p. 627(cf. oben!) 

neben agro tevrano 
CIL. I, 196, 15—16 
bezw. 31 (SC. de Bac.) 

GNAIVOD PATRE CIL. 1, 30 (Scipionen- 
grabschrift) 

PRAIDAD CIL. I, 63. 64 

SENTENTIAD CIL. I, 196, 8. 17. 21 

(SC. de Bac.) 

EAD (accus.) ibid. z. 25 

EXSTRAD ibid. Z. 16. 29 
SVPRAD ibid. Z. 21. 25. 30 



Ebenso wird *ted' noch als plautinisch direct verbürgt durch Charisius 
K. I, 112, 11 und Diömedes K. I, 441, 19. Einzeln anzuführen ist die 
negativpartikel *haud'. Dieselbe verlor vor consonantischem anlaut ihren 
auslaut, vor vocalischem behielt sie ihn nach dem oben angeführten ge- 
setze der verschleifung bei. *hau' ist nach Corssen I^ 71 schon die plau- 
tinische form. Inschriftlich trifft man HAV pvlcrvm CIL. I, 1007; hav 
PARvis Rossi 654 (427 n. Chr.). Directe Vorschriften haben wir bei zwei 
grammatikern gefunden. Caper K. VII, 9o, 4 ff.: 'hau dolo' [entstellt aus 
*haud oleo?] per d rede scribitur. etenim dinier duas uocales esse debet. 
quod si consonans sequitur, d addi non debet, ut 'hau scio.'' Die hand- 
schriftlichen lesarten sind ziemlich verworren; das von Keil in den text 
gesetzte *hau^ dolo^ ist jedenfalls sinnwidrig. Der Zusammenhang fordert 
*haud^ und danach ein vocalisch anlautendes wort. Man ziehe dazu über- 
dies die folgende stelle heran. Marius Victorinus K. VI, 15, 21 ff.: 
*haud aduerbium est negandi et signißcat idem quod apud Graecos ov. sed 
ab antiquis cum adspiratione , ut alia quoque uerba, dictum *est et adiecta 
d littera, quam plerisque uerbis adiciebant, d autem litteram conseruat, si 
sequens uerbum incipiat auocali, ut 'haud aliter muros^ et 'haud equi- 
dem\ at cum * sequens uerbum a consonanti incipit, d perdit, ut 'hau du- 
dum'' et 'hau multum^ et 'hau placitura refer,^ Die Worte des Ma- 
rius Victorinus zeigen zugleich, dass *haud' bezw. aw' zu seiner zeit aspi- 
ratorisch zu aüx geschwächt war; als letzteres konnte es denn auch mit dem 
alten *aut' fortan zusammenfallen. 

Für den abfall des auslautenden T gibt es ebenfalls einzelne beispiele 
auf verhältnissmässig alten Inschriften: dede CIL. I, 62 (Tiburj. 169. 180 
(beide von Pisaurum); CVPA für cubat Garrucci, Syll. n. 802 (faliscische 
inschrift). Letzteres geht parallel mit dem auch auf faliscischen inschriften 
mehrfach belegten cvpat. Man wird aus diesen schreibformen ebenso we- 
nig auf das eigentliche latein zurückschliessen , als aus den oben genann- 
ten formen fecid dedro u. s. w. Die ersten sicheren beispiele für den 
abfall eines T nach vocal begegnen auf pompejanischen inschrifteri. In der 



Zweiter hauptteil: bildung und kls.ug der laute. 



späteren kaieeraeit schwindet T auf vulgären inscimften desgleichen uach 
N und s. Man vergleiche dazu folgende Bchreibungen ') 



PERIÄ ;2mal) l „jj j 



evN [mit FEOERVN) CII.- X, 5939 
COEPERvs CIL. Vm, 2547 
DEDVXERV.N CIL. II, 19ä2 
FECERVS CIL. VI, 3251. 7498. 774B. 
10707a. 11149. 13340. Boasi 49 
{338 n. Chr.). CIL.X, 5Ü39. CIL. 
Vin,2705,S8. FICERVKib.X,8082 
NEGARTN CIL. VI, Ö319 
PoaVERTN CIL. VI, 4U7; IX, 3724 
DEFLEN SOLACIVM neben REflVIBVJtT 

Rossi 28S 1381) n, Chr.) 
Vi. auch oben p. 3Ü4 die torinea 
auf -VM statt -VNT 

poaCIL.1, 1454 (folgt temptsj . CIL. 
VI, 3453. 3501. 358Ü. 10173. 1467if. 
CIL. IV, 2058-. Kossi9l.93.J08. 
214. 251. 253. 338. 654. (neben 
POST). 707. 923; [Bämmtlich auff 
der zeit Ton 346— SOOn.Chr.). llOO'l 
(um 550 n. Chr.). 1207. CIL. IX; 
lUlü. CIL. m, 917 etc 
ES CIL.IV, 1234'. ISN. 7 3072 (NoU).. 
Die praeposition 'post' mag vielleLcht anfangs ihr auBlauta-f nu 
sonantischem anlaute verloren haben: das älteste oben angeführte beiapiol' 
i&sst ihm ja auch TEMPVs fo^en. Späterhin ist insehriftlioh. jedenfalls " 
regel m entdecken; die geltende form ist 'pos', gleichgültig ob m 

im anlatit des folgenden Wortes steht. In compoiitionen 
] ( schon weit früher verschwinden lassen. Man 
iteressante stelle des Veliua Longus K. Vn, 75 
un numqttam ehgentia eruditomm uirorum qui quatdam 
Sa oniüerunf, gicut Cicero, qui . . ut uerbia ipiiia atamur 
nas quoque quaärtgaa', ingait, 'libenttut dixerim 
quam pnstmeridiaiiai'. Ferner Matiua Vietorinus E. VI, 22, lOtt.- 
t quoque ex eotusonantihu) eliditur, »t 'posquam rea Astae', non postqnata. 
Auslautendes C ist ungeschrieben geblieben in Hvl CIL. IX, 5813; m 
(für hie) Boisaien ILy. Xvn, 55 ^ Le Blant IG. 408 (Vienne); Steiner H». 
et Rh. 1773 (folgt Q, Trier) CIL. II, 3214. Falaoh himmgefdgt finden wir, 
es in POSTEAC (Nvsc qvamj CIL. IV, 1837 ; posteac auch CIL. V, 5050, 
fiiehe auch Sehuohardt I, 128. — vso (P) fOr uxor CIL. VI, 12496. 



*V0TA(V0CA?)1 

VALEA (für ualeas?) CU.. IV, 1403 

^EB^■ERA InebenviDiT.vixiTCIL.VI, 

HABTiasE / 1 537 (m. jhd. n. Chr. ?) 

DOLE CIL. Vm, 5001. 

E Hoaai 48 (33B n. Chr.'. Orelli 5043 

(Zagwan, Africa) 
KELINQVE (relinquit) CIL. IV, 1391 
KOSCi CIL. IV, U73" (of. add.) 
UEQVIESCI Roasi 1162 (468 n. Chr.) 
yis.1 CIL. vm, + 52. vixE CIL. V, 

■i- 17U2. vissE Rossi 1097 (664 n. 

Chr.l 
MILITATI Boissieu ILy. XVII, 11 

(V. jhd, n. Chr.) 
BEQViEVi ibid. 20 (454 n. Chr.) 
Esrvi Rossi 572 (407 n. Chr.) 

AOCIPIVN Rosai 319 (382 n. Chr.) 
QTIEaCVN IRN. 3528 



cal oder conaonant 
hat das 'post' sei 
gleiche dazu die ii 
sequeuda ent uei'n n 
Utteras lenitatit cau 



1) Cf. Schuchardt I, 11* 



SCHLUSS. 

Wir stehen am ende unserer uiitersucliuiigen. Wir haben es 
miternommeii, auch bei einem längst verschollenen idiom au- 
forderungen zu genügen, welche die heutige lantwissenBchaft 
vorerst nur an die skizzieruiig lebender sprachen gestellt hatte. 
Die ausgezeichnete raethode und hülfsmittel, die grade die gegen- 
wart den antik-ti'adition eilen hinzugefügt hat, ermöglichten ein 
bild zu zeichnen, wie es vollständiger und sicherer bis vor kur- 
zem uns nicht einmal von einem dialecte oder sprach stadiiim der 
neuzeit geboten war. Waren wir doch sogar im stände, in man- 
chen fällen auf directe angaben der alten selber hin, eigentümlich- 
keiten und feinheiten der ausspräche festzustellen, die heraus zu 
hören, die meisten nicht einmal in directer nähe des sprechenden 
fähig sind; ja vereinzelt war es möglich beziehungen zwischen 
lauten anzufinden, die auch den alten nie zum bewusstsein ge- 
kommen sind. Dabei hatten wir vor ihnen einen grossen vor- 
teil in der heurteiluug der idiomatischen Verhältnisse und laut- 
gebilde voraus. Die alten konnten immer nur von ihrem Stand- 
punkt, von ihrer BpracliperiodG, ihrer engem idiomatischen Sphäre 
aus urteilen : alle ihre abstractionen, reflexionen, schlüsae, theo- 
rieen und hypothesen sind davon abhängig — uns lag das bild 
gesammter Sprachentwicklung vor: unbeirrt durch indivi- 
duelle eigenarten und zutaten konnten wir die frage nach den 
jedes mal wesentlichen beziehungen und eigenschaften der 
Sprachgebilde direct vou einer prüfung der sich daran knüpfen- 
den entwicklung und sprachlichen tatsachen abhängig machen. 
Üo konnte es gar kommen, dass, wo die alten selber in ivider- 
Spruch und verschiedene meinungen gerieten, wie über das weaen 
des accentes, über die auffassung der qua ntitäts Verhältnisse in 
geschlossener oder unbetonter silbe , über die berechtignng gra- 
phischer gemiuation danerfähiger consonanten, wir über sie zu 
gericht sitzen und nach objectiven normen den wirklichen Sach- 
verhalt aufzuklären wagen durften. Freilich wird die spätere 
forschung noch lücken auszufüllen, manchen groben strich un- 
serer skizze feiner nachzuziehen haben. Kaum ein einziges laut^ 
gebilde fend in der arbeit unseres verdienten voj^ängers Corssen 
eine heute auch nur annähernd befriedigende Charakteristik: 
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Behlus 
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viele waren gradezu falsch, keines in seiner Individualität und I 
Originalität erfasst! In dein verachivommeuen bilde des darge-J 
stellten lat. A H c u u. s. iv. konnte ein jeder der verschiedensten f 
sprach- und dialectgenossen, der uurddeittsche wie der süditalie- 1 
uer , der weatfrauzose wie der Portugiese , der süddeutsche wie 1 
der Spanier, unvermerkt die züge seiner eigenen gewohnten 1 
sprachlaute wiederzuerkennen glauben ; es fehlten gewisse phj- 1 
sio logisch-historische normen, die der willkür und jthantaeii; | 
schranken zogen! Aber vergessen wir dabei nicht, dass die An- 
forderungen der Wissenschaft mit ihren leistungen und den fort- | 
schritten unserer eigenen erkenntniss wachsen, dasa schon ein I 
decenninm genügen kann, um elementar erscheinen zu lassen, I 
was dem divinatorischen blick eines einzelnen vordem allein er- 1 
schlössen war! Mögen wir also immerliin mit befriedigung auf 1 
die reihe wohlverliüi^ter jetzt erst gewonnener resultate blickeu f 
und das latein in neuer lebenswärme unserem munde entströ- 
men lassen: die 'feinheiten' die etwa der einzelne sich an- 
zueignen mühe oder gar überflüssig finden könnte, existieren I 
uur für solche, deren ausbilduugsstand selber auf niederer stufje i 
stehen geblieben; als 'grobe markante züge' werden sie I 
einer spätem generatiou und schon jetzt allen denen erachei- I 
uen, die ihi- ohr bereits besser zu bilden und schärfen anlass ge- 1 
nommeu haben. Soviel wird wohl jedem aus der art und dem 1 
gange der Untersuchung klar geworden sein, dass es, wena | 
noch nicht geschehen, so doch wirkHch möglich ist, die 
aultate in einer genauigkeit und Zuverlässigkeit zu geben, die I 
der praktischen Verwendbarkeit und Verbreitung nur insofern | 
unteilhaftig bleiben können, als mangel an energie und befahi- 
gung bei lehrenden oder lernenden lähmend und hindernd ein- 1 
treten sollte. Auch das wird allen denen, die sich einen tieferen 1 
einblick in den sprach- und articulationsmechanismus einer oder I 
mehrerer romanischen sprachen verschafft haben, längst zur über* [ 
Zeugung geworden sein, dass das lateinische idiora den letztem 1 
bei weitem näher steht, als dem unsern, dass die spräche des I 
starren' altrömischen republikaners an Weichheit und volltönig- 
keit viel mehr dem des modernen Italieners als dem enei^scheii 1 
accentuierten spmchtone des wuchtigen Germanen ähnelt. Im I 
übrigen würde es uns nicht wundern, wenn vielen, die lüe einen J 
ausländer zuvor gehört und nun latein in relativer reinlirit j 



aiizuhüreii uud nachzusprechen gelegenheit finden sollten: von 
den neuen eigenartigen gehöreindrücken umfangen dasselbe dem 
althergebrachten in fleisch und blut übergegangenen deutsch- 
lateiniscben Jargon gegenüber im anfang als 'atfectiert' bezeich- 
nen sollten. Wer war nicht auch gründlich enttäuscht, wenn er 
die 'grandios' auftretenden formen imd laute des spanischen. 
wie sie die einbildimg bei der lectüre der graramatik und eines 
textea eingab, wirklich einmal aus dem munde eines echten Soh- 
nes von Altcastilien vernahm ; wer aber nicht auch abgestossen 
durch das anspruchsvolle kauderwelsch, das deutsche reatschüler 
nur zu oft an stelle der kräftigen wirkungsvollen enghschen 
spräche eines Shakespere oder Byron setzen? Das gefühl für 
Schönheit eines idiomes kann sich immer erst einstellen, wenn es 
in seiner reinheit und unmittelbarkeit auf uns wirkt, wir selber 
uns also erst von gewissen Vorurteilen befreit haben. Ist es doch 
selbst bei der alltäglichen kleiduug eine regelrecht wiederkeh- 
rende erfahrung, dass eine neue 'mode' im beginne lächerlich 
wirkt, um dann umgekehrt für desto vorzüglicher erklärt zu 
werden. Erst wer den dialectisch-deutschen ton der bisheri- 
gen lat. Schulaussprache abgelegt und vetgeasen hat, wird die 
classischen formen auch in der ausspräche des alten ILömers lieb- 
gewinnen und zu schätzeu wissen. Mit ganz anderem äuge, mit 
ganz anderem ohr wird er die proben alter beredtsamkeit und 
dichtkunst vernehmen: wie die mnsik, wird der eigenartige 
accent und tonfall der laute regungen und empfindungen wecken, 
die ungeahnt vorher schlummern muasten ! 

Wir geben zum Schlüsse einige lateinische textproben mit 
phonetischer transacription, betonen aber, auf die ergehnisse uu- 
serer special Untersuchungen verweisend, auch hier, dass selbst 
nur die gröberen züge des fremden alten idioms zur graphischen 
anschanung zu bringen, uns eiue fülle nötiger, z. t. neu zu erfin- 
dender typen fehlen würde. Der vorgerücktere wird überdies auch 
in der unvollkommenen flüchtigen skizzicrung das gekennzeich- 
nete object wiedererkennen und selbständig vervollständigen 
können; anderen würde ein zu detailliertes bild vielleicht gar 
noch eher Verwirrung als klarheit schaffen. Nur auf einige mehr 
allgemeine, aber äusserst wesentliche liauptpunkte mochten wir 
vor der benutzung der phonetischen tra]isscription die aufmerk- 
samkeit noch besonders richteu. 




i 



1) Alle tonsilbeii sind weniger stark, alle unbetonten dagegen 
stärker als im deutschen liervorzuhebeu : tonsilben sind ausserdem 
mit relativ höherer stimme als tonlose zu sprechen, 

2) Keine silbe im wortinnem darf mit einem klapp- oder 
reibelaut auslauten, es sei denn der erste teil einer geminata. 
Auf die eigentümliche abweichende silbenteilung des latein, auf 
seine geminations Verhältnisse, die beide dem idiome ein ganz 
fremdartiges gepräge geben , ist deshalb bei der ausspräche be- 
sondere Sorgfalt anzuwenden. 

ai Die Stimmbänder sind gleich von vornherein, d. h. schon 
vor der für die functionieiendeu mundorgane angemessenen 
articnlationsstellung, zum tönen anzustraffen. Überall, ausser 
bei auslautendem n, ist bei medien und liquiden die plosiva, d. h. 
der blählaut deutlich und voll auszuprägen. 

4) Anlautende vocale sind mit schwachem hauche, nicht 
nach deutscher art mit einem den durchbmch eines momentanen 
kehlkopfverschlussee begleitenden knacklautzu sprechen, vocale, 
denen ein h vorgezeichnet ist, nur mit stärkerem hauche. In 
den phonetischen testproben haben wir der kürze halber nur die 
letzteren mit - abzeichen versehen. 

5) Anlautende fortes sind nicht nach deutscher art zu aspir- 
rieren, vielmehr hat der exspirationsstrom mit dem stimmton 
vereint den organ verschluss zu durchbrechen: ein moment, äaa 
namentlich bei der ausspräche einer anlauteuden 'muta + liquida' 
zu beachten ist. Es hat sich dort zwischen beiden ein ganz ähn- 
licher vocalischer gleitlaut einzustellen, wie er etwa zwischen 
;f/i- oder jfV- von worten wie 'gnade' 'grade' in der ausspräche 
einzelner Norddeutschen noch gehört wird. Wir werden densel- 
ben unterhalb durch ein ganz winziges hochgestelltes umgekehr- 
tes e andeuten. 

Ij) Auslautende consonanteu sind, soweit sie die entwieklung 
als schwach eriviesen hat, mit schlaffer oiganhaltung und nur 
flüchtig auszuprägen: schwach ist das t n m kurzer und zugleich 
unbetonter eudungeu, stark dagegen überall l R n. s ist in clas- 
sischen denkmälem überall, auch zwischen vocalen, hart zuspre- 
chen. Ausserdem sind auslautende consonanten mit etwafolgen- 
ilem vocalischem anlaut unmerklich zu verachleifen bezw. zu 
verschmelzen, vor consonantischem nur noch schwächer zu arti- 
culieren als sonst. 
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7) Bei der articulation der vocale möge der mund tunlichst 
eine relativ kleinere kieferwinkelweite einzuhalten trachten , als 
sie den germanischen idiomen eigen ist ; von der zunge darf nur 
der (verbreiterte) mittlere und vordere rücken articulatorisch 
fungieren: die lat. palatalen haben daher ihre verschlusssteile 
mehr vorn im gaumen als die deutschen: es ist damit zugleich 
hellerer und weicherer klang verbunden. Auch bei dentalen ist 
die spitze der zunge teilnahmslos hinter der schneide der unter- 
zähne gelagert zu halten, sie sind mit dem gekrümmten vorder- 
sten Zungenrücken, d. h. also gleichfalls dorsal zu bilden. 

8) Im allgemeinen haben lange vocale einen relativ ge- 
schlossenen, kurze einen oöneren klang. 

Die verschiedene art der einzelnen klänge und geräusche 
werden dem leser die phonetischen zeichen in das gedächtniss 
zurückrufen, und bemerken wir noch, dass in den gegebenen 
textproben für das eigentümliche labialisierte lateinische k das 
zeichen q beibehalten, für die relativ vorderen lat. andern A;-laute 
im gegensatz zum deutschen griech. x eingeführt ist. Alles an- 
dere findet man bereits innerhalb des Werkes und in unserem 
Verzeichnisse phonetischer transscriptionszeichen erörtert. Für die 
voranstehende alt lateinische textprobe vergleiche man ausser- 
dem das auf p. 158 über die art der altlatein. operations- 
basis gesagte. Ein vocalen untergesetztes - soll eben dort den 
geringsten grad diphthongischer neigung andeuten. 



GRABINSCHRIFT DES L. CORNELIVS SCIPIO, CONSUL 

289 D. ST. (CIL. I, 30) 

CORNELIVS • LVCIVS • SCIPIO • BARBATVS • GNAIVOD PATRE 

PR0GNATV8-F0RTI8 •^^R•8APIEN8QVE•QV0IVS•F0RMA•VIRTVTEIPARISVMA 
FVIT • CONSOL» CENSOR« AIDILI8-QVEI«FVIT'APVD«V0S'TAVRA8IA«CISAVNA 
SAMNIO • CEPIT • 8VBIGIT • OMNE • LOVCANAM • 0P8IDE8QVE • ABDOVCIT 

xörw6*/ld* lö^Tclö' sx^plöu bärbätö' 

ffnäluöud pdtre*' p'ögnätö' förtis y\r säpie^^sq^e 

q^öiiü^ forma ^trtöute^ päri^sümä fö^eU 

y.d"^s6l -^^CXso^r äideUts qlte^ fö^eU äpüd ^ö^s 

täöräsiäw y.isäönäw sä-mniöw y,€^pt;H 

stiblgit ö-mnen lo^mnaK ö-pside'sq^^ ä-bdö^'^xit 
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CICEKO, ERSTE REDE 
Quoiisque tandem abiitere, Catilina, patientia uostra? quam- 
diu etiam fuior iste tiius nos eludet^ quem ad finem sese affre- 
uata iactabit audäcia? nihilne te noctumum praesidiuBi Palatii, 
uihil Vrbis uigiliae, nihil timor populi, nihil coacurBus bonorum 
ümnium, nihil hie nrnnitissimus habendi senatus locus, nihil 
hornm ora uultusque mouerunt? patere tua consilia non sentis? 
coiistrictam iam omnium hornm conecientia teneri coniuratio- 
iiem tuam non uides ? quid proxima, quid superiore nocte ege- 
ris, nbi fueris, quos conuocaueris, quid consilü ceperis; quem 
noslrnm ignorare arbitraris? o temporal o mores! senatus haec 
intelligit; couaul iiidet: liic tarnen uinit. uiuit? immo uero 
etiam in senatum uenit; fit publici consilii particeps;. notat et 
designat oculis ad caedem unnm qiiemque nostrum. nos autem, 
uiri fortes, satisfacere reipublicae uidemiir, si istius furorem ac 
tela uitemus. ad mortem te, Catilina, duci iussu cousulie iam- 
pridem oportebat: in te conferri peetam istam, quam tu in nos 
omnes iamdiu machinaris ! 

IIORATIVS, LIB. CARM. 11, 10. 

RectiuB nines, Licini, neque altum 

semper urgendo, neque dum piocellas 

cautus horrescia, nimium premendo 
litus iniqunm. 

auream quisquis mediocritatem 

diligit, tutus caret obaoleti 

Boidibus tecti, caret inuidenda 
aobrius aula. 

saepiuB uentia agdtatur ingeiis 

pinus, et celsae grauiore easu 

decidunt turres, feriuntque summoa 
fulniina montes, 

sperat iufestis, metuit secundis 

alteram aortem bene praeparatum 

pectns. informes Hernes reducit 
luppiter, idem 



I 



J 
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GEGEN CATILINA, CAP. I UND H. 

Qioüsq^e tändew äbutere^ '/,ätUind, pätlenüä no-sfrä ? q^an- 
diu etlän füror t-ste tüüs nos eluder? q^ew är ßnen sese ef- 
ßrenätä {ä-^tähir düdä'Aiä? nilne te no-^türnün prälstdiün pä- 
Idtij nil ürhls utgUiälj nil timor pupülij ml 'AOtixürsus luno- 
rüw O'TnPniün. niV H muniÜs-slmüs ' äbendt senätus lo^üs, nil 
orüw orä yMiasq^^e mo^erüm? pdtere tüä 'Ko^siltä nonsenÜs? 
■/.o^isfri-Y.tän {äw o-m^niÜM orün yto^Jt.S'nientid tenert yLo^urdtloneH 
tüdn non uides? q^h p^ro-ycsyrnd, q*^h süperiore na-'^te egerls. 
übt fuerls^ q^os %on^V'/.dueris, q^h xo^sili yceperls : q^^en no- 
sfrüw i-g^nordn drblfrdrisf o tenpord! o mores! sendtüs 'alx 
Intel-llgh; zo^sülulder: 'Ix tarnen yiulx, y/iulx? Im-mo t^ero In 
sendtÜH uenh] fit pub^lhl no^sili pdrtheps; notdr ex desi-g^näx 
üAÜlU dr -^dldtw unün q^enq^e (bezw. q^ef^q^e) no-sfrün. nos 
äüten , ulrl fortes , sdüs/d-^ere retpub^U'ndi utdemür , si istiüs 
furorito ax teld tcitemüs. dr morten te -Adtilind dum iu-ssu xoJJ- 
sülis idn pridew aportebdr; bi te -^onfer-rt pestiw Istan, q^dn tu 
In 710S o-m^nes idndiu md-xlndrls! 

AD LICINIVM MVRENAM. 

re-'Atlüs t(t^€Sy limnl^ neq^^ dltün 
senper ürgendo, neq^e dun proTLel-lds 
xäütüs ' or-re-STits, ntmlün premendo 
litüs Iniq^n. 

äüredn qVisq^is medloTLrltdten 
diltgh, tutüs ^drer o-psaletl 
sordlbüs te-xtl, ^drex Inuldendd 
sob^rlüs äüld. 

sdipiüs t^entts dgttatür Ifjge^s 
pinüs, ex '/.elsdl ff^rdyXore %ä-ssu 
demdünx tür-reSj fertünxqjie süm-mos 
fülmind montes, 

sperdx infe-stts^ metütx se-^ündls 
dlterdn Sorten bene p^rdipdrdtün 
pe-'/,tüs, inf armes ^lemes reduiaix 
tüp-ptter, iden 
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summovet. non, si male nunc, et olim 
sie erit. quondam cithara tacentem 
suscitat Musam neque semper arcum 
tendit Apollo. 

rebus angustis animosus atque 
fortis appare ; sapienter idem 
contrahes uento nimium secundo 
turgida uela. 

CARM. LIB. n, 3 

Aequam memento rebus in arduis 
seruare mentem, non secus in bonis 
ab insolenti temperatam 
laetitia moriture Delli, 

seu maestus omni tempore uixeris, 
seu te in remoto gramine per dies 
festos reclinatum bearis 
interiore nota Falemi . . 

cedes coemptis saltibus et domo 
uillaque, flauus quam Tiberis lauit ; 
cedes, et exstructis in altum 
diuitiis potietur heres . . 

omnes eodem cogimur ; omnium 
uersatur uma serius ocius ; 

sors exitura et nos in aeternum 
exilium impositura cymbae. 

CATVLLVS, CARM. Vni. 

Miser Catulle desinas ineptire, 

et, quod uides perisse, perditum ducas. 

fulsere quondam candidi tibi soles, 

quom uentitabas, quo puella ducebat 

amata nobis quantum amabitur nuUa. 

ibi illa multa tum iocosa fiebant, 

quae tu uolebas nee puella nolebat. 

fulsere uere candidi tibi soles. 

nunc iam illa non uolt : tu quoque impotens ne sis ; 

nee, quae fugit, sectare ; nee miser uiue : 



Schlussi rückblicke, phonet. textproben. 377 

siim-mouex, non, si male nÜ9^yc, er olln 
six, erh, q^andän xi^ärä täytenteH 
sü-STiltäv musdn neqjjle senper äry,ün 
tendh äpol-lo, 

rebus ätigü-sits änlmo-ssüs ärq^e 
fortis äp'päre; säptenter iden 
i^onträes uento ntmtüm sedmdo 
türgldä t^elä, 

AD Q. DELLIVM. 

ätq^än memento rebus In ärdüts 
ser^äre menten, non sexüs In bonts 
ab i^süUnü Unperätän 
läUUiä morlture del-lt, 

seü mäistüs o-m^nt tenpore t^i-'Kseris, 
seü f in remoto g^rämlnt per dies 
fi-stos riY,Hinätün beärts 
inferiore notä fälemt . . 

xedes üoem-ptis sältibüs ex domo 
ui-lläq^e^ fHät^üs q^än tiberis lä^ir; 
ycedes^ er e-ytsfrü-xtis in ältun 
dtuitis pvtietür eres . . 

ü-m^nes eoden Tcogimür; o-m^niün 
uersätür ürnä seriüs oycius; 

sors e-'Ksltur^ er nos in äitern' 
e-vLsilV inpositurä y,ymbäi. 

AD SE IPSVM. 

mi$er xätül-le desinäs ine-ptire, 
er, q^OT uides peri-sse^ perditun duy.äs, 
fülsere q^ondän ycändidi tibi soles^ 
q^UH uentitäbäSj q^o puel-lä dw^ebüx 
ämätä nobis q^X^nf ämäbitür nu-llä. 
ib^ il-lä mültä tun {vKO-ssä ßebäm ^ 
q**äi tu uolebäs, ney, puel-lä nolebär. 
fülsere ^ere ycändldi tibi soles. 

nürivL iäw il-lä non ^üh: tu q'J^oq^' inpotey ne sis; 
ncTc, q'Xäifüffir, se-yttäre; nex miser uiy.e: 
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sed obstinata mente perfer, obdura. 
uale puella : iam CatuUus obdurat : 
nee te requiret, nee rogabit inuitam. 
ae tu dolebis, quem rogaberis nuUa. 
seelesta! uae te! quae tibi manet uita? 
quis nune te adibit? quoi uideberis bella? 
quem nunc amabis? quoius esse diceris? 
quem basiabis? quoi labella mordebis? 
at tu Catulle obstinatus obdura! 

sed O'pstlnätä mente perfer j o-bdurä! 
uäle puel-lä: {an ytätäl-lüs o-bdurär : 
ney. te req^irer, ne^ rogäblr In/i/^itän, 
ä'A, tu dolebis^ q^ün rogaberis nur-lläy 
s^ele-stä! uäi te! q^äi tibi mänex yUä^ 
q^is nÜT^yt t{i)^ ädibh? q^ul uideberis bel-läf 
q^en nüt^'K ämäbis? q^ülius es-se dixerlsf 
q^en bäsläbls? q^üt läbel-lä mordebls? 
äv tUj 'Aätül-le^ ü'psttnätüs a-bdurä! 



TITEL 

ABGEKÜRZT CITIERTER WERKE. 

Anglia: ANGLIA. ZEITSCHRIFT FÜR ENGLISCHE PHILOLOGIE .. HERAUSGE- 
GEBEN VON RICHARD PAUL WÜLCKER. NEBST KRITISCHEN ANZEIGEN UND 
EINER BÜCHERSCHAU HERAUSGEG. V. MORITZ TRAUTMANN. HALLE, NIE- 
MEYER, 1877 FF. GR. 80. 

Apfelstedt, Lothr. psalter: lothringischer psaltfr .. altfranzö- 
sische ÜBERSETZUNG DES XIV. JAHRHUNDERTS . . VON FRIEDRICH APFEL- 
STEDT. HEILBRONN, HENNINGER, 1881 KL. 8« [ALTFRANZ. BIBL. V. WEN- 
DELIN FOERSTER BD. IV] 

AsColijArchivioglottol. : ARCHIVIO GLOTTOLOGICO ITALLANO, DIRETTO 
DA G. J. ASCOLL ROMA TORINO FIRENZE, LOESCHER, 1873 FF. GR. 80. 

Vorlesungen: VORLESUNGEN über die vergleichende Lautlehre 

DES SANSKRIT, DES GRIECHISCHEN UND DES LATEINISCHEN .. VON G. J. 
ASCOLI. ÜBERSETZT VON J. BAZZIGHER UND H. SCHWEKER-SIDLER. HALLE, 
WAISENHAUS, 1872 GR. 80 [VORTRÄGE ÜBER GLOTTOLOGIE .. VON G. J. 
ASCOLI BD. I]. 
BlanC, gram.: GRAMMATIK der ITALLÄ.NISCHEN SPRACHE VON L. G. BLANC. 
HALLE, SCHWETSCHKE U. S., 1844 80. 

Boehmer, Roman. Stud.: romanische Studien herausgegeben von 

EDUARD BOEHMER. STRASSBLTtG, TRÜBNER bezW. BONN, WEBER 1871 ff. 
GR. 80. 

Boissieu ILy. : iNSCRiPTiONs antiques de lyon reproduites d*apres 

LES MONUMENTS OU RECUEILLIES DANS LES AUTEURS PAR ALPH. DE 
BOISSIEU. LYON, PERRIN, 1846—1854 FOL. 

Bonnardot: chartes fran^aises de lorraine et de metz .. par m. 

BONNARDÖT. PARIS, IMPRIMERIE NATIONALE, 1873 GR. 80 [ARCHIVES 
DES MISSIONS SCIENTIFIQUES ET LITTilRAIRES s6r. IH, TOM. 1]. 

Bouterwek-Tegge: die altsprachliche Orthoepie und die Praxis. 

VON RUDOLPH BOUTERWEK UND AUGUST TEGGE. BERLIN, WEIDMANN, 

1878 80. j 
Brambach CIRh: CORPVS inscriptionvm rhenanarvm consilio et 

AVCTORITATE SOCIETATIS ANTIQVARIORVM RHENANAE EDIDIT GVILELMVS 
BRAMBACH.. ELBERFELDAE, FRIDERICHS, 1867 GR. 40. 

lat. Orth. : DIE NEUGESTALTUNG DER LATEINISCHEN ORTHOGRAPHIE 

IN IHREM VERHÄLTNISS ZUR SCHULE VON WILHELM BRAMBACH. LEIP- 
ZIG, TEUBNER, 1868 80. 



380 Titel abgekürzt citierter werke. 

Brücke^: grundzCge der Physiologie und Systematik der sprach- 
laute FÜE LINGUISTEN UND TAUBSTÜMMENLEHRER VON ERNST BRÜCKE. 
ZWEITE AUFLAGE. WIEN, GEROLD's SOHN, 1876 8®. 

Bücheier, lat. decL^: grundriss der lateinischen decunation von 

FRANZ BÜCHELER. MIT DES VERFASSERS ERLAUBNISS UNTER BENUTZUNG 
DER FRANZÖSISCHEN ÜBERSETZUNG VON M. L. HAVET AUFS NEUE HER- 
AUSGEGDBEN VON J. WINDEKILDE. BONN, STRAU8S, 1879 GR. 8. 

DE TL CLAVDIO CAESARE GRAMMATICO SCRIPSIT FRANCISCVS BVECHK- 

LER. PRAEFATVS EST FRIDERICVS RITSCHELIV8. ELBERFELDAE, FRIDK- 
RICHS, 1856 80. 

BulL 6p. d. L Gaule: Bulletin ^ipigraphique de la gaule .. par Flo- 
rian VALLENTIN. PARIS, CHAMPION, 1881 FF. 8». 

Bull. arch. Rom.: BULLETINO dell' istttuto di corrispondenza ar- 

CHEOLOGICA PER L'ANNO 1862. ROMA, TIP. TIBERINA, 1862 80. 

CIGr.: CORPUS INSCRIPTIONTTM GRAECARUM. AUCTORITATE ET IMPEN8IS ACA- 
DEMIAE LITTERARUM REGLAE BORUSSICAE EDIDIT AUGUSTUS BOECKHIUS. 
VOL. I — IV. BEROLINI, REIMER, 182S — 1857 FOL. [VOL. HI ED. lOANNES 
FRANZIUS; VOL. IV ED. ERNESTVS CVRTIVS ET ADOLPHVS KIRCHHOFF]. 

CIL.: CORPVS INSCRIPTIONVM LATINARVM CONSILIO ET AVCTORITATE ACA- 
DEMIAE LITTERARVM REGIAE BORVSSICAE EDITVM. VOL. I — X BEROLINI, 
APVD REIMERVM, 1863 — 1883 FOL. 

VOL. I: INSCRIPTIONES LATINAE ANTIQVISSIMAE AD C. CAESARIS 

MORTEM ..ED. THEODORVS MOMMSEN. 
VOL. II: IN SCRIPTIONESHISPANIAE LATINAE ..ED. AEMILIVSHCbNER. 
VOL. in, 1.2: INSCRIPTIONES ASIAE PROVINCIARVM EVROPAE GRAE- 

CARVM I^LYRICI LATINAE ED. THEODORVS MOMMSEN. 
VOL. IV : INSCRIPTIONES PARIETARIAE POMPEIANAE HERCVLANKNSE.< 

STABIANAE .. ED. CAROLVS ZANGEMEISTER. 
VOL. V, 1. 2: INSCRIPTIONES GALLIAE CISALPINAE LATINAE .. ED. 

THEODORVS MOMMSEN. 
VOL. VI, 1. 2: INSCRIPTIONES VRBIS ROMAE LATINAE .. COLLEGE. 

RVNT GVLLELMVS HENZEN ET lOHANNES BAPTISTA »E ROSSI 

EDIDERVNT EVGENTVS BOR3tfANN ET GVILELMVS HENZEN. 
VOL. TU : INSCRIPTIONES BRITANIAE LATINAE . . ED. AEMILIVS 

HÜBNER. 
VOL. VIII, 1. 2: INSCRIPTIONES AFRICAE LATINAE .. ED. GVST.\W.< 

WILMAXNS. 
VOL. IX: INSCRIPTIONES CALABRIAE APVLIAE SAMNII SABINORVM 

PICENI LATINAE .. ED. THEODORVS MOMMSEN. 
VOL. X, 1. 2: INSCRIPTIONES BR^TTIORVM LVCANIAE CAMPANL\E 

SICILL\E SARDINL\E LATINAE . . ED. THEODökvS MOM3I5EN. 

Cohen, Med. im p.: DEscRiPTiON HisTORiQUE des monnaies frappees 

SOUS l'EMPIRE ROMAIN, COMMUNEMENT APPELEES M^DAILLES IMPERIA- 
LES PAR HENRY COHEN. I — VI ^VH SUPPL.) PARIS ROLLIN, 1S59 — 1S6S. **«-'. 

Corssen, Ausspr.^: ÜBER ausspräche, vokalismus und Betonung dfji 

LATEINISCHEN SPRACHE .. VON W. CORSSEN. ZWEITE UMGEARBEITETE 



Titel abgekürzt citierter werke. 381 
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J. SCHMIDT] BERLIN, DÜMMLER, 1851 FF. 8^. 

LeBlantIG.: inscriptions chr£tiennes de la gaule ANTi;RiEUREs au 

Vllie STECLE REUNIES ET ANNOTlfeES PAR EDMOND LE BLANT. T. I II. 
PARIS, IMPR. IMPERIALE 1857—65 GR. 4». 

Lundell: DET svenska landsmalsalfabetet .. af i. a. lundell. Stock- 
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Michaelis, Carolina: EIN portugiesisches weihnachtsauto : pratica 
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FRAN9AISE PAR GASTON PARIS. PARIS, FRANCK, 1867, 80. 
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PONTIFICIA, 1861 FOL. 

Scher er: ZUR Geschichte der deutschen spräche von wilhelm sche- 
rer. ZWEITE AUSGABE. BERLIN, WEIDMANN, 1878 80. 

Schmidt, Joh. : zur Geschichte des indogermanischen vocalismus 

VON JOHANNES SCHMIDT. ABT. I II. WEIMAR, BÖHLAU, 1871 — 1875 8«. 
Schmitz, W. : BEITRÄGE ZUR LATEINISCHEN SPRACH- UND LITTERATURKUNDE 
VON WILHELM SCHMITZ. LEIPZIG, TEUBNER, 1877 80. 

Schneider, lat. gram.: ausführliche Grammatik der lateinischen 

SPRACHE VON KONR. LEOP. SCHNEIDER. ABT. I, 1. 2 II, 1. BERLIN, REI- 
MER, 1819—1821 KL. 80. 
Scholl, acc. lat.: DE accentu Linguae 'latinae veterum grammatico- 

RUM TESTIMONIA COLLEGIT DISPOSUIT ENARRAVIT FRIDERICUS SCHOELL. 
[ACTA SOC. PHILOL. LIPS. ED. FR. RITSCHELIVS T. VI P. 1 — 231. LIPSLAE, 
TEUBNER, 1876] 80. 

Schweisthal, alph. lat. EssAi suR LA valeur phonetique de l'alpha- 

BET LATIN, PRINCIPALEMENT d'APR^IS LES GRAMMAIRIENS DE L'ilPOQUE 
IMPilRIALE, PAR MARTI NSCHWEISTHAL. PARIS, LEROUX — LUXEMBOURG, 

BÜCK, 1882 80. 
Schuchardt, voc. : DER VOKALISMUS des Vulgärlateins von hugo 

SCHUCHARDT. BD. I— III. LEIPZIG, TEUBNER, 1866—1868. 80. 

Sievers, Phon.: grundzüge der Phonetik .. von eduard sievers. 
zweite wesentlich umgearbeitete und vermehrte auflage der 
»grundzüge der lautphysiologie«. leipzig, breitkopf & härtel 
1881 80 [biblioth. indogerm. gramm. i]. 

Steiner ID. et Rh.: codex inscriptionum romanarum dan'Ubii et 

RHENI. BEARBEITET VON STEINER. T. I — V. SELIGENSTADT bezw. GROSS- 
STEINHEIM, DARMSTADT, SELBSTVERLAG, 1S51 — 1862 80. 

Storm, Engl. Phil. : englische Philologie — Anleitung zum wissen- 
schaftlichen STUDIUM DER ENGLISCHEN SPRACHE VON JOHAN STORM 
— I DIE LEBENDE SPRACHE. HEILBRONN, HENNINGER, 1881 GR. 80. 

Sweet, phonetics: A handbook of phonetics .. by henry sweet. 

OXFORD, CLARENDON PRESS, 1877 KL. 80. 

Techmer, Phonet. : zur vergleichenden Physiologie der stimme und 

SPRACHE. PHONETIK. BD. I II (ATLAS). LEIPZIG, ENGELMANN, 1880 
LEX. 80. 

Vanicek, et. Wb. : griechisch-lateinisches etymologisches Wörter- 
buch VON ALOIS VANICEK. LEIPZIG, TEUBNER, 1877 (2 Voll.) GR. 80. 

Weil-Benloew, acc. lat.: THEORIE GiN^RALE de l'accentuation la- 

TINE SUIVIE DE RECHERCHES SUR LES INSCRIPTIONS ACCENTU^ES . . PAR 
HENRI WEIL ET LOUIS BENLOEW. PARIS , DURAND — BERLIN, DÜMM- 
LER, 1855 80. 

Westphal, Verbal-Flexion: die verbal-flexion der lateinischen 

SPRACHE VON RUDOLF WESTPHAL. JENA, COSTENOBLE, 1873 80. 

Wilm. bezw. Wilmanns: exempla inscriptionvm latinarvm in vsvm 

VRAECIPVE ACADEMICVM COMPOSVIT GVSTAVVS WILMANNS. T. I II BE- 
ROLINI, WEIDMANN, 1873 80. 
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Winteler: die kerenzer mundart des kantons glarus in ihren 

GRUNDZÜGEN DARGESTELLT VON J. WINTELER. LEIPZIG UND HEIDELBERG, 
WINTER, 1876 GR. 80. 

Zeitschr. f. österr. Gymn. : Zeitschrift für die österreichischen 

GYMNASIEN. VERANTWORTLICHE [jetzige] REDACTEURE W. HARTEL, K,* 
SCHENKL. WIEN, GEROLD's SOHN, 1850 FF. GR. 8^. 

f. roman. Phil.: siehe gröber. 

f. vergl. Sprachf. : siehe kühn. 

Ziegler, Itala: die lateinischen Bibelübersetzungen vor hierony- 

MUS UND die itala DES AUGUSTINUS .. VON L. ZIEGLER. MÜNCHEN ^ 
LIT.-ART. ANSTALT (RIEDEL), 1879 GR. 40. 
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ALPHABETISCHER INDEX. 

(Die beigefügte zahl geht immer auf die seite des vorliegenden Werkes.) 



4r* arten 154. Altlat. 159. Hochlat- 
170. Nomin. ä und allgemeiner 
^[uantitätsverfall 84 ff. A:El71ff., 
im romanischen, spec.altfranz. 174ff. 
A : o etc. 171 , im umbrisch-oski- 
schen 170 ff. 

Accent : w e s e n 1 5 ; arten 1 6 ; stufen 
16; formen 16ff. ; stelle 18; com- 
binationen 18 ff. Sprachgeschichtl. 
äusserungen 20 ff. — 
chromatischer — 16 
drastischer — 18 
energisch-exspiratorischer — 16 
fester (bezw. intellectuell bedingter) 

— 18 
freier — 18 

geschnittener (energisch, schwach) 

— 17 
melodischer — 16 
musicalischer — 16 
oratorisoher — 18 
organischer — 16 
quantitativer — 16 
satz — 15 

wort — 15 
zweisilbiger — 17. 

Wesen des 1 a t e in. accentes 22 ff. 
Schwanken im altlatein30ff. Stelle 
im hochlatein 35 ff. Lat. accentfor- 
men 43 ff. Eigentümlichkeiten dgs 
Volkslatein u. romanischen 47 ff. 

Acc. griechischer lehnworte 
im alt- und hochlatein 42; im volks- 
latein und romanischen 48. 54. 

Accentuelle parallelformen im 
altlatein 31 ; im spätlatein je nach 
der rolle der worte 36 ff. 57. 

Accentuelle Sonderfälle: compo- 
sita mit -que -ue-ne-ceAQ, mit -inde 
41; zusammenschluss mehrerer 
Worte unter einen accent 41. Worte 
auf -ietem -iolum -eolum 47. 50 ff. 
Worte, deren schlusssilbe mit muta 



+ liquida anlautet, 47. 52. Worte 
mit dem suffixS'a bezw. -ia 55 ff. 

Verharren des lat.accente8 und 
entstehung von oxytonen und pe- 
rispomenen 25. 42. 

Zurücktreten 47. 52 ff., spec. 
bei eigennamen 55; in folge con- 
sonantificierung von I und v 54. 

Musicalische eigenschaften 
des lat. accents 26 ff., anderer idiome 
18ff. 20. 
Accentus : etymologie und anlass der 
bildung des Wortes 27. Begriff bei 
den Römern 24 ff. 

Acut: exspiratorischer, musicalischer 
17. Lat. 44 ff. 

AE: hochlat. AI 224. aexe 225 ff. 
AE : OE 228. Altlat. aixaeixae 
167 ff. AE für griech. H 167. Alt- 
lat. AE: E 166 ff. 

Affricatae 250. 

Agma 270. 275. 

Altlatein: vocalismus 158 ff., opera- 
tionsbasis 158., neigung zu oiph- 
thongen 160 ff. Gründe altlat. ac- 
centuation 33 ff. Accenttendenzen 

30 ff. Accentuelle parallelformen 

31 ff. 

Analogie : bedingter wert für Schlüsse 
12. Wirkung in der accentstellung 

Articulationsstellen der consonanten 
243. — Articulatorische (genetische) 
Verschiedenheit akustisch älmlicher 
laute 243. 155. 157. 

Apex 70 , auf vocalen 89 ff., auf con- 
sonanten 128. 

Apical 245. Apicales d t s n l 246 ; 
vorkommen 247. 

Aspiration: lat. 252 ff. Consonant. 
252 ff. und 256 ff., vocalische 254 ff. 
und 262 ff. Ausartung 258. Schwan- 
ken und Schwund 264 ff. Ver- 



Alphabet! acher indes 



Setzung 2Ö0. — Aspirierte laute im 

ellsemeinen 2!9. 
Aasiüaatioii des t und C 320ff. 
AV altlat. 162 tf. Hochlat, 222 ff. 

AT : A, AE, griech. AO, AOT 223. 

B : arten 244. Lat. 294. b : m, p etc. 

29 1 ff. B X T 2:)9 ff. B aus DV 297. 

Auslautendes B 360 ff. 
Betonung ; zweigipflige 17 ; a.'Aeoent'. 
Bilabiale 214; vorkommen 246. 
Blählaut (stimmhafte plosiva der me- 

diae und liquidae) 248; im latein 

und romanischen 318. 2.i2. 128. 
Blaselaute, blfiser 242. 

dl (Äi zur geschichte des buehsta- 
bens 342 ff. Wertdealat. C (kJ 337. 
Beweise für den S-laut des tat. c 
auch vor E, I etc. 333 ff. C : G 347. 
C : T 34S. CT : (TlT 348. C : Z, S 
348. Ci + voc. : Tl- 323. CI + voc. : 
TCl, ZI, sai 324. Auslautendes C 
369. 

Cacuminale 245 ; vorkommen 246. 

Cerebrale 24ä ; vorkommen 246. 

Cireumäei: exgpiratori acher 17; mu- 
sicalischer 17. 18. Lateinischer 44. 
Anticircumfles 17. 

Claudius, Kaiser i Ecicheu d für u 233 ; 
t- für fi bezw. y 220 [a für BS Ibew. 
PS = griech. if trag e nach auf p. 298.] 

Complicierte consonanten 2ä0. 

Consonanten: awiefaeher begriff 231, 
242. Einteilung 242. Arficulations- 
Btellen 243ff. Articulationsformen 
245 ff, Einzelmomente, stimmver- 
hRltnisse, aspiration 247 ff. Com- 
plicierte 2.i0. 

Consonnntengeraination ; bedeutung 
graphi sehetundwesenphonetischer 
lOSff, Bedeutunglatem.conBonan- 
tengeminationlllff. Altlateiniaeher 
zustand 113. Zeugnisse für die exi' 
stena phonet. gemination im latein 
llSff.Etymologiach-orthographiBch 
eingeführte — ^120. Schwanken von 
geminata, continua und einfachem 
laut 121 ff., in griech. lehnworten 
oder lat. eigennamen 129 ff. Be- 
duction der geminsta zu einfachem 
laut 123 ff. Erweiterung einfacher 
laute zu geminaten 124 ff. 

Conünuae begriff 110; sog, 242. 
Lateinische <I4. !)7ff. 111 £ mff. 
S auch Dauerlante'. 

Coronale 245 Vorkommen von 

(atumpflcoronalen 247. 
cos 1 <-osi tte,e 315. 314. 



D : arten 215. Latein. D 302. D i T 
303. D ; L 310. D ; U 310 ff, KD ! 
NN311ff. DV:b297. düZI, Z 320 ff. 
323 [Siehe auch 'Asaibilation'j. 
Griech AI; Z 324. Auslaut DXT 
365ff. Sehwund im auslaut 3i;6 ff. 

Dauerlaute oder continuae; unter- 
schied von geminaten llOff. Vo- 
calquantitätvor — 97. Entwicklung 
der latein. dauerlaute 117. Ortho- 
graphischer Wechsel von I und 2 
buchstaben dafür 118 ff. Reduetiou 
zu einfachen lauten 127; spee. zwi- 
schen i'-i 122. Spätere dehnung 
einfacher laute 12'. 

Bentale 244 ff., vorkommen 246. 

Diphthonge : altlateinisehe 160 ff., 
hoehlateinische 222 ff. 

Dorsale 245; dorsales rf(» « l 246; 
vorkommen 247. 

E im altktein 159; im hochlatein 
J81ff. EXibezw. AE lS3ff. eia 
184. Wert des e vor kr 188. eb 



fo: 



*K ise. 

L hiat; 



E X OE 228. E X AE im altlateiu 
167 ff., im späteren latein 183 ff. 
225ff. EXEi, limaltlatein 185 ff. 
Altfranz. e: ostfranz. a IST. t . i 
im romanischen 191. 

El X E, I im altlatein 165 ff. 

Elnzelliute 247. 

Engenlaute 242. 

Etymologie : bedingter wert fOrjiho- 
netisehe Schlüsse I2ff.; als pnncip 
der Wortteilung 133. 14Ü; alsgrund 
geminierter Schreibung 120 ff. 

EV lat. 22% deutsches und auslän- 
disches eu 288 ff. 

Explosivae 242. 247, Esplosionamo- 
ment 2)7. 

-EYB griech.: lat. -AETS 229. 

F: arten 244. Alt- und spätlatei- 
nischea f 294. F X h 299 ff. Vor- 
kommen im inlaut 300. 

Fortea 249. 

Fricativae 242. 

G: arten 245; lateinisches Q 337. 
Zur geschickte des lat. buohsta- 
bens 342 ff. g : c 34S ff. gn : KGN 
285ff. Schwund des o 349, Griech. 
r : u ; 349. 

Gemination von vocalen 69 tf., von 
1 = 1 236; von x und z 131. Im 
übrigen s.'Consonantengeminalion'. 

GeräuBchlttute 242. 

25" 
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Gingirate 244 ff. 

Gleiter, gleitlaute 24S. Im latein eu 

aelbstfindiEen vocalen entwickelt 

und umgetehrt 251. 
Gravis exspiratorischer 17; muaica- 

calieeher 17. 18. Latein, grauia 43.45. 
Gutturale: aog. 331 ; ' gutturales ve- 

GutturalnaaalTOCale 290. 

H; Schilderung Seiten a derlat. gram- 

matiker 262 ff. S. 'Aspiration'. 
Halbvocale. begriff 230. 
Hauptdrucktöne 16. 
Httuptictus 16, 
Hoehton 16. 



ihres Vorkommens 89ff. 23711 
wandt für i vor ' vocalen 236 ff. 
Zweifelhafter wert für qunntitäts- 
heatimmungen US ff. 23S. 

l\'ert des altlat. J 159, des hoch* 
lat. 198 ff. r ■ E aOüff. I : o 202. 
i . E 202 ff. 1 = ü heiw. y iv, y) 
203 ff. Wechael von i x v x e 
xllonga207, «beiw. I, VXgriech. 
E 207. (i X O 207. 

I eonsonans = i 231 ff. n (jl) : I 232. 
234 ff. Spirantische ei^enschaften 
des lat. I 235. i zwischen vocalen : 
I II, Ili, ll U.B.W. 235 ff. iXDi, 
Gl, G, Z, s 239. 

Ictus 16. 

ImplosiTBeIla.242.247. Imptosions- 
moment 247. 

iruiuperator 281. 

• ■ s .^20 ff. 



K< arten 245, Zur geschiehte des 
lat.buchsWbenBK341ff. DasOhrige 

Kehlkopfsexplüsiva 255. 
Kcttenlaute, conaonantische 24Dff, 
Klapper, klapplaute 242. 

L: arten 245. Latem. l 307. Aus- 

spraehefchlcr llabdaciamen) 325 ff. 

Blählaut des L 324. l : N, ß 327. 

Ausfall beiw. verschmelsung mit 

begleitendem vocal 326. 
I^bdacismen 321. 325 ff. 
Labiale 244. 

Labiodentale 244; vorkommen 246. 
laiiUnta 287. 
Laterale 243. 
Laute, die akustisch übereinstiDunen, 



LauteraatE, psychischer 219, 252. 312. 

Lautwandel : arten (spontaner, con- 
nexiver, combinatoriaeher; 13 anin. 

Lenea 24!l. 

Liquidae: begriff derselben bei den 
Römern 325. 

Ä: arten244. Lat,M268, = h 2T0ff. 

275 ff M : X 279 ff AusfaU und 

einschub von M 281 ff. Aualaulea- 

des M 356. 362 ff. 
Mediopalatale 245; vorkommen 246. 
Mitlaute bezw. mitlsuter im gegen- 

sats zu 'Selbstlaut' 22». 
Mittellaute iliquidae) 242. 
Minelton 16. 
Momentanlaute, sog. 242, 

N: arten 245. Latein. N 269. J75. I 
S X M 2S0 ff. NC ; N 278. K : R I 
281, N , D 281. SGN: GM 186. 
Schwund dea n 283 ff. Einsehub 
von N 265. Auslautende» N 358.364ff. 

Nasale, lat, 208 ff Schwund und ei 
Schub vor homorganen 273 ff, 281 ff. 
Vulgäre Wandlungen 28S, 

Nasalvocale, weaen und theorie 290 ff. 
Vorkommen 2SI ff. Entwicklung 
französischer nasalvocale 291 ft 
Hypothesen über vorkommen von 
nasalrocalen im latein 288 ff. 

Nebendruekton 16. 

Nebeniotus 19. 

0; hochlatein. 210. c T 211 £ r ; a 
212ff. c :a 213. ü : VO 213. t" : V 
213 ff. c' : E 214. Wert des altUt. 

o 159; o: V 184. 168. 
0£ beiw. Ol: wert des altlat. 159. 

OE : V 165. Hochlat OB 226. OB 

XEX Y 227. 
Operation sbaais einer mundart 156, 

des altlatein 158ff. 
OV 1 wert des altlat 159 ff. 

P: arten 244. Latein, P 294. p : b 

297 tf. Schwund 299. 
Palatale 244 ff, 
Pharj-ngo Velare 109. 
Phon 231, 229. 
PlosioBsmomeat, plusivae 247 ff. S. 

auch 'Blählaut , 
Positionslänge 107 ff. 
Postpalatale 245; vorkommen 246. 
Postvelare 245 ; vorkommen 247, 
PraeBxe in recompositionen (il. 
Praepalatale 245 ; vorkommen 246. 
Fraevelaie 245 ; Torkommen 247. 
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IJu: deutsche« 248; romanisehea 
248; Uteinischea 3:)D. Zur ge- 
gchichte des Ist huahstabena Q 
'MAS. Zur lautbildungsgesohichte 
350. QV, QVO X cv, CY 350 ff. «VI 
: QV, CV351. QV griech. transscr. 
d. KY, KO 351. QVK, QVI : CE, Cl 
351. 

B: arten 245; Intern. 307; lat R 
weitert zu voc. + R beaw. r + vi 
328. R:S,L328ff. Verhalten iweiei 
a in benachbarten silben 329, 
SchwScha und aohwund des B voi 
H 329 ff. Einächub 330 ; Umstel- 
lung 330 ff. 

ReoompositJon, volkslat. 58 ff. 
setz 59 ; ausnahmeatellung gowis- 
soT compositionen 63 ff. 

Keibebute 242. 

Abotaoiamen 321: des lat. s 314. 

Bomaniach : Stellung zum latein 1 ff, 
Wert und berechtigung des roma- 
nisehen rüclischluasüa für das la- 
tein (apociell auf quantitätaverhält- 
aifise; 102 ff. 

H: arten 245; lateiniscbeB s 304. h: 
R 314. s : N, z315. AuafaU314ff. 
I- bczw. E-ptoatheae vor s impu- 
rum 316 ff. 

Satsoccent 15. 

Schlaglaute 242. 

Schleifer, achleiflaute 242. 

SelbBtlaiite(r; 22». 

Sicilicus 113. 

Silbe : moderne und antike defini- 
tionen I34ff, Weaen 136. Silben- 
teilung; etymologische 133; pho- 
netische 133 ff. Individuelle Unsi- 
cherheit über den tsts Schlichen 
zusammenbaDg 1 32. Vomdeutaohen 
abweichende silbcntrennuugs weise 
underer sprachen und Seiten I36ff. 
Grundsätze latein, silbenteUving 
137ff. Geaetz 130. Etymologische 
regungen der Römer 140. Inschrif- 
ten mit ailhenabteilung 142 ff. 
Schwanken der silheagrenze beaw. 
ihrer individuellenabteilungl43ff., 
apoc. vor a + klnpplaut 147 ff, 

Verhaltnias der neuromanischen 
ailbenteilung zur laL 148 ff. 

Silbenbildner 229. 

Silbentunction 230. 

Silbengipfel 229. 

Sonant 229. 

Spiranten 242. 

Spiritus asper und lenia 255. We- 



sen im ^iechisohen 282. 26. AIü 

aceentzeichen 24. 
Sprache : Sphären (kunst- litteratiir- 

Bchriftspiache ; Umgangs- verkebrs- 

volksapraehe; vulgar-pöbelspraehe,. 

3 ff. Bewusstsein des gesproohe- 

nem im Individuum 10, 
Stimmhaftigkeit bezw. stimmbeglei- 

tung der consonanten 247. 
8tumpf-coTonale!46; vurkommen24". 
Stimmton : bereich in der lat. artiou- 

latioa 250. 3tS. 
Subdeutale 244; 246. 
Subgingivale 244; vorkommen 246. 
Suffixe 

— aneut x -ariiu 331, 

— ilmx-mui 123. 131 ff. 

— ealug X 'iolui 151. 187 ff. 



— larü X -ralü 329. 
Supradentalo 244. 

Supragingivale244; vorkommen 240. 
Symphon 231. 

T ; arten 245 ; latein, 302. T : Q 3U!). 
TL : CL 312. TE 1 CK 313. TI ', CI 

323. TI : rz, z, SS, s etc. (aasibila- 
tion dea T) 320 ff. 323. 9TL : sl 313. 
Auslautendes txd 35S. 365 tf. 

lengaui'us 297. 

■fiefton 16. 

Ton: ebener 17; fallender, steigen- 
der, steigend-fallender etc. 17. S. 
'Accent'. 

Tonerhohung, angabl. Wirkung auf 
den Wandel der vocale 2t. 

Tranascription; bedingter wert griech. 
füi Isutliehe schlüaae aufs latein 
13ff. Phonetische lat. textproben 
37 3 ff 

U bezw. lat. Selbstlaut, v. Alllat. 
Vorstufen des hoehlat. « I64ff. 
"Wert dea altlat V 159, des hoob- 
lat. 216. v;0 2I6ff. v : A 217, 
TV (vorbindung von mit-undaelbst- 
lautendem vi ; v 217. il vor vo- 
cal unterdrückt 218. v ; 218. f 
tF,v2l9. v: roman. o 218. f : 
keltisch ü 216. 

V d.h.hochlat.mithiutend,u 232ff. ' 
\n bBBW. w; V 217. 241. uxß 
234. VXB 239 ff. V: F 241. Aua- 

,, fall und einschub 241. 

Übergangslaute : vocaliache = 'gleit- 
laute' 248; rein oonsonantiache ^ 
'kettenlaute' 250. 
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Uvulare 244 ff., vorkommen 247. 

Velare 244ff., pharyngovelare 1 09 anm. 

Vocale, vocaiismus: physiologische 
bemerkungen 152 ff. Vocalreihen 
154 ff. Wesentliche momente bei 
der vocalbiLdung 156 ff. Gehauchte 
vocale 255. Nasalvocale 290 ff. 
Vocalprosthese vor s impurum 316, 
vor andern consonanten 3 IS. 

Verschlusslaute 242. 

Vocalquantität : physiologische Vor- 
bemerkungen 65 ff. Beziehungen 
zur accentstufe 66 ; zur accentform 
67 ; zum klänge 67. Messung der 
vocale 69. 

Mittel zur bestimmung der quan- 
tität latein. vocale 69 ff. Entwick- 
lungsverlauf im latein 71 ff. Spon- 
tane entwicklung 72 ff., connexive 
76 ff. 

Verschiedene in etymol. gleichen 
Stämmen 72. Länge in folge Ver- 
schmelzung 2 kurzer vocale 76. 
Dehnung vor -NS -NF 77. 86 ff., 
vor -NC, *-GT, *-GS 78. 90 ff., vor 
-GN, -E+CONS. 79. 91 ff. — Kür- 
zung vor M 94 ff., vor anderem 
vocal 79; doch fortbestehen 
der länge resp. ihres entspre- 
chenden klanses 93 ff. Kürzung 
durch entwicklung einer geminata 
84. 95 ff. Schwanken in Worten, 
wo geminata mit einfachem laut 



wechselt 96 ff. Schwanken in 
praefixen 95. Ungewissheit der 
quantität des betonten l in -issi- 
mu8 in älterer periode 98ff. ; in 
Worten, wo dem vocale % folgt 
104. Quantitätsverschiebung 
jambischer Wörter 106. Quantitäts- 
störungen im african. latein 106. 
Zweifelhafte fälle inschriftlicher 
quantitätsbezeichnung 101 ff. 

Vocalquantität in bezug auf 
offen- oder geschlossenheit der silbe 
80 ff. VocaUän^e vor mehrfacher 
consonanz 100 ff. Quantitätsverfall 
in den endsilben 75. 85. 

Vordergutturale, sog. 245 ; vorkom- 
men 247. 

Vorderpalatale 245 ; vorkonunen 246, 
Vulgärlatein im engem sinne und 
im gegensatz zum volkslatein 10. 

Vulgärsprache, s. 'Sprache*. 

Wortaccent 15. 

X: latein. 340. Zur geschichte des 
lat. buchstabens 346. Graphische 
Vertreter 352. x : s 353. 

Y: Schicksale des griech. im latein 
219 ff. Y : V, I 221. 

Zl arten, 250; latein.-griech. 305ff. 
Zur geschichte des lat. buchstabens 
319. 



MCHTEiGE. 

Zu *Accent und recomposition'. Als der druck unseres accent- 
capitels längst fertig gestellt war und freunde von uns Specialabzüge des- 
selben (* Wesen und grundziige lateinischer accentuation* 50 pp.) in bänden 
batten, erscbien als wertvolle beigäbe zum V. absebnitte ein interessanter 
aufsatz von d'Ovidio: I riflessi romanzi di vlginti, trxgtnta quadräginta, 
quinquaginta, sexaginta, sept{u)aginta, oct{u)aginta, nonagintoy *nouaginta in 
Gröberes Ztscbr. f. rom. Phil. YHI p. 82—105. 

Der Verfasser, dem auch unsere abhandlung noch * grade zur band 
kam', untersucht ausser den zehnern in ansprechendster weise eine anzahl 
romanischer 'wortformen, für deren erklärung Diez und Corssen nach art 
les mutmasslichen altlat. accentgebarens eine einfache Zurückziehung des 
i?tus angenommen hatten. Er versteht mit vielem geschick statt dieser 
vermeintlichen spontanen accenttendenz in den romanischen wortformen 
ftrmangleichungen aufzuweisen, wie wir sie selber als unseren zielen 
fe'ner stehend weniger vollständig oben auf p. 48 und 54 angedeutet haben. 
Aisgangspunkt und anlass zu diesen im titel gar nicht erwähnten neben- 
un ersuchungen ist die seiner zeit zur erklärung des romanischen conji- 
ciete (alt)lat. form *trfginta. Der Verfasser weist dieselbe nicht nur 
zurtck, sondern erklärt sie überhaupt für unbegreiflich: die Seitenblicke, 
die 3T dabei auf die altlat. accentzustände insgemein fallen lässt, suchen 
dam überhaupt jeglichen unterschied accentu eller art im alt- und spät- 
lateii aufzuheben. Man wird dem Verfasser darin nur beipflichten können, 
dass altlateinische accenttendenzen nicht ohne weiteres auf das spätlatei- 
nischromanische zu übertragen sind, aber ebenso fragwürdig müssen seine 
eigenm versuche und rückschlüsse erscheinen, die er von der Sprechweise 
der s)äter erst hinzugezogenen fremdländischen sprachgenossen auf das 
uralte auch lautlich und formell so eigenartig und evolutionslustig auftre- 
tende idiom des eng umschlossenen Latiums anstellt. Hier genügte es 
nicht inige wenige romanische formen mit * riconiazione analogica' bezw. 
^attrazoni analogiche* richtig zu stellen, während echt altlateinische wie 
*öpitimos *Manilios für hochlat. optimus Mdnlius vorsichtig fem- 
gehaltei sind, hier war direct auf den cardinalpunkt des problems, auf 
die Wechselbeziehung von accent zu quantität und klang ein- 
zugehei! Deutet nicht das verschiedene geschick alt- und spätübernom- 
mener Ibhnworte, die spätere duldung von oxytona sowie die Währung und 
der de&itive sieg des griechisch betonten -ta, was alles beides im ältesten 
latein m möglich war, auf solche principiellen unterschiede des spät- 
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und altlatein hin? Es ist dieser teil der nrbeit d'Ovidio's der schwächste 
und uß glücklich ste , wie denn auch das, was er xmi deutung seines ronm- , 
nischen materials für die lateinisch-romamsche Übergangsperiode annimmt, 
ohne kenntniss des historisch gegebenen kühn und voreiUg behauptet wird. 
So scheidet er, wie auch ohen p. 62 zu 3 unnerorsoits geschehen, in betreff , 
der entwicklun^ der zehner das spanisch-portugiesische Sprachgebiet von 
dem übrigen romanischen. Aber während wir bestimmt nur den sehnem 
von 40 an hoohlat. accentformen für jenes zu gründe legten und für 
'uiginti' und 'triginta' eine gemeinromanische betonung "uijind' (rfpin(a 
als wahrscheinlich hinstellten, schieibt d'Ovidio auch für das spaaisch- 
portugiesische hochlateinisch betontes ulgtnti triginta vor. Er erklfiit 
uiginti: *veinte: Span. vSinte, port. vitite 
triginta: 'Iretnta : - trSinta, - trinta. 
Aber 'utgiinti' 'triginta' muasten ja Ti^nte trienta werden. IVOridic I 
konnte diese formen für seine theorie nicht gebrauchen : so weiss er dimt j 
heranziehung zweier neuer hypothesen darzulegen, dass die sprachliche ent : 
Wicklung keinen anlass gehabt habe ein ' viMe trtenta zu schaffen, Jdeni ' 
entweder ward 

I) uiginti mit auswcchslung der quantitat der ersten beiden 
* ciginii etc., bezw. "viinti: 'vilntt, oder 
' 2) uigintl; 'veinte mit betontem i statt e in folge combinatoriselef 
rückwirkung des sctluss-i: 'per nemplice metafanesi '.••JJvUdu*'. 
Nach 'eeinte sei durch analogiewirkung desgleichen 'trehia 
mit betontem i statt e geformt. 
"Welcher innere giund zu diesen sonst ganz willkürlichen gehaltlosen hy- 
pothesen nötige, welche sprachlichen tatsaehen auf einen lat. qian- 
titätsumtausoh zweier benachbarter oder des vortonigen fragliehen i wei- 
sen, Tenät d'Ovidio nicht: er überläset es uiia seine voran ssetzungei mit 
der sprach ge schichte zu vereinen. Soweit diese aus den inaohriftei her- J 
vorleuchtet und wir dieselben überschauen, kommt sie ihm niaht nuinicht | 
zu hülfe, sondern tritt zu seinen annahmen sogar in direetcn widersrucli. 
Wohl haben die formen uiginti triginta zu allen Zeiten im [hocl- undj ' 
Volkslatein bestanden, aber sie werden auch wirklieh, was der au 

Eitg}t»ti 1 VIGENTI CIL. V, ■{■ 1615. IHN. 3293. 

tri{g]e»ta ] *" Trienta Le Blant IG. 679 
m wie octoginta zu octvgenta Le Blant IG. 71 ILyon) ; 
ib. 427 u. s. w. Nach einem nun schon mehrfach bekannt gegebeien phy- 
siologischen geaetz sind grade betontes i oder u vor vocalen in flge der . 



Idchtigkeit ihres übertrii 
schieben (cf. für i unser) 
spanische bietet dafür ei 
nügt für d'Ovidio statt t 
mit betontem erstem \ zu 
zugchen, die formen 



(' oder K im Stande |!J den accclt absu- 
Busführungen oben auf p. 50 zu 1]. Gade das \ 
e anzah) belege: die fiiissere mOglich^eit ge- 
rn 'viinte »tr^inta bezw. "vijntl trljntä 
spanischem »Aiife iriinta, port. rinti triita Über- 
ils angelpunkt aller sener spe- 






anzusehen und ihnen zu liebe hypothesen durch hypodesen m 1 
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stützen. Nachdem er einem andern allgemeinen analogieschluss entspre- 
chend überzeugt ausgerufen: 'siecht e inconceptbiU che questo (neolatino) 
un hei giomo pigliasse gttsto a dire *triginta ecc\ durfte er selbstver- 
ständlich das bisher conjicierte, von uns durch ein besonderes zeugniss des 
Consentius oben auf p. 53 als wirklich existierend nachgewiesene tri- 
ginta nicht gelten lassen. Er weiss in einer nachträglichen anmerkung 
(p. 102} zum schluss nichts anderes zu erwidern, als: *Parimente, %o non 
do alcun peso dW avvertenza del grammatico gaUo Consenzio (s, V) contro il 
»barbarismo triginta«, A quelV epoca il -g- non poieva, in tutti i modi, 
essere intatto, e quel barbarismo h evidentemente un compromesso tra la par- 
lata e la tradizione letteraria, e non prova nulla. JE simili compromessi eran 
di certo il trigenta di JRavenna e quinquagenta delle Gallie {Schu- 
ck ar dt Vok, n 55 — 56), che ci vorebbe una bella abilitä a mettere dlac- 
cordo, massime il secondo, coi rißessi localil Wir verzichten auf die 
leichte abweisung dieser neuen hypothesen ! — Die kürzung und klangver- 
änderung des betonten i in dem nachgewiesenen trfginta hat nach den 
ausführungen auf p. 86 (105) bezw. 67 nichts irgendwie auffälliges : trf [gi]nt a 
mochte auf dem übrigen romanischen Sprachgebiet zu *tnnta werden, wie 
*sex&[gi]nta zu sexanta; cf. sexanta im Ed. Dioclet, exempl. stratonic. 
CIL. in. — Gegen ende seines artikels glaubt d'Ovidio aus seinem ge- 
spickten köcher auf uns direct noch einen pfeil abschiessen zu müssen. Wir 
hatten auf grund gewisser momente, auf die wir in romanistischen spe- 
cial arbeiten zurückkommen werden, an den schon früher aufgestellten ur- 
französischen accentuationstypen *habüi etc. neben regelrecht hochlat. 
häbui festgehalten. Der autor meint uns nun in einer n eu ern aufgestellten 
Vermutung, die uns nicht unbekannt war, und auf die überdies h. prof. 
"Wendelin Foerster unsere aufmerksamkeit zu lenken mehrfach anlass 
genommen, den ^processo storico del fenomeno' verkünden zu dürfen. 
Aber um den pfeil nicht direct zurückzusenden: eine ansieht durch eine 
andere ersetzen heisst nicht sie widerlegen! Wird der autor inschrift- 
liche formen wie institvvit institwervnt CIL. VIll, 9975 bezw. 9984, 
POSVVIT CIL. IX, 3738 etwa als 'wwhistorisch* oder *in Gallien womöglich' 
nachweisen können? Wir bemerken noch, dass nachdem uns bereits h. prof. 
Cocchia brieflich auf die nichtexistenz des oben p. 55 als italienisch an- 
geführten JEpiro aufmerksam gemacht, auch d'Ovidio in seiner abhandlung 
p. 95 anm. 2 dieselbe als irrtum von Diez kennzeichnet. 

p. 34 zu *m6nsitruos bemerkt h. dr. Friedr. Stolz von der Universität 
Innsbruck, der unsere aushängebogen einer freundlichen durchsieht 
unterwarf und zugleich die resultate seinem demnächst erscheinenden 
werke, Grundzüge der lat. Laut- und Formenlehre. Nördlingen, Beck, 
1 885, einverleibt : ^menstruus führen wir Sprachforscher jetzt durch- 
aus auf den consonantischen Stamm mens-, vgl. gr. fjiriv[s) u, s. w., zu- 
rück, nicht mit Corssen auf *mensitrüo-, 

p. 60flf. Trage nach: CONQVAERI CIL. I, 198, xxxi. consacrabervnt CIL. 
X, 539. PERLEGE CIL. II, 3475. pertenebit CIL. VIII, 9998. de- 
praehendetvr CIL. V, 2781. deipraehensa Ed. Diocl., ex. aegypt. 
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CIL. III , p. 602 , 9 (cf. auch p. 268). atplicitvm neben applictta 
CIL. VI, 10848. ADSIGNATVS CIL. VI, 855 (150 n. Chr.). ADSiGNAT(f«) 
ib. 864 (210 n. Chr.). svbfragia CIL. I, 1492 — ISTHIC Le Blant IG. 
169. ISTHYC ib. 166 (zweimal; Tours). 

Zu 'Vocalquantität*. 

p. 78. ^Bezüglich rectus actum wsw.'' verweist dr. Stolz auf das inzwi- 
schen erschienene werk von ^ Osthoff , Zur Geschichte des Perfekts 
usw. S. 522.' 

p. 89: HORTisivs Fabr. p. 235, 619 aus Schmitz, Beitr. p. 28, ist von 
diesem, wie es scheint, mit falscher Stellenangabe versehen. Trage 
nach: TRAiifeNSis CIL. IX, 5646. CÖNSILIVM CIL. VI, 10230. Insti- 
TVTi CIL. Vm, 10570 m, 5. Inscrepti CIL. IX, 5868. Ix-svper 
CIL. X, 1781 (u. c. 649). ACCifeNSVS CIL. VI, 1887. p^nsassem CIL. 
VI, 12652. [STVDlösc CIL. VI, 218]. 

p. 90: qvIntvm Mon. ancyr. CIL. HI p. 778, i. qvInta CIL. III, 2904. 
2905. 

p. 92: bezüglich der schwäche des R cf. p. 329 ff. 

p. 93: fIet CIL. X, 1781 col. n, 19 (u. c. 649) ; doch noch fIeri CIL. IX, 
5809. dIes CIL. VI, 10669. 12642. dIebvs CIL. VI, 12509. pIvs CIL. 
VI, 11076. Pll ib. X, 7473 (140 n. Chr.) ; ib. V, 2816; ib. Vn, 62. 
Plo CIL. X, 6079 (197 n. Chr.). pIae CIL. VI, 14242. 14244. peie 
(vocat., graecis. inschr.) CIL. X, 7064 ; pIissim- siehe p. 98 ff. — svvis 
CIL. IX, 2825. 

p. 97: PÖLLiONis CIL. I, 1199. VLLI (dat.) und vssv (ablat.) CIL. VI, 
10230. vIllanI CIL. IX, 348. 

p. 98 ff.: PiENTis-siMAE CIL. VI, 10684. piIs-si-MO CIL. n, 3946. pIssimae 
CIL. IX, 2250 [unregelmässige Schreibungen: nomIne, defvncTiIs 
CIL. V, 4682. AMiciIs CIL. VI, 11464. fiIliae CIL. VI, 11590. 
mensIbvs, onesImI Uc. CIL. VIII, 270. Karissim CIL. VI, 11220. 

p. 100 ff. : DVxIssENT CIL. III p. 844 col. I, 15 (Priuileg. ueteran., 52 n. 
Chr.) — prIscvs CIL. III. 3174 a. prIscae CIL. V, 160. prIscilla 
CIL. V, 2673. vIcTOR, vIcsIt CIL. V, 2903. Victoria (name) CIL. 
VI, 11230/1. TBisTiOR, vIcTVRO CIG. III, 6268 = CIL. VI, 12652. 
nsTls CIL. VI, 10230. Auf strVctor möchten wir neben avgVstae 
CIL. n, 2105 u. anal, kein gewicht mehr legen. Zu CONIVGI stelle coiVGl 
CIL. VI, 11969. CENTVMVIROS Fabretti p. 170, 324. — ter^nti te- 
RiiNTiA ÄLVMNO PVBLicvM ib. 235, 619. — Von dem apex ist ein 
ganz ähnliches aber grösseres accentzeichen zu scheiden, das äusser- 
lich oft mit ersterem coUidiert, wohl auch beim lesen oder deuten 
der Inschriften damit verwechselt ist: cf. CIL. VI, 930. 2731. (494. 
838. 10227. 11220) u. s. w. Näheres über das verhältniss beider zei- 
chen ist uns bisher nicht bekannt geworden. 

p. 104: POMPEIS (*zu Pompeji') CIL. IV, 1186 [COiVGl CIL. VI, 11969J. 
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Zu *Consonantengemination und silbenteilung'. 

p. 112. 1 : BRV^Tivs neben BRVTi, probisvma CIL. I, 1298. clasis CIL. X, 
3882. POSSESiONEM CIL. I, 200, ii; POSSESIONE, POSSESOR ib. 16 ne- 
ben POSSESSIO ib. 5. 

p. 122 bezw. 128: in betreff llargm etc. cf. p. 325 ff. 

p. 123 ff. : COMITTO CIL. VI, 10229, 30 neben committo ib. 55. comvni 

CIL. V, 1710 (Aquileia). aceptor CIL. VI, 9212. coliberto CIL. 

VI, 12719/20. DVLCisiMO neben dvlcissima CIL. V, 1706. [qvatvor 

CIL. IX, 1082; ib. V, 1693. QVATOR CIL. X, 5939. qvatvr Rossi 

473 (399 n. Chr.)] 

p. 124: VESTALLES CIL. VI, 14593. ARRESPEX CIL. I, 1348. MEMORRIAM 

CIL. VI, 10718. SEMPPTEMVm Eph. epigr. IV n. 867. doccet ib, 
n. 557 (Deutsch- Altenburg), uttique Ed. Diocl., ex. straton. CIL. 
m p. 805, 11. [cottidie CIL. IV, 1939. coTTidie ib. VI, 1783 (431 
n. Chr.) COT-TI-DI-AE ib. IX, 3473]. 

p. 126: dr. Stolz bemerkt: ^Bez. der Etymologie von pono finden Sie 
eine,, wie ich glaube, probablere Erklärung Osthoff, Z, Gesch. d, 
Perf S. 61 r. 

p. 127: NVLA Eph. ep. IV n. 557. MESOR CIL. VI, 2518 etc., meses neben 
MESSES CIL. V, 6127 [Bissrr CIL. X, 7756 (2 mal) etc.]. 

p. 128: ANNAE CIL. IX, 3241 (?). CIVVES OreUi-Henzen 4360 (386 n. Chr.). 

p. 129: ECLESIA Le Blant IG. 41 [eccLSsiAe CIL. X, 7972]. 

p. 129 ff. : FLACVS (und CARISMO) CIL. Vm, 2402. PANONIA CIL. VI, 3520 
(2 mal). IVLLI CIL. VI, 12010. monnica CIL. VIII, 7202. rvffiae 
CIL. X, 7586. DECCivs CIL. V, 8023. AVCCTO (name) CIL. VI, 12796. 
GRATTIVS, GRATTIAE CIL. II, 3914 (Sagunt). GRATTIO ib. II, 3915. 
GRATTIAE ib. D, 3917. sveTTlvs CIL. IX, 1043 (?). 

p. 131: vixxiT CIL. VI, 13146. 13284; ib. VIII, 7469. coNVixxiT CIL. 
m, 2225 (Spalat.) 

p. 132: MEDELLA CIL. IX, 390 (u. c. 687). 

p. 142 ff.: Ausser den genannten inschriften machen wir nachträglich auf 
folgende andere mit ansätzen oder durchgeführter silbenteilung auf- 
merksam: Garrucci, Syll. n. 557 (4nschr. d. koche', »nperato-ribvs) ; 
Ephem. ep. IV n. 878; Fabretti c. V n. xxvi. 170. 171. 173 — 178, 
181—183. 185—188 (sämmtL p. 374ff.); VIII, 154 (p. 573); CIL. IX, 
2151a. 2892. 3437 (ende). 5797. CIL. X, 1342, 1343. 1344.2147.2166. 
2466; CIL. VI, 10238. 10684. 10822. 10848. 11533. 12866; CIL. ni, 
1768. 1918. 2305. 2705. 3184a; CIL. Vm, 8273; CIL. II, 565. 2938. 3170, 
3946. 4085 4593 (cf. auch den index zu CIL. II p. 777). Solche wie 
NON-VNQVAM CIG. III, 6268; INTER-ESSENT Mon. ancyr. CIL. III 
p. 778, 3 sind nicht berücksichtigt, weil hier die vollen worte ak 
solche massgebend waren. 

p. 148 : zu ASSTANTIBVS sctzc in klammer astantibvs Acta aruaL CIL. VI^ 
2041, 50. (58/9 n. Chr.) und trage nach magisster CIL. X, 607K 
ISSPIRITO Fabretti VIII, Ln. 

OP-TI-MO Fabr. V, 170. SEP'TI-MI-O ib. V, 171. C0N»G»NATV5 CIL. 



lESi Fahre«! VIII, 154. J 



Zu 'Vo 



p. lä'Jff.: Zu altlat, ov = du für hoehlat, u vergpl, auch griech. transser. 
AEYKEIAIIOE Eph. ep. IV p. 214, 24. AEYKIOS ib. 15. 20 [SC. adra- 
mytenum, noch Ü21 d. 3t.). Fflr oltlat. V = « ist auch an späteres vul- 
gäres 8IAE für luae CIL. IX, 3472 bu erinnern. 

p. 162: Zu s.iETTBNi stelle man sat verbessert aus SET in der Duenos-in- 
schrift. Auch im späteren Tolks- bezw. vulgäilatein sind spuren einer 
diphthongischen aprachneigung vorhanden ; cf. AlUAueriiiit CIIi, VIII, 
9433. DEIPEAEHENSA Ed. Diocl., ex aagypt. CIL. III p. 802, a 
DicAVlT in CIL. VI l. n letzte hafte (die zahl der von uns copie; 
teu Inschrift ist uns leider verloren gegangen, sie beginnt und i 
gewidmet 'astraptonti'). conivegi CIL. VI, 13271. 

p. leS: CLVDIA, CLVDio CIL. VI, 4550. clvsa CIL. VI, 11786. 

p. 165 : Falls nicht blosse analogie im spiele ist, könnte QVOrvs als quölk 
au späterem vulgfirera QVEivs CIL. HI, 1B46 [2 mal} umgesehl 
sein. Freilich hat gmde bei pronominibus die analogie rastlas | 
schaffen oder restauriert, s. z. h. iPSVivs CIL. X, 5939. ipavs C 

IX, 1164. — HEic FEiNiviT CIL. VI, 6049. 
p. 167; BU oeteri bemerkt di, Stolz: 'cetsrus gehBrt sa ei-» 

xEi-91 tuw. [Faniceh Et. W. d. lat. Spr? S. 69)'. 

THRAES CIL. VI, 10193. THEAECI CIL. VI, 10196. THRABCTl 
CIL. VI, 10197, 

p. 172: treIect Eph. epigr. I p. 217. 

p. 183 ff, : NOTIMER-, DicEMBR- CIL. I p. 310 (Feriale cumanura, posta. 'SI]! 
DICEMBR auch CIL. III p. 844 col, II, IJ (Priuileg. ueteran,, 53 d 
Chr.). sicr\-»Di CIL. X, 2165. simplix CIL. VI. I09S4. — das 
CIL. V, 8136. AEivs, BAENE CIL. IX, 680S. aepvlvm CIL. IX, 421»! 
(338 n. Clir.). Maerenti CIL. X, 5939. 

p. 186: BEsiFiCiTM CIL. VI, 10306. 

p. 187: TioDOSA CIL. V, 1683. li-cI'AT CII-. IX, 3437. DiLi (deis) CIL." 
VI, 12513 X Dlls ib. VI, 13505 ; IH, 2880 x Dis ib. VI. 10553. ■ 
KAP0I.ITAKO Cn.. ni, 3019. 

Zu lESs stelle EEUTlBVs CIL. VI, 10241; dr. Stolz gibt an: 
'i'*tn nebäii euni- enthält nach Auffaatung der vgl. SpraekfOrtdtttml 
den schwachen Stonun 'int- [lat. n ^ «n), *etmt- euRt- den itarkeH, 'V''.^ 
gr. tpe^oiT- lat. fereat-. Dabei hat letztei'ei [euni-] nach den Formm 1 
mit hBreehtiglem e- für ef [eo _filr '^o, fiir urspr. '«j-tn, vgl. gr. el-fit I 
ni) e- (Se2. ej-) ttott i- etngefithrt'. 

p. 189ff.; AVBII.TTB neben atreliae CIL. VI, 1330B. fioit CIL. \X 4516:, ] 
FICET CIL. V, 1732. EXCIDAT CIL. VI, 10246. sivm (geuir; CIL. J 

X, 5918. TALiHio CIL. IX, 5579, minse, crrERAS, fidilitbb, NO- | 
MÄSTIBl-VM Le Blant IG. 91 (Ham b, Valogncs, 67ß a. Chr.). inuiA!>| 
BTiRi ib. 615. rosvmvsT neben posvertkt CIL. V, 1680. ADOi 
Le Blant IG. 394 (Aoste, 547 n. Chr.). frblictvs (praelectua) ib. 373*J 
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(Briord ö. v. Lyon), didicavi CIL. HI, 3474 (Ofen, 240 n. Chr.) — 

DUEBVS CIL. VL 10765. 
p. 200ff. : CORENTVS CIL. VIII, 9421. menvs, prencepia (frauenname) 

CIL. V, 6257 (Mailand), menister Le Blant IG. 385. 
p. 202 : BENEG(nus) Le Blant IG. 428. 
p. 206ff.: INCLYTE Le Blant IG. 321c (Gand) — OCYVS CIL. IX, f 5566 — 

ARRESPEX CIL. I, 1348 [SIAE für 8uae CIL. IX, 3472; FIGELVS CIL. 

X, 423.] 

p. 216ff. ; AVONCVLVS CIL. II, 4278. AVONCVLO CIL. m, 4323. AVONCVLO 

CIL. Vm, 9388. oxoR, oxore CIL. IX, 6222. OXOR, oxore CIL. 

IX, 6224. 
p. 219: zu EVTILITAS cf. p. 161 und griech. transscript. AEYKIO^ etc. 
p. 223: aYgMi resp. -mtalis) CIL. IH, 82. agvstas CIL. V, 6206 (2 mal, 

Mailand), 
p. 225 : AE : E = gallisch l in ITERNAM CIL. V, 6244. 
p. 227: MESACVS (moesiacus) CIL. VI, 2736. 
p. 233 : JIR CIL. IX, 5686. 
p. 234: pe[l)-lu-i8i pel'uia nach Velius Longus K. VII, 65, 18—19.— QVE- 

TVS (cogn.) CIL. VI, 3711 (mittelstuf e *küetÜ8). SVRSVORSVM CIL. V, 

7749, 14 neben svrsvmvorsvm ib. 15 (u. c. 637). 
p. 236: POMPEliI CIL. IV, 1311. 
p. 237 : POTKVS CIL. vm, 5784. 
p. 238: jjAS [%iä8 für eas) CIL. IV, 2174. Zu EIOYBIANOS mit EI für % stelle 

KAY-De-I-Q, <De-Ae.|.e (Claudio, filiae) Rossi 11 (269 n. Chr.). PEIE 

(voe. V. piusj CIL. X, 7064. Trpexeto) (pretio) Marini, pap. dipL 122, 

81 (591 n. Chr.) 
p. 239: GEN(anW) CIL. V, f 1717. — AIVTOR CIL. VI, 3472. AIVTORE 

CIL. ym, 8637 (527 n. Chr.?). ET lES (et dies) CIL. UI, 2225. 
p. 241: Caper K. VII, 112, 4: unguis non ungia, vngentarivs CIL. 

VI, 845 ^57 n. Chr.); VNGVENTARivs CIL. IV, 2184. OSSVA CIL. VI, 

10173. 10555. — CENSVENTIBVS CIL. IX, 10 (341 n. Chr.). — Merk- 

würdig ist die Schreibung vixrr CIL. VIII, 9143. 
p. 267: INNOCENTIHE Rossi IS. p. 157. — ABRAM Eph. epigr. IV n. 420 

(Podgoritz b. Doclea). comprensvm CIL. X, 4842, 54 [conprehen- 

SVMQVE CIL. n, 1964 col. i, 56. 59. ConPrehensvm ibid. col. I, 36/7]. 
Dr. Stolz corrigiert: ^isti-c istae-c ist [etymologisch] zu theilen, 

nicht *i8t-hic *i8t-haec, wie illi-c illae-c u, a. Formen beweisen''. 
p. 286: FORMONSIOR Fabretti p. 374, 169. 
p. 347: eglesie IHisp. Chr. 172 (691 n. Chr.). 
p. 349: AVSTA (Augustas) CIL. VIII, 9877 (452 n. Chr.). 



Störende druckfehler. 

p. 13, 21 : MHZH^ lies MHZeC. 

- 19 letzte zeile: Ztschr. XXII /. XXm. 

- 25, 16: Wortlautes /. wortauslautes. 

- 36, 35: einzeln /. einzelnen. 

- 42, 7 : unter 1 l. II, 2. 

- 64, 3 : cönte l. conto; ib. 12: erriggere /. erigere; ib. 13: erreg- 

gere l. ereggere. 

- 85, 32 : hos l. hoc. 

- 91, 12 : Ti:xiT /. TiixiT (CIL. I, 577). 

- 92, 10 und vorletzte zeile: verbessere U in V. 

- 98, 10: tJiä[T\us l. uä{l)lüs. 
-102, 28: PrImitivs /. prImitivs. 
-105, 2: stellellung l. Stellung. 

- 106, 38 : Borna l. Roma. 

-123, letzte zeile: streiche PVELA etc. 

- 142, 24 ; 263 l. 269. 
-156, 32: streiche *es'. 

- 158 ff. sind aus versehen die lat. lautsymbole durch kleine cursive schrift 

statt durch steile capitälchen gegeben. 

-183, 31: RIEFECIT /. RIFECIT. 

-184, 1: MAEMORIE ib. VII l. Vin. 
-185, 9: trabatur l. trahatur. 
-208 Überschrift: Erster /. Zweiter. 



Druck Ton Breitkopf & H&rtel in Leipzig. 



F?i«;T^flpj<>yf^»irv*^sr:aiftW7W'::{wxi^;3iifii*^=':! 



Verlag \ 



1 Gebr. HEHNistiKR iu Heilb'ronn. 



Eiicyclopädie uiid Methodologie 

der Romanischen Philologie 
mit besouderer BerttckBlchtlgnii; dos FruiuSsIsclien nnd ItalleuiBclien 

Gastar Körting. 

Efster Tkeil: 

l aSnerMg in yarfiBariie. n. HMun li 

iti StQdinn in lomeiscban FUlioiietG. 

geh. JK i. — . 

Ber ärttte Tbeü IBolli 



Zii-eiterTheil. 

Ote Encycloiliille der roiaailscMi (1E33MI- 
iiiiiioiiiEie. 

geh. ^ 7. — . 



Gdäsken und BetaerkuQg«n 

über das 



Zur Fördemntf 

neimi Spraclei ! FraüzösiscltB üntetrlclils 

insbesondere auf llenlgymnasien 
Dr. Wilh. Mfincli. 



auf den deiit3clieu Hochscliulen 

Dr. Gastar Körting. 

geb- jK 1.41). 

Der 

Spr a chunterrieht 

imiss lUßkehreu! 

Ein Beitrag 

znr Üeberbürduagafrage 

Quousque tamlem. 

gell. 6U ^^ 



Die praktische 

Spracherlernung 

a»f Gniml der 

UBd der Pbysiologie 
er Spraohe dargestellt 

Felix Franke. 

geh. GO.^. 



Englische Philologie. 

. AnleitungzumwissenscliaftUchenStndinmder englischen Sprache 
Johnn Storm, 

orJ. PiüttüBor der roiuiiniflrfion nuJ onBliii^lien Pl.ilclns!» nn «m raivBisitst Oitiatunia. 
Vom Verfasser för das deutschi- Publiouni bearbeitet. 

I. Die lebende Sprache. 

geh. .* 9. — . geb. in Halbftanj',. ^ IU. 50. 

Raetor omanische Grammatik 

Th. Gärtner. 

(BnminlBDg ronianiicliiir li[S,inmatiliea.) 

gell. .* 5, — . geb. in Halbfrani, .* 6. 50, 

ÜMiiirlillicIie Enlwielilung 



1 von MoDliiellier 



Wilhelm Mashacke. 

fFriMösisthe BlBfli.n IV. Bd. B, iL 
Einzoljireis .* 5,0(1, 



Die süiiwcsllirkn lliuiecle 

der Laune fl'Oll, Poitoii, A 



Ewald (jioerlich. 

IFrininsiieliB Sludinn in. Bd. 2, !l 
Einzelpreis .# 4, 80, 



Ueber den 

otrusliisflicii Tauschhandel nach dem IMorüe 

üermann tienfhe, 

Prof, um Gyrorniinm in ErimWurl k. 11. 

Neue, erweiterte Bearbeitung- 

Mil einer archaeologiselien Fumlknrle. geh. Jt 6. 



&eDpjlil laM 

Collegit. 
receaanit, prplegominis insti'usit 

Alexander Kiese. 

geh, Jl 5. 61), 

AlMlioii im DiilireM. 

Ein Versntili 
«liö Lage des liomeriscIieB Troja 



E. Brentano. 

;r Knete der rtoischcii Ebene 
geh- Ji 4. 20. 



Zur Lösung 

Troianischeu Frage, 

Nebst einem Acliftag: 

Einige BenicrkuD^io za Scliliemaims llios. 



Dr. E. Brentano. 

ioer KsTte der troUoheD £bcne : 
awei Plänei^, geh.- .* 3. Sil. | 



Troia und Neu-Iliol(i 

Dr. E. Breotajio. 

geh, .* 2, ~. 

GnmMp äer GescMelite 

Dr. Gottlob Egelhaaf, 



Mit Zeittafel. geK .M 2. - 



G-rundzOge 



I 



Ein Ililfsbucli 

für 

Schulen und zum Privatgebrauch 

Dr. Gottlob Egelliaaf, 

ioffsaiiriim(.bsrniiU;niiii>i.inniinH 

Dritte Auflage. 

Mit Zeittafel und Kee^is 
geh. Jt'l.--~ 



Literaturbliitt 

für germanische und romam.sclie Philologie.- 

Unter Mitwirkung von Prof. Dr, Kail BortBoh 
herausgegeben Ton 

Prof. Dr. 0. BeliBf liel und Prof. Dr. Fritz NenrnnsD. 

Abonneiyentspreis J( 5, — pro äeueater ron 6 moQAtliolieii NummerQ^ 
Eiaaehie Nummern werden nioht abgegeben. 



\ 



